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Borrede. 


I am satisfied with the more humble merit of having 
persisted with patient industry, in viewing my subject in 
many various lights and in collecting from the most acc 
rate observers such detached and often minute features, as 
might enable me to exhibit a portrait that resemnhles. the 
original. 


_ Robertson history of America I y, 119. 


Es iſt, im Angedenken an das Verfahren der unuͤber⸗ 
troffenen Geſchichtſchreiber des Alterthums, oft und mit 


| Nachdruck behauptet worden: jedes gefchichtliche Kunft- 
werk muͤſſe ein jo volles und genaues Bild der bejchrie- 


benen Zeit: geben, daß nichts daran mangele, nichts 
überflüffig und fremdartig erſcheine. Deshalb fey 
ein ungeſchickter, unkuͤnſtleriſcher Nothbehelf, wenn man 
außer und neben der eigentlichen Geſchichte einen Pad- 
wagen mit allerhand Nachrichten herfahren laſſe und 
aus demfelben bald etwas zur Erläuterung ‚der eigent= 
lichen Erzählung herüberhole, bald etwas vergeffenes 
und übrig bleibendes hinauflade. Fuͤr jede irgend dent: 
würdige Thatfache, die fich im Laufe der Zeit ereignet, 


⁊ 


er Vorrede. 

fuͤr jedes erhebliche Verhaͤltniß, das ſich entwickelt 
| habe, muͤſſe innerhalb der eigentlichen Gefchichtserzäh- 
lung der lebendige pafjende Punkt gefunden werden. 
Erſcheine dies unmoͤglich, fo liege der Grund entweder 
in der Unfähigkeit des Bearbeiters, .oder darin, Daß 
er Dinge für erheblich und denkwuͤrdig halte, welche 
‚ füglid) ganz unerwähnt bleiben koͤnnten. 

- Diefer, die ganze zweite Hälfte meines Werks 
verwerfenden, Anficht entgegne ich: fo. unuͤbertrefflich die 
alten Geſchichtſchreiber in vieler Hinficht auch find und 
ewig bleiben werden, läßt fi) doch nicht behaupten, 
Daß fie darauf ausgegangen wären, ein volles Bild 
irgend einer gefammten Zeit zu geben. Bielmehr fühl: 
ten fie fehr ſcharf und richtig, was zu ihrem Gegen: 
ſtande gehöre, ihn erläutere, verbeutliche; und nur 
dies nahmen fie in ihr Wer? auf, nur Dies durften fie auf- 
nehmen, wenn es ein Kunſtwerk bleiben follte. Herodots 
Berfahren läßt fich nicht old Gegenbeweis anführen: denn 
feine Aufgabe war zu eigenthuͤmlich, als daß man ihn un- 


bedingt nachahmen Eönnte; wohl aber dürfte manche Ab: _ 


ſchweifung im Polybius und Ammianus Marcellinus bes 
weiſen: felbit das Xehrreichfte erfcheine, fobald es willkuͤr⸗ 
lic) in die Erzählung eingefchoben wird, aus dem Stand- 
punfte des Künftlers nur wie ein flörender Auswuchs. 


Thucydides, Livius, Tacitus, welche fic) von ihrer eis 


gentlichen Aufgabe nirgends entfernen, bleiben die grö- 
ßeren Meifter: allein über Staat, Religion, Wiffenfchaft, 
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Vorrede. VII 


Kunſt, Handel, Steuern, Kriegsweſen u. a. m. erhal⸗ 
ten wir nirgends durch fie eine genügende, zuſammen⸗ 
hangende Einfüht; und wenn es nicht anderd woher 
befannt wäre, aus dem Thucydides 3. B. laͤßt ſich 
nicht entnehmen, auf welcher vielſeitigen Hoͤhe der 
Wiſſenſchaft und Kunſt damals Athen ſtand. Was 
aber jene Meiſter als bekannt vorausſetzen konnten, 


muß itzt bei Darſtellung entfernter Zeitraͤume, aus dem 


Dunkel moͤglichſt zu Tage gefoͤrdert werden. Unange— 
taſtet bleibt hiebei die Grundregel: daß in der eigent-⸗ 
lichen Geſchichtserzaͤhlung keine Luͤcke bleiben duͤrfe, daß 
man jene als die Hauptſache betrachten muͤſſe; mithin 
über die ſachlichen Verhaͤltniſſe, die Zuſtaͤnde, die Sta⸗ 
tiſtik jedes Zeitraumes fo viel aufgenommen werde, als 
zum Berfichen und Begreifen des gefammten Hergan— 
ges der Dinge nöthig iſt. Allein das Verlangen, die 
gefammten Alterthümer eines großen Zeitraumes in ih: 
rer vollen Ausdehnung: der Gefchichtserzählung einzu: 
verleiben, bleibt, wie jeder bei näherem Prüfen und 


Verſuchen felbfk finden wird, ganz unausführbar: es 


zerreißt den gefchichtlichen Faden auf eine unerträgliche 
Weiſe und führt zu ungefchicften Künfteleien, um das 
nirgends Dinpaffende bier oder da unterzufteden. 

Ich habe mid) bemüht in die Gefchichte der Ho— 
henftaufen über Kirche, Städte, Rechtöverhältniffe u. 
dergl. dasjenige aufzunehmen, was zum Verſtehen der 
Ereigniſſe erforderlih ift: ſchwerlich aber möchte fid) 


VIII Vorrede. 


nachweiſen laſſen, wo ich alles das haͤtte anbringen 
ſollen, was der fünfte und fechöte Band meines Wer: 
tes außerdem noch enthalten. Erſt beide Hälften zu: 
fammengenommen, bie Gefchichte und die Alterthümer, 
geben ein volles Bild der ganzen Zeit; — oder foll- 
ten es doch geben! 
Hier aber beginnt die zweite Sorge, Denn ge: 
trade bie, welche fi) am beflimmteften für eine fo ge: 
trennte Behandlung der Alterthümer erklären, machen 
auch die größten und beflimmteften Anforderungen, wel- 
chen zu genügen — wenigſtens ich für den genannten 
Zeitraum außer Stande bin. Denn der mühfamfte 
Fleiß reicht nicht hin, aus den zerftreuten und dürfti- 
gen Quellen auch nur den zehnten Theil deffen zu be- 
antworten, was man gern wiflen möchte; und der Ge 
duldigfte möchte bisweilen bei diefer Mofaikarbeit ver: 
zweifeln und zur Gefchichte zurüceilen, wo lebendige 
Perfonen alles beleben und eine Tünftlerifche Behand: 
lung moͤglich if. Gluͤcklich, wer bei diefen fachlichen 
_ Bufammenftellungen noch von fi fagen Tann, was 
Robertſon in dem oben ftehenden Motto; oder vielmehr . 
glüdlich, wenn andere dies von ihm fagen. Als Re: 
gel laͤßt fich vielmehr das Gegentheil annehmen und be= 
fürchten: man werde dad Gegebene nicht bloß unvoll- 
ftandig, fondern auch trocken und langweilig nennen. 
Will man jene Unvollftändigkeit durd) Aufnahme einer 
größern Zahl von Einzelnheiten vertilgen, fo waͤchſt 


Dorrede 1X 


die Klage tiber die legten Mängel; fucht man diefe durch 
Weglafiung des kleinlich Erfcheinenden zu heben, fo 
verſchwindet das Eigenthümlichfte in unbeftimmten 
allgemeinen Betrachtungen; welche endlich wiederum 
ſchon deshalb keinen Beifall finden, weil jeder feine 
eigenen Anfichten mitbringt und nicht begreift, wie der 
Berfaffer, bei jo unzureichenden Gründen, andere habe 
aufteilen können! 

Aus diefen, leicht zu mehrenden, Urfachen werben 
die folgenden Verfuche weder die Gelehrten befriedigen, 
noch andere Lefer anziehen. Auch hat mich nicht die 
Hoffnung auf Beifall zu diefer Arbeit vermocht, oder 
dabei unterftügt; fondern allein der Glaube vorwärts ge- 
trieben, fie fey nun einmal nothwendig und unerläßlic). 

Zur Rechtfertigung, oder doch zur Entfchuldi- 
gung meiner Behandlungsweife, bemerfe ic) indeß nod) 
folgendes. Ä | Ä 

- Erſtens: die Alterthümer find der eigentlichen 
Gefchichte nicht vorangeftellt: denn obgleich es auch 
feine Unbequemlichkeiten hat, Ddiefelben nachfolgen zu 
laffen, fo find es doch die geringern, und das Ver- 
ftändniß eher auf diefe, ald auf jene Weife möglich. 
Eben fo wenig konnte ich der, an ſich verftändigen, 
Forderung genügen, etwa am Schluffe der Regierung 
jedes Kaiſers alle fachlichen Verhältniffe nach gewiſſen 
Abtheilungen zufammenzuftellen. Denn die Nachrich- 
ten find viel zu dürftig, ihr Zeitpunkt oft viel zu un- 


\ 





x Vorrede. 


gewiß, der Gang der Entwickelung viel zu langſam 
und unbeſtimmt, als daß ſich mit Sicherheit und ir⸗ 
gend lehrreicher Vollſtaͤndigkeit die Gegenſtaͤnde an 
verſchiedenen Punkten getrennt behandeln ließen. Nur 
dadurch daß man die geſammte, keineswegs reiche 
Ausbeute an einer Stelle ordnet, mittheilt, betrach⸗ 
tet, erlaͤutert, kann man zu einigermaaßen lehrreichen 
und begruͤndeten Ergebniſſen kommen. | 

Zweitens: durfte. ich den Umfang meiner Arbeit 
höchftend bis auf zwei Bände ausdehnen und Fam, 
wie gefagt, felbft jegt nicht hoffen viele Lefer bis zu 
Ende feftzuhalten. Aus diefer vorfäglichen und noth: 
wendigen Beſchraͤnkung folgt aber: daß manche Ge 
genftände ganz übergangen, manche, über welche dicke 
Bücher gefchrieben worden,. auf wenigen Seiten ab- 
gehandelt, manche Unterfuchungen ganz von bet 
Hand gemwiefen find. Weit von der Anmaaßung ent: 
fernt, ein volftändiges Werk über die Alterthümer je 
ner Zeit geliefert zu haben, gebe ih nur Bei: 
träge, welche andere benugen, berichtigen, vervolls 
ftändigen mögen. Auch beziehen fich diefelben im we: 
fentlichen bloß auf Deutichland und Stalien; das wer 
nige was von andern Reichen gejagt ift, möge man 
alö gelegentlihe Zugabe mit doppelter Nachficht auf: 
nehmen, 

Drittens: wenn Arbeiten biefer Art irgend Werth 
und Wahrheit haben follen, müffen fie genau nad) 


Vorrede. Xxi 


Zeiträumen abgeſondert ſeyn 2). Durch das entge: 
gengejegte Verfahren kommt man freilic) zu einem Ge: 
mälde, das dem Nichtunterrichteten viel anziehender 
und reicher erfcheint, ‘von jedem Kenner dagegen mit 
Recht für unwahr und trügerifch erflärt wird. Des⸗ 
halb habe ich mich, Diefen falfchen Reichthum ver- 
ſchmaͤhend, fohlechterdings an die Zeit von Gregor VII 
bis zum Untergange der Hohenflaufen gehalten und, 
mif Ausnahme unentbehrlicher gefchichtlicher Einleitun- 
gen, alles frühere und fpätere davon getrennt. 
Viertens: die Anordnung der einzelnen Abfchnitte 
fieht bei Behandlung der Alterthbümer keineswegs fo 
feft, daß nicht Zweifel und Einwendungen gegen jedes 
Verfahren übrig blieben; und eben fo wenig laffen fich 
Dinweifungen, Rüdweifungen und Wiederholungen ganz 
vermeiden. Doc) dürfte (wenn ich nicht irre) die von 
mir nad) ernftem Überlegen erwählte Eintheilung weniger ' 
Mängel haben, als mand)e andere, deren Brauchbar- 
keit ich übrigens für verfchiedene Zeiträume und Zwecke 
nicht beftreiten will. | 
Schließlich muß ih um Entfchuldigung: bitten, 
daß mein dem vierten Bande beigefügtes Werzeichniß 
der Quellen allerdings nicht ganz vollftändig if. Zu- 
vörderft nämlich, find die Titel derjenigen Werke wegge- 
blieben, in welchen ich vergeblich nach Ausbeute fuchte. ' 
Ferner, follte urfprünglid das Berzeichniß nur mei⸗ 
1) Wolf Mufeum der Alterthumswiff. I, 1, 55. 


Xu Vorrede. 


nem Gedaͤchtniſſe zu Huͤlfe kommen, und ich trug 
manche Werke nicht ein, welche geleſen zu haben man 
niemalö vergißt. Endlich, find ‚allerdings aus Ber: 
- fehn auch Zitel weggeblieben, welche im Wergeichniffe 
ſtehn und das undeufliche Citat erläutern follten *). 
Dem bloßen Liebhaber Fann es indeß gleichgültig Teyn, 
ob das Verzeichniß etwas länger ober kuͤrzer erfcheint; der 
Kenner findet ſich auch ohne daffelbe zurecht, fo wie er 
weiß, daß überall wo neben dem Namen der Chroniften 
feine Zahl oder genauere Angabe fteht, das Jahr nad): 
zufehen ift, von welchem die Erzählung handelt. 
Dresden den 14ten September 1824. 


1) Als Beifpiele zu eins, führe ih an: 
Arrico Baccho effgie de’ Re di Napoli. 
Auria dell’ origine ed antichitä di Cefalu. 
Antiche iscrizioni di Palermo. 
Alciati rerum patriae libri IV. 
Berdini istoria di Palaestina. 
Baccio vita di Gioachimo abbate., 
Baruffaldi istoria di Ferrara. 
Boninsegni storie di Firenze. 
Berni memorie della casa d’ Este. 
Biscari viaggio della Sicilia. | 
Bonifacio storia Trevigiana u. f. mw. durchs ganze Alphabet 

hindurch. 


nes Müller, Friedrich Schlegel u. a. m. 

Zu drei fehlen z. B. Tſchudi Gefhichte der Schweiz, Kurz Ge 
ſchichte von Öfterreih, Leo Allatius poeti antichi, Corbinelli 
rime antiche, Corio storia di Milano, Toppi bibliotheca 


Napoletana, Tafuri serie degli scrittori Napoletani, Rosselli - 


miscellanee storiche spettanti alla Sicilia u. a. m. 


. — — 


Zu zwei nenne ich: Ferreras, Gibbon, Hume, Luden, Johan⸗ 
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Beiträge zu den Alterthuͤmern des zwölften 
und dreisehnten Jahrhunderts, 


V. Band. 4 





I. AltertdHümer des Staatsrechts 
und PBrivatrechte. | 


A. Perfönlihe PVerhältniffe. 


Son in der aͤlteſten Zeit finden wir unter den Deutfchen 
Edle, Freie und Sklaven. Sene erhoben fich über bie 
Freien durch Geburt, yerfönliche Eigenfchaften, oder durch 
größeren Reichthum; diefe fanken unter die Freien hinab, 
oder waren niemals ihnen zugefelt gewefen. Der mittlere, 
bei weitem zahlreichfte und wichtigfte Beftandtheil, die Freien, 
bildeten das eigentliche Volk, Ein fo einfacher Zuſtand Fonnte 
indeß nicht. unverdnbert bleiben, als Anfiedelungen, Erobe: 
rungen eintraten, und bie Bildung der Einzelnen wie ber 
öffentlichen Verhältniffe eine andere Wendung nahm. Daher 
finden wir allmählich eine Reihe mannigfacher Abftufungen 
und Berechtigungen, unzählige Wechfelverhältniffe, welche 
fämmtlich von vorn herein zu verwerfen, mehr als uͤbereilt 
wäre und eine Vertilgung ber Gefchichte felbft in ſich fchlöffe. 
Diefe Entwidelungsgefchichte feit der Alteften Zeit umſtaͤndlich 
mitzutbeilen, ift bier nicht der Ort: indem wir aber die einzel- 
nen Klaffen der Menfchen, wie fie im 12ten und 13ten Jahr⸗ 
hunderte vorhanden waren, vom Sklaven bi8 zum Kaifer 
voruͤberfuͤhren, wird fich ihre Entftehung und die Möglichkeit 
und Natürlichkeit ihres Dafeyns in aller Kürze nachweifen 
laſſen. ... 
1 
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1) Bon den Sflapven. 
, Der freie Mann Eonnte in ältefter Zeit feine Freiheit - 
3. B. im Spiele verlieren, ber Zeind konnte gefangen wer: 
den: allein unter den Deutfchen fand wenigftens feit Ein: 
führung des Chriftenthums, Feine Sklaverei nach altheibnis 
fcher Weife flatt, und Slaven oder andere von ihnen be . 
zwungene Stämme find niemals in einen Zuftand fo voll 
kommener Nichtigkeit verfeßt worden. Selbft diejenigen 
welche in den allergebrüdteften Verhaltniffen Iebten, ent: 
behrten nicht alles Eigenthums *); felbft diejenigen denen es 
nicht freiftand ſich ohne:höhere Genehmigung zu verheirathen, 
traten boch nach der ertheilten Genehmigung in eine wahre 
Ehe, und keinem war durch Adelö= oder Priefter = Herrfchaft 
der Zutritt zu der Kicche abgefchnitten. . Daß auf dem hoͤch— 
ſten Standpunfte, vor Gott, alle gleich feyen und bad Ge: 
bot der Liebe alle umfaffe, biefe Grundlehren des Chriften: 
thums ließen fi) nie ganz verbunfeln oder. zur Seite 
ſchieben. Es lag im Chriftenthbum eine wiel dchtere umd 
tieffinnigere Demokratie verborgen, als das Heidenthum je 
entwidelte; die chriftliche innere Freiheit, welche höher fteht, 
ald jede äußere ftaatsrechtliche, ‚blieb unantaftbar, und bei 
der Kirche fand man, zur Heilung flaatörechtlicher Mängel, 
eine früher ungefannte Hülfe Sehr oft wirkten Kirchen 
fchlüffe zur Milderung drüdender Verhältniffe, und verwerf⸗ 
iche Mißbräuche wurden geradezu verboten. So fekte 3. B. 
eine londoner Kirchenverfammlung im Sabre 1102 feft °): 
ber fchändliche Gebrauch, Menfchen gleich wie Thiere zu 
verfaufen, fol forthin nie mehr ſtatt finden. 


2) Bon den Freien 
Wenn man, wie fo oft irrigerweife, unter Freiheit ei⸗ 
nen Zufland verfteht, wo weder ein allgemeines Geſetz, noch 
eine fremde Kraft, noch eine perfönliche Pflicht die unbe: 
dingte Wilfür befchränkt und zaͤhmt; fo hat es auch unter 
ben alten Deutfchen Feine, ja e8 hat nirgends Freiheit gege: 
1) Potgiesser 556. — 2) Concil. XI, 1100, No. 27. 


. Die Sreiem. 5 
ben. Oder dieſe w ürbe abwechfelad eine huͤlfloſe Vereinze⸗ 
fung und eine verwerfliche Ungebundenheit bezeichnen. Don 
diefen beiben Auswüchfen bielt fi) der alte Deutfche infos 
weit fen, als er nie in klaͤglicher Zerflreutheit, etwa nach 
Art nordamerikaniſcher Wilden, gefunden wird, fick immens 
an feinen Stamm anfchloß, und ‚Rechte und Pflichten in 


Bezug auf diefen Stamm und beffen Häupter anerkannte. 


Diefe Rechte: und Pflichten mußten hei. der geringen‘ Höhe 
der Bildung ſehr ‚einfach ſeyn; ob fich gleich auch Damals 
fhon Verſchiedenheit der Macht und des Einfluffes nach 
Maaßgabe ver perſoͤnlichen Eigenfchaften und, feit.der Am 
fiedelung,,. auch im Verhaͤltniß des größern und geringen 
Reichthumes vorfindet. Oder wenn man dieſe naturgemaͤße 
Verſchiedenheit für einen gewiſſen Zeitraum der deutſchen 
Urgeſchichte ableugnet; fo iſt es doch zweifelsohne ein Ser 
thum, biefe rohen: Anfangspunkte in Iahrhunderte aus⸗ 
dehnen zu wollen, alle germanifche Entwidelung im Be 
genſatz jenes: vorgeklichen Rormalzuſtandes als. verwerfliche 
Ausartung zu bezeichnen, und die Ruͤckfuͤhrung jener. Gleich⸗ 
heit oder" Ununterfcheibbarkeit, als hoͤchſtes und ‚einziges Ziel 
alles volfsthiumlichen Strebens aufzuſtellen. So wenig ‚air 
Gleichheit alter Kinder, ihrer Neigungen, Beſchaͤftigungen, 
Wimſche, Far. das ganze Lebensalter Feflzubalten iſt oder un: 
verändert Meiben. fol; fo. gewiß die weitere Sutwirehnug 
größere aber .. geiingere Anlagen hervortreibt und. IR. Pelz 
ſchiedene Berufe hiyeinfeitet, fo werig falhbie Stuß. Dex Kind⸗ 
beit öffentlicher: Verhältniffe,; als: ein weſenloſes Speak. die 
ſpaͤtern Beftvebungennerroiwani; fd gewiß find. die allwaͤh⸗ 
Id, hervorwachtenden Anfgaben / anderz, maunigfaltiger .cuars 
wickolter. Woenneß :falfcher Wegeiſtexrung oder: gewaltiger 
Übermacht. gelingt, in Zeiten. hoͤherer Gutwickelung web: gexeif⸗ 
teren Alters, ein Volk in die ſcheinbar groͤßere Freiheit AR 
Gleichheit der uflen Anfänge zuriclzunerſetzen; fo.nflegt ſtatt 
ber kindlichen Unſchuld, ein Lindiſches Treiben zu entſtehen. 
ind. ſtatt der watelichen zur dur ſltauſitte. Moranne 
einzubrechen. — 
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Nicht geringer find die Irrthuͤmer anf ber ganz enfges 

gengefebten Seite. Wenn man- nämlich, unter dem Bor: 
wande der naturgemäßen Sonderung und Entwidelung übers 
alt dahin arbeitet, das Gleichartige zu: vernichten und die Ver⸗ 
ſchiedenheit überall hervorzuheben; fo geräth. man zulegt. in 
das fragenhafte Außerfte, wo die Menfchen. nach Willkür in 
Kaften zerfpalten werben, Gemeinſchaft, Wechſelwirkung 
und Liebe aufhört, und unter dem Vorwande ein über- 
menfchliches Ziel zu erreichen, der Menſch faſt unter das 
Thier hinabgewürdigt wird, - Niemals. find. die deutſchen 
Voͤlker in jene platte finnlofe Gleichmacherei verfallen; nie 
in bie Feſſeln indifch=dgyptifcher Kaſten gefchlagen worden; 
‚obgleich ihre Gefchichte in verſchiedenen Zeitabſchnitten nicht 
ganz frei von einem fchwanfenden Hirmeigen zu dem einen 
odes andern :diefer verwerflichen Endpunkte. erſcheint. So 
zeigt ſich, um es im voraus zu: bemerken‘, : ini k2ten. und 
13ten: Sahrhundert z. B. in Deuffchland.-die Neigung zu 
überfcharfem Sondern ‚und Entgegenfegen, in Italien zu 
übertriebenem Gteichftellen und: Gleichmächen: Wie aber, je 
ned, ‚vermittelft . einer uͤberall durchgreifenden Idee, auf: eis 
en Höhen Standpunkt gehoben wird, als man gewöhnlich 
meint, ‚Davon mehr in den nächften Abfepnitten. 
5 Anter dem Namen der Freien moͤgen wir alfo;. wenige 
ſtens für die fruͤhere Zeit, diejenigen zuſammenfaſſen, melche 
glelchmaͤßig ihrem Stamme und deſſen Oherhaupte, nicht 
aber irgend einer anderw eingelnen Perſon zu perſoͤnlichen 
| Dienften ober fachlichen: Leiſtungen verpflichtet. waren, die 
alfe in Bezug aufisinte Mitfreien und Nebenbuͤrger (wenn 
ber’ Ausdruck erlaubt iſty Amabhängig und. felkftändig ‚lebten. 
Dies -gafız “einfache Verhaͤltuiß ‚müßte ſich aber aus unzaͤh⸗ 
ligen Gruͤnden aͤndenu⸗ wir: beben ve bie; fotgenden 
hervor na ls 

Erſtens: die Anſpruͤche des Stamins; welche ſaſt 
ur. auf: Kiiegsdienft im Hoerbanne gingen, beſchaͤftigten 
den freien Erlegsluftigen Mann keineswegs inwrer, und es 
fehlte nicht neben den Volkskriegen an Fehden der Einzelnen; 


— 
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ſey es zur Beſtrafung erlittener Ungebühr, ſey es in der Hoff: 
nung auf vafche Beute, oder. fefte Eroberung. Der Freie 
welcher fich an feinen Genoſſen anſchloß um deflen Fehden 
führen zu helfen, trat in ein neues perfönliches Verhältniß: 


"er gehörte nicht mehr allein zum Volke, er gehörte auch zum 


Gefolge des erwählten Anführers; woraus natürlich früher 
unbeannte Rechte und. Pflichten entftanben: - 

Zweitens: : wenn: der erwaͤhlte Anführer bes Stam⸗ 
mes ober bed Gefalges fich allmaͤhlich in. ein lebendlänglis 
ches Oberhaupt. ober . gar: in. einen: ErbEönig : verwandelte, 
wenn der wandernde Stamm fich erobernd anfiedelte; fo 
änderten: ſich ebenfalls: Die perſoͤnlichen und fachlichen Ber: 
bältnifje; und zwar nicht allein in Hinſicht des nenen Koͤ⸗ 
nigs, ſondern auch in Dinficht der an Macht und Befig 
vorragenden oder zuruͤcktretenden Mitfreien, und der in ero⸗ 
berten Landſchaften vorgefundenen Einwohner. Mithin ent⸗ 
wickeln ſich zwei entgegengeſetzte Richtungen: die eime; 
vermoͤge welcher ſich der Freie uͤber dieſen Stand hinaus 
erhebt: und in: einen Herrſchenden verwandelt; die andere, 
vermöge welcher ber Freie feine Unabhängigkeit ‘verliert und 
in Abhaͤngigkeitsverhaͤltniſſe zu Perfonen tritt, die friiher ihm 
gleich fanden. Nur Die. geringere Zahl der Altfreien: warb 
nicht in eine von beiben Richtungen bineingezugen, und blieb 
niemanden’ verpflichtet: and unterthan, als dem Könige, Eis 
nige Gegenden Deutfchlanbs behielten folchergeftalt freie un⸗ 
abhängige Bauern; für anberei Gegenden läßt ſich behaups 
ten, daß der freie Reichsadel, die Veichsritterſ Ge „in ih⸗ 
nen ihre Wurzel habe. 

Die Stufen jener Hetrſchaſt and Abh engigeit find ſo 
mannigfaltig, die fie bezeichnenden Namen ſo zahlreich: und 
vieldeutig, die Verhaͤltniſſe in verſchiedenen Landſchaften und 
Zeitraͤumen ſo verſchieden, daß eine Erklaͤrung und Beſchrei⸗ 
bung, je ſchaͤrfer und beſtimmter fie iſt, deſto mehr In Ge 
fahr geraͤth die Wahrheit zu verlegen. Doch müflen wir 
verfuchen gewiſſe Hauptzoge und Eigenſchaſten naͤher zu 
bezeichnen. 
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3). Bon abhängigen Leuten. 

Diefer Ausdruck iſt einerfeits. allerdings fehr unbeftimmt 
und ſchwankend; andererſeits aber dürfte man ganze Klaf: 
fen von Perfonen, beren Verhältniffe nır dem Grade nad 
werfchieden waren, darunter am bequemften zufammenfaffen 
koͤnnen. . Ehe wir. aber diefe Klaffen naher befchreiben, ifl 
es nöthig zu erweifen, Daß, wie wir fehon anbeitteten, im 
Mittelalter. eine andere Anficht Die ganze Lehre ber Abhän- 
gigkeitsverhaͤltniſſe durchdrang. 

Waͤre nämlich damals ber Gebanfe von Der Nothwen⸗ 
digkeit der Herrſchaft und des Gehorſams, von ber (wie 
man jetzt ſagt) Gleichheit vor dem Geſetze, an der Tages⸗ 
ordnung geweſen; fo. wuͤrde das ganze Beſtreben dahin ge 
gangen feyn, ben ‚freien Mann, mit möglichfl geringem 
Verluſte feiner Unabhängigkeit, in einen Unterthan, uber 
wie man ed zierlicher ausdruͤckt, in "einen Staatöbürger zu 
verwanbeln,: ber ‚feinen Obern, als ben König und. befien 
Beamten anerkannte. Dieſe Anficst nun, welche wahre 
ober ſcheinbare Unabhängigkeit des Einzelnen als ſolchen 
über alles ſchaͤtzt, und jedes ‚Abhängigkeitöverhaltniß von 
Einzelnen, den. unentbehrlichen König ausgenommen, für 
größere oder geringere Sklaverei hält; welche koͤnigliche 
Beamte: ald. die einzigen Menſchen betrachtet, die von Rechts 
wegen und ohne Verlegung der unantaftbaren Perfönlichkeit 
in die Kreife des Einzelnen hineingreifen Fönnen: biefe An⸗ 
fiht war. bem 14%en. und 1äten Jahrhunderte fremd, und 
ben. wenigen, welche dad unmittelbare Verhaͤltniß bet 
Neichöfreien zum Könige ald das ndtürlichfle und heilſam⸗ 
ſte fefthalten wollten, fanden unzählige gegenuͤber, ‚welche 
die mannigfach verfchlungenen Verbältniffe für unentbehrlich 
und angemeffen hielten. Seber einzeln ftehende. Menfch, ſo 
mochten fie fließen, iſt ſchwach, ie hilflos ; und die Hin 
weifung auf einen, von allen übrigen durch einen unendlich 
großen Zwiſchenraum getrennten König, bleibt eine gerin⸗ 
ge Hülfe gegen Mangel, Noth und Bedruͤckung. Denn if 
der König Üübermächtig, fo muß man befürchten, das Übel 
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werde von ihm ‚eben fo oft auögehen, als er es befeitigt; 
it er ohnmächtig, wie fo manche Nachfolger Karls des 


Großen, fo leidet er felbft Gewalt, oder muß das Verkehrte 


gut heißen und betätigen. Endlich, feine Hoffnung auf 
koͤnigliche Beamte ſtellen, ift noch thörichter: denn bei ihnen 
wechfelt Übermuth und Schwäche nicht allein nach Maap- 
gabe der Stellung ihrer Herrn; fondern, fie find jenen Übeln 
auch an und für fich unterworfen; ober fie richten die Be⸗ 
fehle ihrer Heren noch fchlechter aus, als fie ertheilt werden. 
Auf jeden Yall..bilden fie ein Mittelglied zwifchen dem Herr: 


- fher md den Unterthanen, was ohne alles Zuthun ber 


lebten eingefchoben wird, und zu diefen nothwendbig weit 
öfter in einem imangenehmen und unheilbringenden, als in 
einem erfreulichen ‚und begluͤckenden Verhältniffe fteht. Jene 
Ohnmacht der Vereinzelung kann allein auf preiswinbige 
Weiſe gehoben werben, wenn niemand in biefer angeblich. 


fteien, der Wahrheit nach klaͤglichen Lage bleibt, jeder fich 


mit feinen naͤchſten Genoflen enger verbindet, und durch 
bie unglaublich wachfende Kraft. der Genoffenfchaft felbft 
mächtig wird; wenn Feiner abwartet, daß Hülfe allein vom 


fernen Könige, oder von dem willfinlich gefeßten Beamten 
lomme, fondern felbft, nach freier Wahl, einen nahen Ober; 


bern und Befchüger fucht. Das Gleiche möge diefer, möge 
jeder höher Geftellte in feinen Kreifen thun; dann wird fich 
die Pyramide mit unüibertrefflicher Sicherheit. aufbauen und 
zuletzt in dem Könige einen angemeflenen Schlußflein finden, 
welcher, fobald man dieſe Wechfelverhältnifle. und Steigerun- 


ı gen verwirft, haltungslos in der Luft ſchwebt. 





Wir ftehn hier alfo bei der Begründung: des Lehnwe⸗ 
fend in feiner umfaffendften Bedeutung; brechen aber, weil 


hievon noch an anderer Stelle die Rede feyn wird, die weis 


tere Erörterung ab und bemerken. nur vorläufig: wie bie 


Lehre von der Unabhängigkeit der Einzelnen, durch Übertrei- 


bung in anarchifche Willkuͤr und mittelbar in Despotie hin- 
einführt: fo führt diefe Lehre von den Abhängigfeits= und 
Wechſel⸗Verhaͤltniſſen bei. gleichem Fehler zur Sklaverei, 
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oder doch zu uͤbermaͤßiger Bebrüdung derer, welche bie 
Grundlage jener Pyramide ausmachen follen. Wir wollen 
unfere nähere Betrachtung alfo mit denen beginmen, bei wel⸗ 
chen fich dieſe Schattenfeite am beflimmteften zeigt, und a 
mählich zu den billigern und glüdlichern Abſtufungen übergehen. 


a) Bon den Leibeigenen. 


Der Ausdruck Leiheigener, findet fich erſt in fpätern Zei⸗ 
ten, und felbft. dad Drüdende.des Berhältniffes bildete ſich 
erft nach dem Falle der Hohenflaufen vollftänhiger - und ta 
delnswerther aus, Doch koͤnnen wir unter jenem Namen 
bier diejenige Klaffe von Menfchen verſtehen, deren Pflichten 
am ſchwerſten und deren Rechte im Staate am geringfen 
waren. Weil indeß im Mittelalter aͤußerſt wenig durch all 
gemeine Geſetze, außerft viel durch einzelne Verträge und 
oͤrtliches Herkommen feftgefeßt wurde, giebt es felbft an bie 
fer Stelle Abweichungen und Verſchiedenheiten mancherlei 
Art. Die Regel ließe. fich vielleicht am beften ſo ausdruͤcken: 
leibeigen war der, deifen Leiſtungen, fie mochten fi nun 
lediglich auf feine Perfon oder zugleich auf-ein:überlaffenes 
Grundſtuͤck beziehen, nach. Art und Maaß. nicht genau ab: 
gegränzt, fondern von dem Willen des Hesen abhängig und 
nur dirch die vorhandenen Kräfte des Verpflichteten be 


fchränkt "waren; der ferner dies Verhältniß nicht nach eigener 


Willkür verlaffen ober auflöfen durfte, und: felbft:in Hinſicht 
auf. Heirath, Erziehung, Befchäftigung ober Entfernung der 
Kinder, von feinem Herrn. mehr oder weniger abhing.. 

Das eine oder andere. hier erwähnte Kennzeichen finden 
wir auch bei andern Klaſſen; nur wenn alle erfchwerend 
zufammentreffen, entfteht der Begriff des Leiheigenen ober 
börigen Mannes !), ber jedoch, aus oben mitgetheilten Grün 
ben, von dem des Sklaven noch fehr verſchieden iſt. 


1) Es fey hier erlaubt Yeibeigen und hörig als im weſentlichen 
gleichbedeutend zit gebrauchen, ohne Ruͤckſicht auf den hier und ba 
verfchiebenen Sprachgebrauch, wonach jenes Wort einen härtern Bu: 
fand bezeichnet. Eihhorn I, 8. 49. 
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- Wie aber, fo frägt man zuerfl, hat dies Verhaͤltniß, 
welches Herrſchaft und Abhängigkeit über bas billige Maaß 
hinauftreibt; entſtehen koͤnnen? Folgende Andeutungen mö- 
gen zur Antwort. dienen. Erſtens, Kriegsgefangene und 
Perfonen die man in eroberten Ländern vorfand, mußten 
im Gegenfah der Gewalt, die man ihnen möglicherweife an- 
thun konnte, jedes Abhängigkeitöverhälniß für Gewinn hal 
ten. Indeß waͤre es fehr irrig zu meinen, alle Einwohner 
eroberter Länder. wären .fogleich in Leibeigene verwandelt 
worden; vielmehr blieben dafelbft ebenfalls. fehr mannigfache 
Kıkıfungen der Rechte und Pflichten. 

Zweitens, beruhte jenes Verhältniß oft auf Vertrag 
und freier Ergebung '). Es gab der Armen, Schußlefen, 
Bedraͤngten, ober hoch ber aus dem Erbe herausgewiefenen 
Rochgebornen fo viele, Daß jebed Anfchließen an einen Rei: 
cheren und Maͤchtigeren fir Gewinn, und bie Unbeflimmts 
beit der Leiſtungen oft für gar kein, oder doch nur für ein 

geringes Ubel galt. Beim Miethen eines Dienftboten fest 
auch kein Vertrag im einzelnen beſtimmt dos Maaß und, 


1) Znsbefondere finden wir eine fehr große Zahl von fpreiwilli⸗ 
gen Ergebungen an Geiſtliche und Kloͤſter zu Zins oder Eigenthum. 
Kindlinger II, Urk. 30. Monum. boica IV, 111, 117. Miraei 
öp. dipl. I, 877. Ganz eigenthümlich Tautet folgende Stelle aus 
ner Urt. von 1286 in den Tradit. monast. $, Galli, p: 451: Ego, 
Henricus de Saxo, Guolam filliam meam quae et jure proprietatis 
ad me spectare dinoscebatur, — ecclesiae donavi, et Henricus 
conanguineas meus, pro se et pro suis fmtribus et sororibns 
onnem jurisdictionem, quam in praedicta Guola in posterum pos- 
sent vel deberent acgnirere, eidem ecclesiae donavit. Im Jahre 
1127 übergiebt ein Graf ben Geiſtlichen: octo ex ministerialibus 
melioribus, cum uxoribus et filiis et cum omni possessione. et 
proprietate ipsarum, secundum legem Francorum, per manum co- 
mitis Bertoldi. Harzh. concil. III, 299. — 1170 giebt Otto, Graf 
von Reichenbach, an ©. Ballen: servos suos, quos manu potesta- 
im libere tenuit. Doch: jus fori et omnem justitiam libero- 
ram negotiatorum habere eos sancivi. Neugart. cod. Alem. 
1, U. 875. Tradit. mon. 8. Galli 463, . 
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v . 
bie Art der Dienfte feſt; ſondern beibe Theile hegen dad | 
ſtillſchweigende Vertrauen, jebe Forderung. werbe ber Ein | 
ficht und den Kräften angemeffen ſeyn. Ward nun damals 
bem Leibeigenen ein Grundſtuͤck zugetheilt, fo:lebte er eben 
falls der Hoffnung, daß der Herr ihn. nicht übermäßig be 
laften und bevrängen, nicht der chriftlichen Milde und de 
verftändigen Einficht in feinen Vortheil ermangeln were 
In gewiflen Sinne hängen noch jetzt alle Beitpächter in bir 
fiht der Forderungen fo von dem Willen der Pachtheun 
- ab, wie damals der Leibeigene oder Hörige, und es iſt kein 
befonderer Grund vorhanden, ist mehr Billigkeit oder mehr | 
Berſtand bei jenen vorauszufehen. . Wirft man .aber mit 
Recht ein, daß der Vergleich gewaltig hinke, weil der Paͤch⸗ 
ter nach Ablaufe feiner Pachtzeit unbiligen Forderungen lit 
entgehen könne, dem Leibeigenen aber eine ſolche Huͤlfe fehle; 
fo bemerken wir andererfeitd: mit ber. Möglichkeit davonzu⸗ 
‚gehn iſt unbillig gefteigerten Pächtern in ber Regel gan | 
und gar nicht gedient ober geholfen; und es frägt fich an vie | 
fer Stelle (wo wir nur Die Unbeftimmtheit ber Korberuns 
gen an den Leibeigenen ind Auge faflen): ob damals oder | 
jegt, bei ähnlicher Erlaubniß des Steigerns, mehr Beranlaf 
fung zur Bedruͤckung vorhanden war? Und da zeigt fih 
faft Feine Spur, daß man im zwölften ober breizehnten 
Jahrhunderte Bauern irgend einer Art aus dem Befige ge: 
fest hätte. Die Natur der Dinge fehrieb damals weit mehr 
als itzt das Maaß der Leiflungen vor, und Fragen. wie fie 
die neuere, faſt in fpeceulirenden Handel verwandelte Land: 
wirthfchaft erörtert, wurden gar nicht aufgeworfen. Ob: 
z. B. mehr reinen Ertrag gebe, wenn man die Bauerwirth: 
fhaften einziehe und das Land felbft unter den Pflug nehnte, 
oder wenn man ed in fehr Pleine Theile zerfchlage? ob 
Schafe, Pferde, Kühe oder Menfhen mehr auf einer ge 
wiffen Fläche einbrächten: diefe und ähnliche Unterfuchungen 
waren ganz unerhört. Hiezu kam daß man überhaupt 
mehr von der Hand in ben Mund lebte, die Geldwirtbfchaft 
faft unbefannt blieb, und die Induſtrie weit weniger Ein: 
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fluß und Wichtigkeit hatte. Mithin fand ſich kein Reiz, ja 
kaum eine Moͤglichkeit, den lange bekannten Durchſchnittser⸗ 
trag ploͤtzlch umzuändern und zu ſteigern; man ließ es eben 
bei dem Herkoͤmmlichen und konnte von Verdrängung oder 
Veränderung der Perfonen und Wirthfchaftsarten Feinen Ge: 
winn boffen. Dies und ähnliches erklärt: wie bie Unbes 


fimmtheit der Leiftungen nicht fo viel. in ſich ſchloß und 


nicht fo bedenklich und folgenteich war, als in fpatern Zeiten, 
wo die Laften und Steuern felbfl ‘der Sreieften, oft unbe: 
fimmt geworben find. 

Drittens, entſtand Leibeigenfchaft durch Geburt. Doc 
fonnten in gewiffen Fällen '), und wenn 3.8. die Über 
gabe der Altern in Leibeigenfchaft nicht unter den gehörigen 
Sörmlichkeiten vor Gericht gefchehen war, die Nachkommen 
mit Erfolge widerfprechen. 

Biertend, legte man Leibeigenfchaft zur Strafe auf, 


md verwandelte 3. B. Zinsbauern in leibeigene Bauern, 
wenn fie ihren Pflichten nicht gebührend und zur rechten 
Zeit nachfamen ?). Oder es verloren ſich allmählich die er 
ſten and) wohl unbemerkt unter die legten >). 


Fuͤnftens, entfland jenes Verhaͤltniß leider durch bloße 
Gewalt, ohne daß die Klagen der Gezwungenen bis zum 
Könige drangen, oder irgendwo Abhülfe fanden *). 

Ob num gleich die Leibeigenfchaft durch die Unbeflimmt: 


beit der Leiftungen und das Verbot hinwegzuziehen, in je: 


nee Zeit minder erfchwert wurde, ald es in unfern Tagen 
der Fall feyn duͤrfte; fo erfcheint doch das Eingreifen in die 


perſoͤnlichſten Berhältniffe, insbefonbere bei den Verheirathun⸗ 


gen als ein fehr bebenflicher Punkt; und wenn man biebei 
den Einfluß ſelbſt der Ältern durch Gefehe ermäßigt, wie 


1) Eihhorn U, 881. 

2) Monum. boica I, 21, 31, 161, 188; VI, 91. Wenn aber 
he Zunge und fehr Alte den Zins nicht zahlen Finnen, non ideo 
 servitium redigantur. -Ibid. I, 192, 


9) Arr L, 822. ° — +) Murensis even. vrigin. 484. 
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viel mehr follte der des Herrn geregelt werden 1). Im al: 
gemeinen gründete man dieſen Einfluß darauf: daß jede 
Heirath des Leibeigenen eine Perfon gleichfam zur Familie 
bringe und ber Herr alfo nicht minder mitzureben habe, ald 
wenn ihm ein unbelannter Dienftbote ins Haus komme. 
So wenig man dies erlaube, fo wenig ſey es Tyrannei ge: 
gen ben Leibeigenen einen Grundfag anzuwenden, beffen 
Daſeyn er längft Eannte. und der oft zu feinem Heile diene. 
Diefe Schlußfolge.. entbehrt zwar nicht alles Grundes, if 
aber dennoch erftens, infofern mangelhaft, ald man dasje⸗ 
nige, was nicht unnatürlic in Hinficht des Hausgeſindes 
verlangt und burchgefegt wird, über die Einwohner ganzer 
Ortfchaften ausdehnt. Zweitens, lahmt die Analogie um dei: 
willen, weil die Löfung des Gefindevertrages beiden heilen 
frei fleht, dem Leibeigenen für ſich und feine Nachkommen 
aber verfagt iſt. Wenn fich namlich hieruͤber auch nicht al 
Ver Orten ein verbietender Buchflabe des Gefebes, und eben 
fo wenig darlıber findet, daß der Hötige nirgends gegen 
feinen Herrn Recht fuchen und erhalten könne; fo war doch 
unleugbar die Übermacht auf der einen und die Ohnmadit 
auf der andern Seite fo allgemein, ımd das drüdende Her: 
fommen darauf fo feſt gegründet, daß der Keibeigene, wenn 
ihm die Kirche nicht. zu Hülfe kam, oft als rechtlos erfchten 
und fein Wohl und Weh nur von gutem Willen und Gnade 
abhing. Und dies ift, wie Yindernd und mildernd auch ed: 
nes oder Das andere einwirkte, der Form nad) ein unbe 
bingtes, fihlechthin verwerfliches Übel. Allerdings Tann da, 
wo Vertrag und Rechtögang gegeben if, durch Vertragsbe⸗ 
dingungen und im Wege Nechtend die Tyrannei und das 
Elend noch weit über das Maaß bes Elends jedes angefie 
delten Hörigen hinauswachfen. So fcheint uns 3. B. bie 
Lage der Fabrifarbeiter (deren Leben oder Hungertob vom 
Fabrikheren, oder vielmehr von Verhältnifien abhängt, welche 
4) Beamte und Soldaten haben in neueren Beiten auch manche 
Heirathsbeſchraͤnkung von oben herab erdulden müflen. 
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auch diefer zu regeln und zu beherrfchen außer unge iſt) 
teog aller Verträge, Geſetze und Formen eine neue Leibei⸗ 
genfchaft, gegen welche die der Landleute als heiteres, ſiche⸗ 
red Daſeyn betrachtet werden muß. Desungeachtet verliert 
ime Behauptung darum ‚nicht ihre Kraft: denn Recht, 
Geſetz und Vertrag koͤnnen zwar allein Feineswegs alle Übel 
vertilgen; wohl aber finden Heilmittel höherer Art leichteren 
Eingang und ficherere Anwendung, wenn jener Rechtsſtand 
allen Denfchen ohne Ausnahme bewilligt wird. Liebe, Güte, 
Mildthaͤtigkeit, Theilnahme, Aufopferung kann der Staat 
nicht anbefehlen; Diejenigen aber welche meinen: fobald dem 


Leibeigenen ein Rechtsſtand bewilligt fey, babe es mit al 


— — — — — — — — — — —— — — DE — 


jenen Einwirkungen ein Ende, beweiſen eine völlige Unbe⸗ 
kanntſchaft mit der wahren Bedeutung und Eigenthuͤmlich⸗ 
keit derſelben und koͤnnen es nicht uͤbel deuten, wenn wir 
an ihrem preiswuͤrdigen Benehmen vor Aufhebung der Leib⸗ 
eigenſchaft zweifeln. 

Sagt jemand: er leugne, daß Druck und Gewalt gegen 
Leibeigne uͤberhaupt ſtatt gefunden habe, bis wir ihm dafuͤr 
ganz einzelne Beweiſe vorlegen, ſo antworten wir: das ganze 
Verhaͤltniß iſt der Art, daß ſich aus der Moͤglichkeit des 
Drucks leider nur zu beſtimmt die Wirklichkeit ableiten laͤßt, 
und wir glauben durch obige allgemeine Milderungsgruͤnde 
weit mehr, und fuͤr die Herrn vortheilhafteres aufgeſtellt zu 
haben, als wenn wir unbedingt die Mangelhaftigkeit des 
Verhaͤltniſſes leugnen wollten. Die Herren ſchrieben die 
Zeitbuͤcher und Urkunden, nicht die Leibeigenen, mithin laͤßt 
fh aus dem Schweigen jener nicht viel folgern: doch fehlt 
es feineswegs fo ganz an den verlangten Zeugniffen, Nur 
zu oft ergaben fich befanntermaaßen Adliche fo arg dem 
Straßenraube *), daß einzelne von ihnen zur Strafe hin- 
gerichtet wurden; fchmwerlich waren dieſe Miffethäter fehr 
freundliche Herrn ihrer Leibeigenen. Oder meint man, daß 
Raub und Milde ſich nach verfchiedenen Richtungen hin ver: 

1) Weingart. monach. 791. Pappenh, zu 1254. Orderic. Vit. 
fx 1198. 
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tragen, fo beziehen wir und auf den Beſchluß der Kirchen: 
'verfammlung von Trier *), welche im Jahre 1225 verbot, 
die Bauern an Sonn» und Feſt⸗Tagen zur Frohnarbeit 
anzuziehen. Ferner ergiebt eine Urkunde von 1250, daß 
Edle mainzer Bauern prügelten, ihr Vieh wegtrieben und 
zur Loͤſung Faſtnachtshuͤhner verlangten, bis die Kirche mit 
den härteflen Strafen drohte ?). Zur Zeit Richards I Fam 
es in England, ums Jahr 1255 in Dänemark zu großen 
Baueraufftänden gegen den Drud der Reichen und Vor: 
nehmen ?), wobei dann natürlich das billige Maaß von kei⸗ 
ner Seite beobachtet wurde, 

Es gab wenige Gegenden Deutfchlands, wohin die 
Leibeigenfchaft gar nicht gedrungen wäre; aber. eben fo we 
nige, wo alle milderen Verhältniffe ganz aufgehört hätten. 
Die Zahl derjenigen Perfonen, welche zu den höhern Ab 
ftufungen gehörten, fcheint im ganzen immer größer, ald die 
der Leibeigenen gewefen zu feyn. Friesland und die Niede 
rungen am Meere hielten fich freier von diefem Übel, als bie 
Alpen. Wir finden Leibeigene zu Kiburg, Dieffenhofen, Win⸗ 
terthur, Feldkirch, Uri, am vierwaldftätter See u. a. ©. *). 

Sn allen flavifchen Ländern feheint der Oruck der Leib: 
eigenen größer geweſen zu feyn, als in dem beutfchen. In 
Polen 3. B. gaben ihnen die Adlichen Falkenneſter zu ver 


wahren und ftraften fie aufs härtefle, wenn die Jungen - 
dDavonflogen. Überhaupt wurden fie bergeflalt behandelt, 


daß viele Vaterland und Chriftenthum verließen und zu den 
heidnifchen Preußen und Ruſſen flohen. Gregor IX wie 


die Unterbrüder dafür fo flreng, als windig zurecht °). 


1) Harzheim conc. IH, 299. — 2) Gudeni cod. I, 635. 
8) Guil. Neubrig. V, 21. Hamsfort bei Langebek I, 290. Da- 
niae chron. I bei Ludwig IX, 81. 
4) Hergott geneal. Habsb. II, urk. 48. FSrauenmünfterurf. Höfhr: 
1, 2405; VII, 726. — über bie italienifchen Landleute, ſiehe den 
Abſchnitt die dortigen Staͤdte betreffend. 


6) Animas fidelium, quas Jesus Christus redemit sauguine, avium _ 


intuitu, vel ferarum, Sathanae praedam effhici, detestabile decer- 
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b) Bon den BZinsbauern. 

Unter diefem Namen laͤßt fich die große Zahl von 
Eandleuten zufammenfaflen, welche auf den Grund des Her: 
kommens oder ausdruͤcklicher Verträge, einem Obern zu ge: 
wilfen beffimmten Zahlungen und Leiflungen verpflichtet 
waren, und in Hinficht ihrer perfönlichen Verhaͤltniſſe einer 
groͤßern Freiheit genoflen, als bie Leibeigenen, weshalb fie 
auch in Urkunden von biefen genau unterſchieden werben. 

Daß unter ihnen, hinfichtlich einer mehr oder minder vor⸗ 
theilhaften Stellung, mannigfache Abftufungen flatt fan⸗ 
ben, verfteht fich von ſelbſt; fo wie e8 auch nicht nöthig 
if über die Grende und die Art ihrer Entitehung etwas 
beiufügen, nachdem wir dies bei ben Leibeigenen, wo es 
viel ſchwerer fällt, ſchon verſucht haben. 

Auf jeden Fall blieb in all jenen Abſtufungen das eis 
gentliche Eigentyum des Grundftüdes bei dem Heren; wo 
hingegen dies Verhältniß nicht flatt fand, oder aufhörte, 
würden wir eine andere Benennung und Bezeichnung def: 
felben vorziehen. Manches hieher gehörige wird fich noch 
beffer in den Abfchnitten von Abgaben, Sreilaffungen ı und 
Erbrechten mittheilen laffen. 


co) Bon den Dienftleuten, Minifterialen. 
Über einen Begriff herrfcht fo viel Abweichung, Streit 


und Widerfpruch, ald über den der Dienftleute, oder Minis 
ſterialen; und nie wirb man barüber ind klare kommen, 
. lange man mit VBerwerfung der hoͤchſt mannigfaltigen 


Bedeutung des Wortes, mur eine einzige gelten läßt und bar: 


auf eine allgemeine Regel bauen will. 





Unter ministeriam, Dienft, Dienfkleiftung ließ fich das 
Verfchiedenartigfte verftehen und warb darunter verftanden: 
von den allerniebrigften Gefchäften des Gefindes, bis zu den 
bbehſten der angeſehenſten Staatsbeamten; deshalb finden 


uimus et iniquum. Reg. Greg. IV, Jahr XI, urtk. 887. Ripoll I, 


urk. 65. 


| V. Sand, | 2 
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wir Dienftleute welche faft den Leibeigenen, und andere 
welche Fürften gleich galten, oder fich nicht für geringer hiel⸗ 
ten '). Im allgemeinen wurden die Dienftleute getrennt von 
den Leibeigenen und Zinsbauern, und eben fo von den Edeln, 
oder vollfommen Freien und niemand Verpflichteten ?). Die 
Unfreiheit der Dienflleute war aber in der Regel etwas 
ganz anderes, ald die urfprüngliche Hoͤrigkeit; insbefondere 
blieb der ritterbürtige Dienfimann von Unfreien gefondert 
und fein Dienft bloß dem Lehndienfle entgegengefebt. Man 
che Leibeigene welche an Geiftliche überlaffen wurden, er⸗ 
hielten bei diefee Gelegenheit das Recht der Dienftimannen, 
und diefes Recht beruhte zulest wo nicht auf ausbrüdli 
chen Verträgen, doch auf einer größern Wechſelſeitigkeit von 
Rechten und Pflichten. 


1) Zur Erlaͤnterung noch folgendes aus Urkunden: Marquard, 
dapifer et ministerialis Henrici VI, Zibertate donatus und mit 
Ravenna, Romagna und Ankona belehnt. Ursp. chr, 317. Ancil- 
lam tradidit (einer Kirche), ut haberet jus et legem wmiuisterialis 
dignitati, Monum, boica I, 147. Ähnlihe Schenkung eines Mi⸗ 
nifterialen: cum omni jure proprietario, was der Schenker an ihm 
hatte. Ried. cod. I, Urk. 233. Eigene Leute, bie ein Edler an 
einen Bifchof giebt, werden deffen Minifterialen. Hund metrop. II, 
8. Homines fiscalini, seu etiam ministeriales. Ib. III, 86. — 
Scheidt vom Abel 150. Estor de ministerial, — Sachſenſpiegel 
III, 42, Richtfteig Landrecht 14, Schwabenfpiegel 54, haben auch 
nähere, doch nicht überall angemwendete Beſtimmungen. — Biswel: 
len trat bei der Dienftpflitigkeit nicht bie Gerichtsbarkeit des neuen 
Herrn ein, fondern die des Königs dauerte, einer ausdruͤcklichen Be 
dingung gemäß, fort. Monum. boica VII, 110. 

2) Familia sive ministerialis, sive servilis sit conditionis. Urk. 
Herzogs Otto von Baiern von 1233. Mon. boica I, 377. Con- 
ditio ministerialis, censualis und servilis ünterfchieden. Ib. VI, 101; 
IX, 463. Desgleichen die ministeriales und clientes, Zinslinge. VII, 
101; III, 475. Nobiles et ministeriales unterfchieden (VII, 475). 
‘ Liberiores et ministeriales (VII, 487). — König Wilhelm über: 
läßt castrum Noviomagum cum hominibus nobilibus, fidelibus, mi- 
nisterialibus. Matthaei de nobilit. 950. Nobiliores ministeriales- 
Frölich dipl. Styriae, Urf. 57. 


N 
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Oft befaßen die Dienftleute neben ihren Dienſtlaͤnde⸗ 
reien Allode, welches zu veräußern ihnen bisweilen ganz 
frei fland; bisweilen aber mußten fie dazu die Genehmi- 
gung des Schußvogts, Lehnsheren oder Herzogs einholen !), 
damit die Rechte der Klöfter, Fürften oder des Reiches nicht 


bei diefer Gelegenheit verlegt würden. Endlich finden wir 


Beifpiele, daß Dienflleuten ganz allgemein erlaubt wurde, 
ihre Güter an Klöfter zu verſchenken; was jedoch wohl nur 
auf diejenigen Grundflüde zu beziehen ift, von welchen fie 
den Dienftheren zu Peiner Leiflung verpflichtet waren ?), oder 
wenigſtens unbefchadet diefer Leiſtungen. Nicht ſelten ver⸗ 
langte der Kaͤufer oder Empfaͤnger in ſolchen Faͤllen Buͤrg⸗ 
ſchaft, daß die minderjaͤhrigen Kinder nicht dereinſt Ein⸗ 
ſpruch thun würden ); ober die Verwandten, ja die Orts⸗ 
und Mark» Genofjen übten in manchen Gegenden ein Vors 
fauförecht aus *). Hinfichtlich ihrer Dienftleute erfteitt die Kir- 
che zur Zeit Dttos IV das allgemeine Geſetz °): fie dürften 
ohne Genehmigung weber eigene "Güter veräußern, noch) 


Lehn⸗ und Zins: Güter. 


Wenn man Dienftleute verfaufte oder mit ihren Grund: 


| flüden gegen andere vertaufchte, fo war von Feinem Ein- 


griſſe in ihre perfönlichen Verhältniffe die Rede; fondern 


nur von Überlaffung ihrer Zinfen und Leiftungen an einen 


andern Empfänger °). 


1) Nach den Tradit. monast. S. Galli 460, giebt Herzog Hein: 
sh von Baiern feinen Dienftleuten die Erlaubniß, der Kirche zu 
Slingen von ihrem Allode etwas zu überlaffen. — Monum. boica 


1,1155 IX, 885. Scheidt vom Abel, mantissa 137, Un, 138, 


139. Schöpfl. hist, Zaring, Bad. V, 234. 
2) Monum. boica X, 2445 XXI, 75. v. Hormayr Werke II, 
urk. 18. Gerbert hist. nigrae silvae III, 181. Orig. guelf. III, 


4%, 456. Hergott geneal. Habsb. UI, urk. 232, 826. Archiv des 
dinanzraths, Urk. von Dtenburg 70, 109. 


8) Scheidt vom Abel, mantissa Urf. 141. 

9 Ib, 140 Urk. b. — 6) Orig. guelf. II, 789. | 

6) Ib. IH, 466; IV, 145. Strubes Nebenftunden IV, 363. 
Ix. 


[4 
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Die erften und vornehmften aller Dienftleute waren 
die Reichs-Dienſtleute, oder Reichs-Miniſterialen, 
welche nur dem Könige *), aber feinem andern, in irgend 


einer Beziehung felbft abhängigen Manne, verpflichtet wa - 


ren und mancher Nebenvorzüge, 3. B. wahrfcheinlich in ben 
Gerichtöhöfen, genoffen. Doch muß man auch bier unter: 
fcheiden die vornehmften Reichsbeamten, von den niebern 
Dienftleuten auf Reichsdomainen, oder auch wohl auf den 
Familienguͤtern der Könige ?), welche fämmtlich Dem Namen 
ber Reichsdienftleute nachtrachteten. Ohne Beiftimmung bed 
Reichsdienſtmanns follte fein Stand nicht gemindert, er folk 
te Peinem Zürften oder Prälaten überlaffen werben, und 
Karl der Große hielt darauf, daß unmittelbar ihm Unter: 
gebene nicht anderen untergeorbnet würden ?). In fpätern Zei⸗ 
ten nahm dies Intereſſe ab, ober die augenblidlichen Vor: 
theile einer folchen Veränderung uͤberwogen. Daher fehlt 
ed weder an Beifpielen von gutwilliger, noch von wider: 
ſprochener Überlaffung der Reichödienfimannen an andere, 
befonders zur Zeit der Auflöfung  flaatsrechtlicher Verhält: 
niffe unter den Königen Wilhelm und Richard *). Bisweilen 


erhielten Dienftleute der Herzöge *), deren ausbrüdlih Er | 


1) Monum. boica III, 109, 3038. Die Bewohner von Uri nimmt 
Friedrich II als KReichsunterthanen in Schutz. Guilleman in The- 
saur. hist. Helv. 89. — 2) Estor de minist. 71. 

8) Meiners Gefhihte der Ungleichheit der Stände I, 151. 
Montag U, 658. 

9) Gebauer Leben Richards 391. Erath. cod. Quedlinb, 192. 
Ludwig relig. II, 248, 373. — Friedrich I gab ministerialem suum 
dem Klofter &. Gallenz bier ift aber wohl von keinem Reichsdienſt⸗ 
mann bie Rede. Neugart cod. Alem. II, urk. 874. 

5) Ministeriales de Waldsee ad ducatum pertinent, et de con- 
ditione sui juris nulli nisi Duci Suevorum respondere debent. 
Friedrichs J Stiftungsbrief des Klofters Waldfee, beim Hrn. Praͤla⸗ 
ten Schmidt in ulm. — Bei Errichtung des Herzogthums Braun: 
fchweig- Lüneburg fagt Friedridy II: concessimus ministeriales Du- 
cis juribus illis uti, quibus imperii ministeriales utantur. Orig. 
guelf. IV, 58. 
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wähnung gefchieht, durch Faiferliche Verleihung die Mechte der 
Reichödienftleute. Überhaupt verfuchten jene und die Dienft- 
leute hoher Prälaten fich diefen gleich zu fielen *); was 
ihnen jedoch, wenigſtens in Hinfiht flaatörechtlicher Bezie⸗ 
bungen, weniger gelingen konnte, ald den Privatdienftleuten - 
der Könige. Andererfeit3 gab es (mieberum ein Zeichen 
vielfachen Verſchlingens und Sneinandergreifens ber Ber: 
haͤltniſſe) Meichsdienflleute welche zugleich Lehnsleute von 
Herzögen waren 2). Endlich feste der König Dienfkleute 
eines Kloſters den herzoglichen gleich *), wodurch fie wahr: 
fiheinlih von der Einwirkung des Vogtes befreit wurden. 
Konnten Bifchöfe und Prälaten angefehnere Perfonen nicht 
bewegen ihre Dienftleute zu werden, fo nahmen fie dazu 
mannichmal ihre Leibeigenen, und die Könige halfen über 
den Mangel freier Geburt hinweg *). Aus folchen allmaͤh⸗ 
ich erhobenen Dienftleuten wählten die Klöfter, in ber 
Hoffnung dankbaren Benehmens, gern ihre Schutzvoͤgte °). 
Nicht felten entfagten aber auch vornehme Laien ihrem un 
abhängigen Adel und wurden, bed Nußens oder ber Ehre 
wegen, Dienftleute der Kirche 6). Hatte ein Praͤlat geringere 
Dienftleute ohne augenfcheinlichen Vortheil des Stiftes ent⸗ 
laſſen, fo fland feinem Nachfolger der Widerruf frei 7). 
Mährend einige Dienftleute, nach dem Gefagten, nur 
die nüchfle Stufe über dem Leibeigenen einnahmen, traten 


1) Montag II, 609. 

3) Fidelis noster, ministerialis repni, ſagt 1212 Herzog Ludwig 
von Baiern. Monum. boica III, 830. — 8) Orig. guelf. II, 521. 

“ Montag I, 616. Fridericas I abbati concedit, ut in or- 
dinem et jus possit promovere ministerialium, quemcunque de fa- 
milia tali honore judicaverit esse dignum,. Hund metrop. u, 377. 
Strubes Nebenft. IV, 399. Montag I, 616. | 

5) Scheidt vom Abel, mantissa, Urf. 4. Estor 449. 

6) Im Jahre 1257 zwei Brüder von Barmflade renuntiant no- 
bilitati et libertati spontanea voluntate und werben mit ihren Frauen 
und Kindern Dienftleute ber bremifchen Kirche, Potgiesser 5. 

7) Schwabenfpiegel 56. 
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andere in Genoflenfchaften *),. hielten beſondere Verſamm⸗ 
lungen, wurden von ihren Dienftheren tiber wichtige Gegen 
flände befragt, gaben ihre Zuſtimmung, legten Zeugniſſe ab, 
unterfchrieben Urkunden und hatten ihren befondern Ge 
richtsſtand, wo fie ald Schöppen oder Pares einwirkten ?). 
Sie forderten und erhielten bisweilen Antheil an den Bis 
ſchofswahlen, bereiteten landſtaͤndiſche Einrichtungen vor, und 
wußten fich noch mehr ald Inhaber der wichtigen Hofaͤm⸗ 
ter geltend zu machen ’). Ein großer Theil der Verwal: 
tung Fam hiedurch in ihre Hände, das auf beftimmte, 
oder doch nur auf Lebendzeit gegebene Amt warb fehr oft 
in ein erbliches verwandelt, und in gleichem Maaße ber 
Anſpruch auf die flatt der Befoldung eingerdumten Güter 
erweitert *). 

Jene Hofämter entflanden natürlich zuerft an dem koͤ⸗ 
niglihen Hofe, und zwar ſchon unter den Merovingern; 
allmählich hielten fich aber Fürften und Prälaten, ja Xbte 
und Grafen °) auf ähnliche Weife ihre Hofbeamten. Unter 
ihnen wareh die wichtigften und gewöhnlichiten der Mars 


1) Generalis ministerialium conventus erwähnt, 1217 in Weſt⸗ 
phalen. Kindlinger Beitr. II, Urk. 52. Orig. guelf. IV, 147. 
Strube Nebenft. IV, 405. Scheidt 116, 175. Estor 239, Mi 
fer osnabr. Gefchichte II, 145. Archiv für Suͤddeutſchl. II, 254. 

2) Der Here hatte, als Partei, oft nicht einmal den Vorſitz im 
Bericht der Dienftleute; auch behielten diefe in allen Dingen, die nit 
auf das Dienftverhältnig Bezug hatten, ihren alten Gerichtäftand. 
Montag II, 621. — Oft wurden die Minifterialen der Kirche durch 
Sreibriefe ganz der weltlichen Gerichtöbarkeit ber Grafen, Pfalzgra⸗ 
fen u. f. w. entzogen. Hund metrop. I, 157. 

8) Kindlinger Beitr. II, 95. 


4) Bisweilen erhielten die Dienftleute aber auch noch Verguͤtun⸗ 
gen anderer Art: 3. B. die am Hofe des Erzbifchofs von Köln, Som: 
mer: und Winter: Kleidung. Kindlinger Beitr. I, urk. 13. 

6) 3.8. die Grafen von Henneberg bereits im 12ten Zahrbun 
derte. Schultes Gefchichte von Henneberg II, 280. Möfer osnabr. 
Geſchichte I, 78. Eichhorn I, 67. 
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ſchall, Truchſeß, Kämmerer und Schenk ?); doch finden fich 
außerdem auch andere von minderer Bedeutung ?). 


d) Von den Lehnsleuten. 

Urfprünglich waren Dienfimannfchaft und Lehn, der Mi: 
nifteriale und der Vaſall fireng von einander gefchieden. 
Jene begriff ale Stufen von Dienftleiftungen in fi, Diez 
ſes verpflichtete bloß zum Kriegsdienſt. Hiedurch fland der 
Bafall höher, als jeder Dienfimannz; fo wie deſſen Grund: 
verhältniß fchon darum ein untergeordnetes und unbebeuten- 
deres blieb, ald er überwiegend zum Leiften verpflichtet, der 
Dienfthere zum Empfangen berechtigt war. Zwar erzeugte 
das Lehnwefen allerdings auch Abhangigfeitöverhältniffe 
(aus welchem Grunde feiner an diefer Stelle Erwähnung 
geſchieht): allein ed erhob fich zugleich über jene bloß fach: 
lihen Beziehungen, zu perfünlichen: es verlangte Liebe, 


1) 1272 unterfchreibt der magister coquinae des Markgrafen von 
Meißen mit andern Hofbeamten eine Urkunde. Ludwig relig. I, 109, 
Der Truchſeß von Hildesheim entfagt für Gelb diefer Stelle. Bruns 
Beiträge 168. 

2) Nicht den Freien gleih, aber auch nicht hörig, ſondern mit 
eigenthümlichen Verhältniffen in einer etwas unbeftimmten Mitte 
ſtehend, finden wir Barfchalfen oder Parſchalken befonders in Baiern. 
Sin eigener Mann heirathet 3. B. conjugem de liberis hominibus 
qui dicuntur Parschalchi, quae hac de causa aervituti debuit sub- 
jacere. Mon, boica V, 121. — Juxta morem illorum qui vocan- 
tar Parschalei, filiae maternam, filii vero paternam habent condi- 
tionem. Ib. HI, 498. Femina aliquantulae libertatis Parwip habe 
fi), gegen die väterlichen Gefege, zu eigen gegeben. IV, 11l. Sie 
überließen Güter an Klöfter (I, 21), und dann wurden fie bisweilen 
felbft zinspflichtig, kamen sub proprietatem ecclesiae, oder es heißt 
auch: servi sint (I, 33, 34, 39, 130). — R. conditione liber cum 
quadam aucilla sua, sicut saepe evenit, dormiens filiam ex ca 
generavit, postea amıore ductus earum matrem, quidem liberam 
prorsus fecit, Gliam vero, cum qua servorum quidam, eorum qui 
Parmanni dicuntur, habuerat rem, ne ipsam descrere passit, so- 
ciam feeit (VI, 58). Anton H, 67. Gemeiner Geſchichte von 
Baiern, 204. — Über die Arimannen ſlehe Savigny I, 179. 
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Treue, Aufopferung und zwar nicht einfeitig, fondern nad 
beiden Richtungen, fo daß der Lehnsherr und der Lehns⸗ 
mann gleihmaßig gaben und empfingen. Doch fiel all 
maͤhlich die firengere Sonderung der Vaſallen von ben 
Dienftleuten dahin '). Erſtens namlich, erweiterten diefe ihr 
Befisrecht, fo daß ed dem Lehnserbrechte gleichkam; zwei 
tens, erfchien manches höhere Hofamt eher noch wichtiger, 
ald manches Kriegsamt, oder gab wenigftens größern Ein 
fluß; drittens, erflritten die Dienflleute oft das Recht, nicht 
ohne eigene Zuflimmung von ihrem Herrn an einen andern 
überlaffen zu werben; viertens, diente das Ritterweſen und 
die Ritterwürbde, jene Entgegenfeßung des Dienfimanns und 
Lehnsmanns zu mindern; fünftens, entflanden Lehen mit an 
dern Leiftungen ald dem Kriegsdienft, und umgekehrt wur: 
de, wie gefagt, vielen Dienflleuten die Kriegesfolge zur 
Pflicht gemacht ?), in welchem Fall die Lehre von der Felonie 
oder Lehnduntrene wohl mehr oder weniger zur Anwen 
dung Fam. 


e) Von dem Eherehte und dem Stande ber Kinder 
abhängiger Perfonen. | 

Es gab in manchen Gegenden Deutfchlands ?) zin® | 

‚ pflichtige Bauern, über deren Verheirathung der Herr nie 
mit zu fprechen hatte; weit öfter fand dagegen eine Be 
ſchraͤnkung nicht bloß bei den Keibeigenen, ſondern auch bei 
ben, Dienftleuten, ja fogar bei den Vaſallen flatt. Sie ’ 
beruhte zulegt darauf: daß man annahm, jebe Ehe wirke 
zurüd auf die Sicherheit des Herrn, in Hinficht der ding 


1) Möfer osnabr. Geſchichte II, 122—140. Scheidt 109. 
Potgiesser 270. Kinblinger Beitr. II, 194. 

2) Nach dem Eölnifchen Dienftrechte aus dem 12ten Jahrhunderte 
(Kindlinger Beiträge II, Url. 13) ſchwuren die Dienftleute dem 
Erzbifchofe Treue und leifteten ihm Eriegerifchen Beiftand innerhalb ber 
Gränzen des Erzbisthums. Darüber hinaus geſchah dies nach freiem 
Willen, oder gegen Vergütung. 


8) 3. 8. in Weſtphalen. Kindlinger Beitr. II, urk. 26. 
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lichen und perfönlichen Leiftungen, und in Hinficht der Rüd: 
nahme, bed Erbrechts, oder des Heimfalld von Grundflüden. 
Endlich wollte man nicht, daß Fremde in den gefchloffenen 
Kreis der Gemeine oder der Dienfimannfchaft hinein, ober 
aus demfelben heraus träten und noc andere Verhältnifie 
anknuͤpften. Diefe Befchränkungen mußten aber oft fehr 
läftig fallen, und die lebte insbefondere den Kreis heirath- 
barer Perfonen unnatürlic verengen. Darum. gaben bie 
Ham den Wünfchen der abhängigen Leute entweder frei⸗ 
willig nach, oder fie empfingen dafür eine Abgabe *), oder 
die Erweiterung ber Heirathserlaubniß beruhte auf Verträ- 
gen mehrer Herrn; zu welchen Linberungen die Kirche in⸗ 
fofern nicht wenig beitrug, als fie von ihrem Standpunkte 
aus alle diefe Beſchraͤnkungen für kein Hinderniß der Ehen, 


‚ and noch weniger ald einen Grund anfah, fie aufzulöfen. 


Bir geben erläuternde Beifpiele. Schon im Jahr 1130 er: 


laubte König Lothar abhängigen Bauern ?) bei Zürich, nach 
Willkuͤr zu beirathen. Daffelbe gefchah im 13ten Jahrhundert 


binfichtlich der fleiermärker Bauern. Verträge wonach fich eigene 


Leute, oder Dienflleute mehrer Herrn untereinander verhei= 


rathen durften ?), wurden in großer Zahl und gewöhnlich 


— — — — — — — — — — — — 


mit dem Zuſatze geſchloſſen: die Kinder ſollten zwiſchen den 
Herrn beider Altern getheilt werden, das erſte Kind jedoch 
jedesmal dem Vater folgen *). Nur Praͤlaten ließen ſich 
bei ſolchen Vertraͤgen nicht ſelten das erſtgeborne Kind un⸗ 


1) Die Abgabe, wenn ein servus oder miristerialis bie serva etc 
eines andern heirathete, hieß in manchen Gegenden bumeda. Orig. 
guelf. II, 525. 


2) Fiscalinis. Anton 1,227. Huͤl lmann Sefhichte d. Stände 
I, 258. Luͤnig Reichsarch. von Steiermark Urk. 16. 


8) Beifpiele: Monum. boica I, 377. Dumont I, 145, 272. Te- 
ger. diplom. 86. Scheidt, mantissa, Urf, 142, Falkenstein cod. 
U. 34, Orig. guelf. III, 425. 


4) Biöweilen blieb das eine Kind gemeinfchaftlich und erft beflen 
Rohlommen wurben getheilt. Estor 180—145. 
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bedingt zufprechen 1); fo wie fie zur Zeit Ottos IV, aus 
Furcht ihre Dienſtmannen ganz zu verlieren, die allgemeine 
Beftimmung auswirkten ?): daß beren, felbft mit einer 
Freien erzeugte Kinder, dienftpflichtig bleiben ſollte. 

In aͤlteſter Zeit folgten die Kinder der fchlechtern 
Hand )3 ſpaͤter warb feflgefest, daß Söhne den Stand 
des Vaters, Töchter den der Mutter befämenz noch fpäter 
nahm der Grundſatz überhand, daß die Kinder beiverlei Ges 
fchlecht8 der Mutter folgten. Doch entfchied Heinrich VI 
eine Anfrage in Stalten dahin, daß die Kinder unfrei ſeyn 
. follten, wenn nur eins von den Ältern unfrei wäre *); und 
am dberrafchendften beftimmen die Geſetze der Stadt Be 


rona daſſelbe, fofern eine Freie fünf Iahre lang mit einem 


Unfreien lebt. Daher gehörten nicht felten die naͤchſten 
Blutövermandten einem verfchiebenen Stande an °). 

Sn jenen Fällen war mit dee Heirath auch ber Stand 
der Kinder gefeßlich beflimmt; hingegen fagen die deutfchen 
Sefegbücher 6): niemand foll durch Vertrag feinen Körper 
oder fein Leben verfchreiben, oder verfchreiben laſſen; und 
wenn ein Zreier fich in Eigenbehörigfeit begiebt, fo koͤnnen 


1) Schwabenfpiegel 48. 

2) Bonelli notiz. die Urk. v. Hormayr Werke II, urk. 18. Ei: 
nig spic. eccl. von Zrident Urk. 6. — Der Dienftimann einer Kir: 
che heirathet eine Fremde. Stirbt fie ohne Kinder, Toll die Dos an 
die Kirche fallen. Steiermärf. Urk. von 1257 in Frölich dipl. Sty- 
riae I, Url. 42, — Gudeni cod, I, 312. Hund metrop. I, 383; 
II, 32, 33. j 

3) Eichhorn I, 8.50. — Der Sacdjfenfpiegel III, 78 und dad 
ſaͤchſ. Weichbild 1 nehmen indeß an: das Folgen der ſchlechtern Hand 
ſey ein erſt ſpaͤter eingefuͤhrter Mißbrauch. 

&) Murat. antiq. Ital. I, 846. Campagnola c. 48. 

5) Monum. boica IX, 547. 

6) Kaiferreht I, 39. Schwabenfpiegel 62, 64,. 73. — Ein 
Dienftmann heirathet eine Freie, welche fich nebft ihren acht Kindern, 
unter Beiftimmung ihres Mundiburdus einer Kirche übergiebt. Kind: 
linger II, urk. 22. 
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feine’ Erben widerrufen, ja felbft Verwandte mit Erfolg 
wiberfprechen 1). Doch feheint der freie Vater mannichmal 
Kinder aus eigenem Anfehn zinspflichtig gemacht zu haben ; 
und die Gründe find Tchon angedeutet, warum man fich oft 
in diefem Verhaͤltniſſe beſſer zu befinden glaubte, als in dem 
Stande huͤlfsbeduͤrftiger Unabhängigkeit 2). | 


h Bon den Befig: und Erb-Rechten der Bauern 
und Dienflleute. 


Aus den frühern Abſchnitten geht bereits hervor, daß 
die Beſitz⸗ und Erb⸗Rechte der Bauern und Dienftleute 
fehr verfchteden waren; doch dürften folgende Bemerkungen 
noch im Zufammenhange hier eine Stelle verdienen. 

Im 12ten und 13ten Jahrhunderte ging die Neigung, 
aus fchon mitgetheilten Gruͤnden, nicht dahin, mit den 
Bauern (man erlaube diefen allgemeinen Namen) zu wechfeln, 
fich ihrer zu entledigen, ihre Grundflüde einzuziehen, ſon⸗ 


dern fie feflzuhalten und ihre Entfernung zu verhindern. 


Daher finden wir Verträge, daß Herrn und Städte fortge: 
gangene Bauern nicht aufnehmen follten ?), und andererfeits 
Beſchraͤnkungen, wonach dad Necht fie zurüczuberufen nach 
einer gewiffen Zeit ein Ende nahm. Bisweilen verftatteten 


Herrn wechfelfeitig ihren Bauern freien Abzug *), es fey 
mun ganz unentgeltlich, oder gegen eine mäßige Abgabe. 
‚ Nur wenn fich diefe in größerer Zahl zu Gründung neuer 


Anfiedelungen binwegbegeben wollten, ward mannichmal 
eine befondere Erlaubniß vorbehalten. Nachgeborne, wel: 
en der Herr ohnehin Fein Gut zumweifen konnte und für 


1) Der Einſpruch der Verwandten bezog ſich wohl hauptſaͤchlich 
auf ihr Recht an das mit weggegebene Befisthum. Montag II, 654. 


2) Hüllmann Finanzgefhichte 169. 
9) Schöpfl. Als. dipl. I, Urk. 480. 


4) Lünig cod. II, Url. 11. Miraei op. dipl. IT, urk. 1855 I, 
Ur, 94, 155. “ 
” 
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die er eigentlich oft forgen follte, erhielten am leichteften 
folche Exrlaubniß '). 

So wie die Herrn im allgemeinen wünfchten ihre 
Bauern zu behalten, fo wäünfchten diefe in ihren Beſitzun⸗ 
gen zu bleiben; woraus fich allmählich Erbrechte in den 
mannigfachften Abflufungen entwidelten. Sie gingen z. B. 
nur auf den Erfigebornen, oder auf alle Kinder und Ab⸗ 
koͤmmlinge, oder der Here wählte unter denfelben ?). Seltener 
ließ man Geitenvermandte, oder folche zu, die nicht zur 
Dienfimannfchaft oder Markgenoffenfchaft gehörten. Cinige 
Male wurden Laßbauern, befonderd ber Kloͤſter, förmlich 
in Erbbauern verwandelt ?); und nur gewifle Abgaben, zahl: 
bar bei Todesfaͤllen *), blieben allgemeiner im Gebraud. 
Eine Theilung der Güter fand nicht oft ſtatt. Weniger als 
von natürlicher und Inteflat> Erbfolge, ft von Zeflamenten 
die Rede; ja in der Regel war die Erbfolge der Landleute 
überall fo beſtimmt und begränzt, daß jene Feine Anwen 
dung finden Tonnten; doch erklärte zumeilen die Kirche aus 


1) Hüllmann Gefhidhte ber Stände II, 258. Montag II, 620. 


2), Eichhorn II, 992. Kindlinger Beitr. II, Url. 26, 39. 
Arr I, 812. Anton II, 237. Wie Friedrich I das Erbrecht ber 
Dienftleute der Kirche von Hildewarbshnufen beflimmt, fiehe in 
Strubes Rebenftunden V, 542. 


8) Gerbert hist. nigrae silvae III, 101. Erbliche villici in ber 
Schweiz Frauenmuͤnſterurk. I, 422. Sm Sahre 1188 fehte das 
baierſche Klofter Formbach feft: ut rustici in iisdem possessionibus 
locati non immoveantur de locis suis, quamdiu voluerint stare 
nobiscum,. - Cum autem recedere voluerint, nulla riolentia tenean- 
tur. Monum. boica IV, 142, Gewiſſe coloni hatten bie Erlaub: 
niß wegzuziehen, wenn das Gut an einen andern Herrn kam, der ihnen 
nicht gefiel. Ibid. XII, 355. Zog ein Kloftermann in die Stabt und 
ftarb ohne Erben, fo erbte das Klofter. Sprudy König Heinrihs von 
1231. Besoldi monum. 799. Potgiesser 565 zeigt, baß auch welt: 
liche Herrn in biefem Kalle erbten. 


#) Mortuarium, Befthaupt; fiehe ben Abfchnitt von ben Abgaben. 
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Gruͤnden der Billigkeit, oder des Eigennutzes "): letztwil⸗ 
lige Verfügungen ſollten auf Feine Weife verhindert werben. 

Ihr eigenes Vermögen vererbten Dienftleute nad 
Landrecht gleich den freien Leuten ?); in Hinficht der Dienft: 
lindereien fanden aber mehr oder weniger Befchränfungen 
ſtatt. Diefe nahmen jedoch mehr ab als zu, und nur Sei: 
tenverwandte blieben gewoͤhnlich auögefchloffen ). Nach 
dem Eöfnifchen Dienftrechte folgte der Erfigeborne *), und 
die Nachgebornen durften, wenn ihnen der Erzbifchof nicht 
binnen einer gewiffen Friſt ein Dienflgut übergab, hin⸗ 
ziehen wohin fie wollten und felbft wider ihn Fämpfen, nur 
nicht rauben oder brennen °). Heitathete ber Dienfimann 
eine fremde Frau, fo war der Herr in mehren Gegenden 
nicht verpflichtet ihn mit dem Gute zu beleihen 8); oft aber 
traf man beshalb ein mildes und billiged Abfommen, ober 
die beiberfeitigen Heren bewilligten Kindern aus folchen 
Ehen das Erbrecht 7). 


5) Von den Abgaben und Dienften der Bauern. 


Da von den Abgaben und Dienften der Bauern, theils 
in ben vorigen Abfchnitten, theild in dem Hauptftüde über. 


1) Schluß der Kirchenverfammlung von Lambeth 1261. Concil. 
IV, 300. 

2) Sachfenfpiegel III, 81. 

8) Anton II, 157. Eichhorn I, 976. 

4) KRindlinger Beitr. II, Urt, 18. 

6) Ried cod. I, Url. 305 hat einen Vertrag König Philipps mit 
dem Bifhof von Regensburg und bem Herzog von Baiern, über Theis 
lung und Erbrecht von Dienftleuten. 

6) Hontheim hist, Trevir. I, 668. 

NT) Ein Dienftmann von Quedlinburg heirathete eine mainzer Mi- 
nifteriale. Deren Kinder Eonnten nad) gemeinem Rechte, von Qued⸗ 
linbirg aus nec praedia, nec beneficia erben. In ſolchen Zällen 
traf man öfter einen Tauſch. Erath. cod, Quedlinb,. 89. Bei Gu- 
den. I, 568 verfpridt ein Dienflmann nur eine Minifteriale feines 
dern zu heirathen. 
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die Abgaben umflänblicher die Rebe ift, fo geben wir hier, 
des Zufammenhanges wegen, nur noch folgende Zufäße. 
Die Arten und die Höhe der Steuern und Dienfte 
waren nach Maaßgabe der Abhängigkeit und der Hofrechte 
ſehr verfchieven. Zuvoͤrderſt ungemeffen, oder gemeffen; doch 
wurden jene nicht felten in diefe verwandelt !), und die 
Beurtheilung, ob die legten billig oder druͤckend feyen 2), wird 
dadurch dußerft erfchwert, daß wir faft nirgends die Größe 
und Sruchtbarfeit der überlaffenen Grundftüde, und eben 
fo wenig den Inhalt und Werth der Maaße, Gewichte und 
Münzen kennen. Als Beifpiele mögen indeß folgende Nach: 
richten dienen. Unter mehren Klaffen pflichtiger Bauern, dien: 
ten die am fchwerften Belafteten der Kirche zu Prüm trierfchen 
Sprengeld Iahr aus Sahr ein wöchentlich drei Tage ?), und 
mußten außerdem Hühner liefern, Vorfpann geben, Wachen 
keiften u. dergl. Die Weiber fuchten Brombeeren, nähten bie 
Mönchshofen und übernahmen andere hausliche Gefchäfte. Das 
Klofter Maurmünfter im Elfaß *) theilte die von ihm ab⸗ 
haͤngigen Leute in drei Abtheilungen: erftens, Freie (inge- 
nui), welche weder Geld zahlten noch gemeine Dienfte lei- 
fteten, fondern nur auf Verlangen des Abts zu Reiterdien⸗ 
fien, alfo zur Kriegshülfe verpflichtet waren. Zweitens, 
Dienftpflichtige (serviles), weldhe Zins, Naturalabgaben, 
Hand= und Spann=Dienfte übernahmen; doch war Art, 
Menge, Dauer und Vergütung derfelben beftimmt. Drit: 
tend, eigene Leute (proprii), welche ohne Lohn und Ber: 
gütung alle und jede ihnen anbefohlne Gefchäfte, befonders 
häuslicher Art, ausrichten mußten, dafür aber verpflegt und 
gekleidet wurden. 
‚ Biöweilen erließ man Dienfte aus Milde, oder weil 


1) Monum, boica XXII, 15. Anton II, 235. Eichhorn in 
Savignys Zeitſchr. I, 2, 161. 
2) Ein Dienftregifter findet fi) in Murensis coenob. orig. 429. 
8) Honth, histor. Trevir. I, 662, 664, 671. Dies Maaß dreis 
tägiger Dienfte kommt fehr häufig vor. 
4) Schöpflin Alsat. dipl. L, urk. 275. 
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fie unerſchwinglich ſeyn mochten *)5; bisweilen ſetzte man 
feft, daß Hofwehr und Adergeräth den Bauern nicht wegen 
ruͤckſtaͤndiger Leiftungen und Steuern dürften abgepfändet 
werden; bisweilen verlor der Säumige aber auch, nad) 
dem Urtheile feiner eigenen Genofien, den Hof, oder 
ward zur Strafe aus einem bloß dienſtpflichtigen Mann, 
in einen eigenbehörigen verwandelt 2). - 
h) Bon der Sreilaffung und dem Losfaufe der 
Bauern. 
Wir haben ſchon gefehen, daB es Abhängigkeitöverhält: 


niſſe gab ?), welche für reizender und vortheilhafter galten, 


als völlige Unabhängigkeit; bei folchen dachte alfo niemand 


an Freileffung oder Losfauf. Andere hingegen waren ober 
wurden fo druͤckend, daß man auf irgend eine Weife. ihre 


Eofung zu erlangen ſuchte. Diefe konnte mehr oder weni: 
ger umfaffen, ganz oder nur theilweife flatt finden. Der 
hörige Bauer mit ungemefjenen Dienften, trat z. B. in 
die Reihe der Zinsbauern mit beflimmten Leiftungen; das 
Recht hinwegzuziehen warb ihm uͤberdies bewilligt, oder ver: 
fagt *) u. dgl. 

Mie viel oder wenig man nun aber auch gewann, die 
Deränderung des Zuftandes ber abhängigen Leute trat aus 
mancherlei Gründen und auf mannigfache Art ein. 

Erftens, durch Freilaffung vor dem Xltare, vor 
Gericht, oder durch Teflament. Bon folchen Freilaffungen 
finden fich viele Beifpiele, unter Anführung eigenthümlicher 
Gründe und Verhältniffe *). Oft behielt fich der Freilaffende 
Abgaben vor, oft hörten diefe ganz auf. 


1) Monum. boica XII, 404; IV, 350. 

9) Ibid. V, 134; I, 158, 161. 

8) Wahl der Minifterialität, nicht ber Freiheit. Monum. boica 
I, 130, . 
4) Ianoc. III epist. X, 73. Monum, boica VI, 95. Schwa⸗ 
benfp. 56. | 

5) Behufs näherer Erforfchungen, weifen wir auf folgende Bei: 


4 
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Zweitens, fand häufig ein Losfauf von Abgaben, 
oder von allen Abhängigkeitsverhältniffen flatt *). Dies 
dient zum Beweife, daß auch bie Eigenbehörigen erwerben 
Tonnten; nur frägt fich, ob der Herr Anerbietungen fchlecht: 


fpiele bin: 1158 Freilaſſungen des Stiftes Öhringen (Luͤnig Reiche: 
archiv, Theil XXI, urk. 68); 1163 des Bifhofs von Bamberg. 
(Hofm. annal.) 1205 überläßt Graf Heinrich von Regenftein eigen 
thuͤmliche Grundflüde an das Klofter Walkenried und fagt babei: 
homines praeterea proprios mcos eisdem bonis attinentes, ut 
huic venditioni voluntarie consentirent, omnes libertate donavi. 
Eine Xußerung, bie eine umftändlichere Prüfung erfordert. (Scheidt 
vom Abel, mantissa, Urk. 107). Befonders häufig und billig waren 
die Kreilaffungen in Flandern und den Nieberlanden (Miraei op. 
dipl. I, 283, 815, 821, 417, 719, 764; III, 339, urk. 56, 
welche Urkunde nicht von 1152, fondern von Margaretha II herrührt). 
Oft fanden Freilaffungen ftatt in remedium animae, 5. B. 1164 
in der Gegend von Mailand (Antich. Longob. Milan. II, 871). Aus 
demfelben Grunde ließ wohl Erzbifchof Abfalon von Rofchild im Teſta⸗ 
mente eigene Leute frei (Langebek V, 425), In Frankreich fanden 
fhon während bes zwölften Jahrhunderts viele Sreilaffungen flatt 
(Bouquet XIII, pref. 76. Pasquier IV, c. 5). Im Jahre 1209 ließ 
der Herr von Calma in Dauphine alle feine Unterthanen frei, er: 
laubte ihnen wegzuziehen und zu teftiren, und fegte ihre Abgaben 
für alle Zeiten feft, weil fie ihm gegen feinen rebellifhen Sohn treu: 
lich beigeftanden hatten. Ähnliche Beftimmungen ergingen für Gre: 
noble buch den Dauphin Guido und ben Biſchof Goffrebus (Hist. 
de Dauphind I, 18, 22). Im Jahre 1285 ließ ein Edler pro re- 
medio animae 100 Maͤdchen frei, sine omni tallia et com- 
menda (Baluz,. misc, I, 807). Auch in dee Provence unb in 
Languedoc hatten die Bauern ungewöhnlich viel Rechte, befonders in 
Hinfiht auf Vererbung, Verheirathung u. f. w. (Hist. de Langue- 
doc IH, 5381. Heeren über die Kreuzzüge 130). 

1) Beifpiele: Mon. boica VII, 110. Redemtio viri erit + talen- 
tum ad censum 30 denariorum; redemtio mulieris 60 nummi: ad 
censum 12 denariorum. Monum. boica V, 133. — Obnoxii 1268 
im Münfterfchen für Geld zu ministeriales erhoben. Kinblinger 
Beitr. II, Urt, 45. — Losfauf in der Schweiz. Archiv des Finanz⸗ 
raths. Kopialbuch von Embradh, Url. von 1367, ©. 19. — 
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hin zuruͤckweiſen durfte, oder ob er billige annehmen mußte. 
Wahrſcheinlich entſchied kein Geſetz, ſondern ſeine Milde oder 
ſein Eigennutz. 

Drittens, wirkten die Kreuzzuͤge auf. die Loͤſung 


der Abhängigkeitsverhältniffe: indem nämlich der geldbes 


bürftige Herr entweder zur Beftreitung feiner eigenen Pilger: 
fahrt den Loskauf wünfchte 1); ober indem er, zu Haufe 
bleibend, die Pilgerung feiner Leute durch Sreilaffung beför- 
derte. Und auch diejenigen, welche die Wallfahrt ohne Loͤ⸗ 
fung mancher Abhängigkeitöverhältniffe angetreten hatten, 
waren nach der Rüdkehr nicht fo willig in biefelben zuruͤck⸗ 
zufehren und fanden Schuß bei geiftlichen und weltlichen 
Berehrern der Kreuzzüge. \ 

Noch allgemeinere und dauerndere Wirkungen für bie 
Zunahme der Freiheit abhängiger Leute, erzeugte viertens, 
das Aufblühben der Städte . Nicht allein verwandels 
ten fich viele von Anfang ‘an dafelbft wohnende Hörige in 
freie Bürger; fondern ed zogen auch viele aus jener Klaſſe, 
mit oder ohne Beilimmung ihrer Hern, in: die Stäbte, 
Durch Fönigliche und fürftliche Freibriefe ?), oder durch Ges 
feße der mächtigen Städte felbft, wurde die Frift (am haus 
figften Jahr und Tag) vorgefchrieben *), nach deren Ablauf 


Leute Faufen ſich frei, übergeben fich dann dem Klofter und erhals 
ten alles in Erbrecht gegen einen Zins zuruͤck. Sie dürfen nicht 
weiter verliehen ober beläftigt. werben. Ungleiche (unfreie?) Ehen 
bleiben infofern verboten, als dann nicht die Kinder, fondern die 
onderweiten naͤchſten Verwandten erben. Nur Heirathen mit man- 
cipiis des Kloſters find nicht unterfagt. Urt. von 1288. Von 
Küti, ebendaf. ©. 53. . 

1) Regenbogen 71. Verci Trevig. I, Urk. 14. 

2) 3.8. Freibriefe Friedrichs ll für Wien und Kegendburg (Pot- 
giesser 761), bes Srafen von Slandern für nieberländifche Städte 
(Miraei op. dipl. I, 719). — Zweijaͤhrige Anftedlung zu wenig⸗ 
fiend 2 des Jahres, machte den Landmann zum Bürger in Verona, 
fünfjährige außerhalb der Stadt ben Bürger zum Landmann, Cam- 
pagnola c. 190, 211. 

8) Saͤchſ. Weichbild 4. Liebe Nachleſe 85. 

V. Band. 3 
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kein höriger Mann zurlicgeforbert werden koͤnne, weil er 


[| 


binnen diefer Zeit das Bürgerrecht erlangt habe. 

Fuͤnftens, entftand Freiheit durch Verjährung, oder 
wurde durch Beweid gefunden. Mit zwei Zeugen, welche 
Verwandte eines Menfchen waren, bewied man beflen Hö- 
rigkeit 1); mit ſechs Verwandten erwies man bie Freiheit 


gegen jeden Anſpruch. 


Sechstens, erklaͤrten ſich die ehrwuͤrdigſten Geiſtlichen 
und die groͤßten Paͤpſte ſo beſtimmt gegen Leibeigenſchaft 
und Druck der Bauern 2), und gingen mit loͤblichem Bei⸗ 
fpiele der Linderung und Treilaffung fo oft voran, daß man 


der Kirche nochmals in dieſer Beziehung das vortheilhaftefte 


Zeugniß geben muß. Andererfeits blieb aber die Geiſtlich⸗ 
feit allerdings darauf bedacht, daß das Kirchenvermögen bie: 
bei nicht Durch ein übereiltes und einfeitiges Verfahren leide ), 
fondern, — was ohne Zweifel möglich iſt —, auf beiden 
Seiten Gewinn durch die Löfung zu firenger Abhaͤngigkeits⸗ 
verhältniffe heivorgehe. Hemmender mag der von den Laien 
nicht felten auögefprochene Grundfaß gewefen feyn: Zreilaf- 
fungen durch einen niederen Heren, gölten nicht ohne Beis 
ſtimmung bes höhern, und bie erlöfchenden Anfprüche bes 
erften gingen) wenn folche Beiftimmung fehlte, auf den leg: 
ten über *). . 


Hiemit in genauem Zufammenhange fleht die Forde⸗ 


rung ber weltlihen Herrn: daß Fein höriger Mann wider 


1) Schwabenfp. 409. Schilter instit. juris publ. I, 92. 

2) 3.8. Ivo don Chartres. Gallia christ, VIII, 314. — Ru- 
beis 567. Tradit. monast. $, Galli 459. Selbſt das Afylrecht half 
manchen zur Freiheit. 3. B. in Antiochien beftand ums Jahr 1223: 
constitutio, ut coleni qui ad quoddam casale principis Antiochiae 
confugerint, a jurisdictione dominorum suorum sint liberi et im- 
munes. Dies wurde durch Honorius III für die Leute der Kirche 
aufgehoben. Reg. Honor. III, Jahr IX, Urk. 376. 

.8) Decret. Gregor. III, 13, 4. 
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ihren Willen Mönch oder Priefter werben dürfe 1). Aus 
zwei Gründen wollte die Kirche nicht unbedingt widerfpres 
chen: weil allerdings dadurch entweder anerkannte Rechte 
vernichtet wurden; oder, fofern fie fortdauerten, ber Geift- 
liche in die fonft auf alle Weife vermiedene Gefahr gerieth 
von einem Laien unmittelbar abhängig zu bleiben?), Indeß 
finden wir fo häufige Beiſpiele, felbft von Prälaten, die des 
niebrigften Herfommens waren ?), daB man entweder jene 
Zuftimmung aus Achtung für den geiftlichen Stand leicht 
gab; oder diefer fich, bei feiner überlegenen Macht, erlaubte 
ohne Rüdfiht auf Widerfprüce die Weihe zu ertheilen, 
weil dem hieburch mit der Kirche gefnüpften heiligen Bande 
gegenüber, Fein anderes dürfe angeführt und geltend gemacht 
werden. Auf jeben Fall bleibt es für die Chriftenheit außer: 
ordentlicher Gewinn, daß der Eintritt in den geiftlichen 


Stand nicht ein ausfchließliches Recht der Vornehmen ge: 


worden, der Stand nicht in eine Priefterkafte nach aͤgypti⸗ 
ſcher oder indifcher Weife verwandelt ift. 

Siebentens, wurde die Anlegung neuer Dörfer in Nies 
derfachfen, Brandenburg, Pommern, Preußen *) u. f. w. 


ein wichtiges Mittel nicht bloß zur Begründung eines voll⸗ 


1) Dies verlangten die Gefege von Clarendon, und Alerander II 
gab in diefem Punkte nad. Potgiesser 279. Thomassin, pars I, 


ub. 1, c. 74. Concil, XIII, 320, 


— — ——— 


u 





2) Soncilium in Melfi 1089. Concil. XII, p. 781, No. 11. 

8) 3.3. 1172 war Robert, Bifhof von Artois und Zournai, 
Sohn eined Bauern. Adam. Claramont, Mehr Beifpiele. in den 
kirchlichen Alterthümern. 

4) über die nieberfächfifchen Kolonien fiehe vor allem Werfe- 
bes erfchöpfendes Werl. Weiße Geh. von Sadfen I, 801. Ans 
ton II, 14. Orig. guelf. II, 552, Im Jahre 1262 erhielten Ans 
fiebler in Pommern Abgabenfreiheit auf zehn Jahre, Erbrecht in 
männlidher und weiblicher Linie, Recht Bier zu brauen, zu baden 
und zu fchlachten, felbft zum Verkauf der Grundftüde ohne Abgaben. 
Dreger cod. I, Urt. 349. Zur Zeit Honorius III erhielten deutfche 
Anfiebler in Preußen, Freiheit von Zöllen, Kriegsdienft, Einlagerung 
und ihr eigenes Recht. Reg. Honor, III, Zahr II, Urf. 1146. 


3% 
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fommneren Lanbbaues, fondern auch zur Verbefferung des 
Bauernftandes. Die neuen Anfiebler zahlten in der Regel 
nur mäßige Abgaben, und durften fonft mit dem Grund: 
vermögen wie Eigenthlimer fchalten. Ein eigenes ihnen zu= 
gefichertes Recht ſchuͤtzte gegen willfürliche Behandlung, und 
in Hinficht auf erben, kaufen, verfaufen, hinwegziehen und 
dergl. fanden in ber Regel Feine Beſchraͤnkungen ftatt. 

Seltener eröffnete ſich dem abhängigen Manne die welt: 
liche Laufbahn des Kriegsdienfles, um zum Ritterthume oder 
zu anderen höhern Stellen zu. gelangen. Ja das Tragen 
von Waffen war dem Bauer verboten, und nur die Zet- 
ten der Kreuzzlige und die fpatere Unficherheit des Landes 
führten oder zwangen zu Ausnahmen von der Regel '). 
Durch den Eintritt in das Buͤrgerthum fand ſich jedoch 
fir nicht wenige Kriegsrecht und Kriegsehre wieder. 

Diefe Gründe und Mittel zufammengenommen würben 
allmählich alle abhängige Leute in Freie verwandelt haben, 
wenn nicht Krieg, Vertrag, Schulden u. dgl, immer wieder 
neue Abhängigkeit erzeugt hätten, | j 

Bor Gericht befand ſich der eigene Mann in Hinficht 
auf Eidesleiftung, Wehrgeld und Zeugniß in nachtheiligem 


Berhältniffe, fo daß z. B. in vielen Ländern und Fällen 


fein Zeugniß gegen den Freien nicht galt. Indeß nahm die 
Kirche in ihren Gerichten hierauf in der Regel Feine Rüd: 
fiht ) und wußte, um nicht Verluft zu leiden, ihren Leuten 
vor weltlichen Gerichten das Necht zu verfchaffen, voll 
gültige Zeugniffe abzulegen ®). Auch bei Streitigkeiten zwi: 

ſchen Äbten und Kloftervögten galt dergleichen Ausfage, und 


1) Dumont I, Urf. 187. Lünig cod. diplom, I, 858. Eid; 
born II, 476. Militiam plebeis hominibus communicatam, ali- 
quando eam nobilitatem contulisse, quam ingenitam non habe- 
bant, für Frankreich im zwölften Jahrh. Bouquet XIII, pref. 76. 

2) Concil. XII, 1023, epist. 64. Potgiesser 612, 


8) Schöpfl. Alsat. dipl. I, Urf. 240. Als ein Freier mit einer 
Eigenen des Klofters ein Kind zeugte, mußte dies gelöfet werben, 


damit es erben, Recht finden (admitti ad dandas sententias) und 
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in mehren Urkunden flehen Ritter und Knechte (milites et 
servi) als Zeugen neben einanber ). 


4, Bon dem Abel. 


. Obgleich der Ausdruck Adel faft fo unbeſtimmt iſt, 
ald der Ausdrud Dienflmannfchaft, fo dürften fich doch 
mehre hieher gehörige Bemerkungen am beiten unter Diefe 
allgemeine Überfchrift zufammenftellen Laffen. 

Zuvörderfi finden wir die Abelichen (mobiles) in 
Urkunden, Zeugniffen und dergl. ?), getrennt von den 
Dienfimannen (ministeriales), den Freien (liberi), den 
Städtern (urbani), und den Kriegsmännern und Rittern 
(milites), Indeſſen war diefe Trennung und Entgegenfez- 
zung keineswegs eine unbebingte, und obgleich es eigentlich 
dem Begriffe nach und mit Rüdficht auf ganz alte Ver: 
hältniffe nur einen Adel gab und geben follte; fo bilve- 
ten fih Doch der Wahrheit nach fehr mannigfache Abftufun- 
gen, welche bie Adlichen nicht bloß, wie etwa in Polen, 
dem Zitel nach, fondern auch in Hinficht der politifchen 
Rechte und Einwirkungen von einander fonderten, oder bie 
Vereinigung verfchievener Stellungen und Verhältniffe in 
einer Perfon erlaubten. 

Manche der alten Freien blieben auf ihrem Eigenthum 
ald freie Bauern wohnen, ohne hinaufzuruͤcken, oder hinab: 
zuſinken. In andern Gegenden wurde ber Freie welcher 
unter vielen Genoſſen allein vermied in Dienfimannfchaft 


Zeugniß vor Gericht ablegen könne. Monum. boica XI, 48. Streit 
des Klofters mit villicis, wird durch erwählte Schiedsrichter entſchie⸗ 
den. Frauenmuͤnſterurk. I, 362. 

1) Sammlungen zur niederfächf. Geſchichte I, 1, 11. Doc Tann 
dies auch Ritter und Knappen bebeuten. 

2) 3.3. Liberi et ministeriales. Gruberi opusc, I, 259. Joan- 
nes script. Mog. II, 586, 587. Nobiles et ministeriales. Kinds 
linger U, Urk. 7, 9, 11. Gruberi opusc. I, 290. Liberi, mi- 
nisteriales et urbani. ‘Joannis spic, tabul, 100, 112. Nobiles ct 
milites. Reg. Caroli I, 161. 
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zu gerathen, eben dadurch hoͤher geſtellt und unmerklich in 
einen Adelichen verwandelt. Nicht minder fliegen Dienſt⸗ 
leute durch Macht und Reichthum in die Klafle des Adels 
hinauf, und daffelbe gilt von manchen Bürgern. Anderer: 
feitö vertrug fich das Bürgertum mit dem Adel und bildete 
den patriciſchen im Gegenſatz des Landadels; und eben ſo 
konnte ein Adlicher in Dienſtmannſchaſt treten, ohne ſeinen 
fruͤhern Rang dadurch in jeder Beziehung einzubuͤßen '). 
Etwas verwickelter ſtellt ſich die Frage uͤber das Ver⸗ 
haͤltniß des Adlichen zum miles, weil dieſes Wort ſehr 
verſchiedene Bedeutungen hat. Es wird naͤmlich darunter 
verſtanden 2): 1) ein Soldat überhaupt; 2) ein Reiter; 
3) wird der miles dem rusticus, dem Bauer entgegenges' 
fest, fofern jener, nicht aber diefer, Kriegsrecht und Kriegs: 
ehre hatte 2); 4) heißt es ein Ritter; 5) ein ritterfahiger 
Dienft: und Lehns-Mann; 6) werden unter milites bie 
weilen alle verflanden, die Schuß und Bertheidigung über: 


1) Eihhhorn I, 108. Kindlinger II, 146. Scheidt 132 
Montag II, 592, 599. 

2) Möfer osnabr. Geſchichte II, 122. Matthaei 966. 

8) Ein Herr von Kalwenberg verkauft 1281 bei Würzburg Dörs 
fer: praeterea homines nostros tam militaris quam rusticae 
conditionis — vendidimus, dedimus et tradidimus proprietatis 
nomine perpetuo possidendos, Schultes koburg. Geſchichte, Url. 
IX. 1127, in der Gegend von Zürich, mancipia und militares im 
Gegenfag erwähnt. Zapf monum. I, 467. 1189. giebt.ein Herr von 
Pfullendorf dem Bisthum Eichftäbt 24 de militari ordine, 71 ser- 
vilis conditionis. Falkenstein cod., Urk. 26. Im Jahre 1180 wird 
in Baiern fogar ein miles proprius bes Grafen Siboto er 
wähnt. Monum, boica VII, 484; und umgelehrt ließen ſich milites 
wiederum nicht ohne ihre Beiftimmung verkaufen und verfchenten. 
Monum, boica II, 176. — In der Lombardei waren die milites 
anfangs meift abelih; dann mehr ein Kriegs = ald Geburts - Abel, 
wozu auch Buͤrgerliche gehörten, bie zu Pferde dienten. Rovelli I, 
CGLXXIH. Innocenz III entfernte von feinem Hofe valettos, seu no- 
biliam filios, und gab jedem Geld, de qua cingulo militari pos- 
sent honorabiliter insigniri. Gesta ap. Brequigoy 150. 
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nommen haben, wo bann auch bie Vornehmften unter jene 
Benennung mitbegriffen find *). 

Hieraud geht hervor, daß der Abliche oft miles 
war, in gewiſſem Sinne aber auch nicht feyn konnte. Ges 
wiß wirkte bas Nitterthbum fehr zur Verſchmelzung des 
Dienſtmanns⸗ und Lehnd- Adels, an deren Stelle. fich all 
mählih auf natürliche Weife neue Abflufungen, nämlich 
niederer und hoher Adel, entwidelten. Obgleich diefe Stu: 
fen nicht unbedingt gefchieden, ober ihre Eigenfchaften ganz 
genau beftimmt, obgleich Gründe und Art der Entftehung 
nicht immer diefelben waren; fo läßt fich doch ein allge 
meiner Weg und Übergang nachweifen. Es wirkte hiebei 
zugleich das Perfönliche und das Sadliche, die Stellung 
nach unten und nach oben, die Art und Mafle des Beſitz⸗ 
thumes. Aus ben altfreien Leuten und den Dienfimannen 
der Fuͤrſten und Prälaten entfland zum großen Theil ber 
niedere, der landſaͤſſige Adel?); die urfprünglich altabelichen 
Familien, welche weder Lehns: noch Dienfl: Mannen eines 
andern geworben waren, gaben, gleichwie manche Reichs: 
minifterialen, die Grundlage des unmittelbaren Reichsadels, 
welchen wir den mittlern Adel nennen koͤnnten. Trat zu Dies 
fer perfönlichen Ebenbürtigfeit, der Befig wichtiger Amter, 
großer Landfchaftenz fo entitanden die Hochfeeien, Hochadeli⸗ 
hen, Grafen, Zürften und Herzöge, welche fi allmählich 


1) Beweife in Moͤſer osnabr. Geſch. II, 122, 129. Estor 418. 


Werkwuͤrdig ift auch folgende Stelle aus einem Xreibriefe des Gras 


fen von Kiburg für den deutfchen Orden vom Jahre 1256. Indul- 


gemus ut tam milites nostros, qui vulgo dicuntur ministeriales 


. ısstri, quam alios homines nomen et characterem nobilitatis ha- 


bentes, etsi non sunt militaribus insigniis decorati; dummodo sint 
de militari prosapia, civiliter sive legitime descendentes, — fo 
koͤnnen fie mit ihren Gütern und Perſonen in ben Orden treten. 


Neugart cod, Allem. II, urk. 957. Won servis equestris generis, 
Estor 96, 98. Über bie abbates milites ſiehe du Fresne h. v. 


V Estor 620. Scheidt vom Abel 94. Strube Rebenſtun⸗ 


den F, 372. Fichard 34. 
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zur Landeshoheit emporarbeiteten. Landflände bildeten fich 
aus dem niebern, Reichöftände aus dem höheren Adel, und 
die Reichsritterfchaft ſtand, der Alteflen Geftaltung am aͤhn⸗ 
lichften, aber doch wiederum am ſchwankendſten, in ber 
Mitte, Die Geburt allein gab felten alle Standesrechte ?), 
in der Regel mußte 3. B. Grundbeſitz binzutreten, um 
auf Landtagen erfcheinen zu bürfen; und wenn Familien 
duch Theilungen herabfamen oder verarmten, fo Tonnte 
man Abelörechte oft nur dem Bürger gegenüber, z. 8. 
bei Befegung von ablichen Stiftöftellen und bergl. geltend 
machen. ‘ 


Außerſt hoch fchlugen es aber manche an, von Feinem an 
dern Menfchen abhängig und. Dadurch, der älteften Zeit einge 
dent, fo frei und hoch dazuftehen, wie ber König, Daher 
behandelte ein Freiherr von Krenkingen Sriebrich den erften 
faft wie feines Gleichen, und ber Kaifer verfland die Anſicht 


und wußte fie gu ehren ?). 


In diefe flaatörechtlich Durchgreifenden Scheidungen und | 


Entwickelungen griff nun das Lehnweſen und ber Lehr 


kriegsdienſt mannigfach ein und mehrte die Stufen und | 
Stellungen, Feineswegs aber die Zahl der Stände ). © 
wenig ber höhere und niedere Grab ber Officiere in unfern 
Heeren, ihren Stand ändert, oder Heirathen zwifchen ihren 


Familien allein um der PVerfchiedenheit jener Dienftftufen 
willen als Mißheirathen betrachtet werden: fo wenig fonderfe 
dad Heerfchild allein den Stand *). Allerdings aber fielen 
in die Reihe aller Heerfchilde auch alle Stände, wie jet 


1) Hüllmann Geſch. d. Stände I, 204. MontaglI, 547. 

2) Kortüm 202. Müller Gef. der Schweiz IV, 2738. 

8) Estor 424. 

9) Bon ben Heerfchilden mehr beim Lehnmwefen. Hier theilen 
wir noch einige Stellen mit, die fehr abweichend lauten und eine 
befondere Unterfuchung verdienen. Im Jahre 1273 überläßt das 
Klofter Etel dem Kiofter Roth in Baiern: Alhaidem uxorem no- 
bilis dieti de Harde und ihre etwanigen Kinder und Erben, cum 
omni jure proprietatis, sicut ad nostram eoolesiam hactenus per- 


\ 
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im ganzen Heere alle Stände fich finden vom Bauer bis 
zum Könige 

Ber eine Unfreie heirathete und ein Jahr lang 
behielt, minderte feinen Stand und wurde von Adli⸗ 
hen nicht als kampffaͤhig betrachtet 2); wogegen Verbin: 
dungen zwifchen Fürften und Reichsadel nicht als den 
Stand verändernde Mißheirathen betrachtet wurden. Sene 
Ehen, insbefondre edler Wittwen und Frauen mit Uneb- 
len?), waren in manchen Lehngefeßen beftimmt verboten, und 
Richard Loͤwenherz nahm fich heraus diefelben ohne Ruͤck⸗ 
fiht auf Kirchengefebe zu trennen. 

Ausgeichnung im Kriege erwarb oft die Ritterwuͤrde, 
ia bisweilen alle Adelsrechte; und nicht bloß ber Kaifer, 
fondern auch abhängige Fürften ertheilten die letzten, jedoch 
nicht den Reichsadel im fpateren Sinne °). 


tinebat. Monum. boica 1, 403. Die Mutter mußte wohl niederen 


Standes feyn; auf das Umgekehrte fcheint folgende Stelle hinzuwei⸗ 


fen. Ein Mann überläßt Söhne, bie er in feiner Gewalt hat, 
einem Klofter, aber nicht die Zöchter: cum essent talis libertatis, 
quod non posset eas tradere, nisi nupsissent hominibus alienae 
conditionis, Mon. boica III, 488. In einer Urkunde Ottos von 
Aſchau heißt eg; nobilem servam nostram delegavimus ecele- 
sine, und ber erftgeborne Sohn omnibus conditionibus jure cedat 
toto der Kirche; bie übrigen werben getheilt. Ibid. II, 456. Nun 
Fönnte man hier zwar annehmen (tie im Elfaß, Schöpflin Als. dipl. 
I, urk. 275), serva fey mehr als propria: doch bleibt zum nobilis 
ein ſtarker Gegenſaz. Daß man an Dienftmannfhaft denken muß, 
ſcheint noch folgende Stelle zu beweifen. Ums Jahr 1100: nobi- 
lis vir Gotebolt de Leren delegavit ad altare 8. Corbiniani pro- 
priuom filium suum ea conditione, ut legitimorum ecclesiae ser- 
vientium (Minifterialen?) jure et lege vivat. Meichelb. hist. Fri- 
ing. I, 2, p. 534, urk. 1279. 

1) Matthaei 960. Eichhorn II, 886. In Frankreich brachte 
die ablihe Frau des bürgerlichen Mannes ihren Kindern den Abel 
hit zu. Du Fresne zu Joinv. 151. 

2) Bened, Petroburg. 547. \ 

3) 1226 abelte Friedrich II einen Mailänder. Giulini 408. 1152 
gab der König von Böhmen bei der Belagerung von Mailand einem 
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5) Bon den Fürften 

Auf dem ganz natürlihen Wege der Entwidelung es 
nes aus einfachem Zuflande fi emporbildenden Volkes fa: 
men wir zum Adel mit feinen Stufen, deren höchfte von 
den Fürften eingenommen wird. Zwar ſtehen auch dieſe noch 
nicht auf derfelben Stelle, fondern höher oder niedriger; 
zwar entfchieb Fein beſtimmtes Gefeß über alle ihre An: 
fprüche; zwar ſchloß eine Anficht jemanden aus‘, welden 
die andere zuließ: allein Died wird fich beim einzelnen hin 
reichend ergeben. 

Im allgemeinen ſchicken wir die Bemerkung voraus, 
daß fich ein dreifacher Weg zur Fürftenwürbe findet; man 
gelangte naͤmlich 

1) dazu durch kirchliche Winden: Dies giebt bie ge 
fürfteten Abte, Bifchöfe, Erzbifchöfe ; 

2) kamen dazu bie evelften, ja herrſchenden Geſchlechter, 
welche durch bie Earolingifche Herrfchaft nicht überall und für 
immer bei ben einzelnen beutfchen Stämmen vertilgt waren; 

3) verwanbelten ſich die von Karl dem Großen nad 
Willkur und höchftens auf Lebenszeit gefebten Beamten zur 
Zeit feiner ſchwaͤchern Nachfolger allmählich in unabhängige, 
mit Land und Boll unlösbar verbundene Perfonen; ja die 
früheren Verhältniffe ftellten fich fo um, daß jene verlang 
ten den König zu ernennen, flatt fi) von ihm ernennen zu 
laſſen. — Auf dem zweiten und dritten Wege entflanden 
die Grafen, Markgrafen, Landgrafen, Pfalzgrafen und Her: 
zöge, von denen wir ist (da das Nähere über bie geile 
lichen Fürften, beffer ven Firchlichen Alterthuͤmern vorbehalten 
bleibt) umftändlicher fprechen wollen. | 


a) Bon den Grafen !). 


Keineswegs verftand man zu verfchiedenen Zeiten un 
ter einem Grafen immer baffelbe; fondern Begriff, Rechte, 


Soldaten der fi) audgezeichnet, nobilia arma. Pulkava 174. Doch 
frägt fih, ob er mehr gab als das Ritterthum. 
1) Wie flellen die Grafen, der bequemern Entwidelung wegen, 
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Plihten änderten fich, waͤhrend bie Benennung biefelbe 
blieb. | 

In der älteften Zeit waren wohl die Grafen erwählte 
Stamm: Kreiss Orts Obrigkeiten, denen die Rechtöpflege, 
und damit verbunden auch die Oberanführung im Kriege 
zuſtand )). Mit der Gründung des Königthumd in ben 
beutfchen Reichen, mußten fie in ein beflimmteres Verhältniß 
‚u den Koͤnigen treten; obgleich dabei nicht bloß nach Zeit 
taumen, fondern ‚auch nach Völkern und Ländern Verſchie⸗ 
denheiten flatt fanden. Der römifche comes 3. B. und der 
frankifche Graf war und biieb nicht daffelbe, und bei den 
Burgundern befaß ber comes die hödjfte regelmäßige 
Würde unter dem Könige, in den einzelnen heilen des 
Landes ?), 

Durch die überall durchgreifende Gefebgebung Karls 
des Großen, bekam auch das Verhältniß der Grafen mehr 
Beſtimmtheit. Sie erhielten die Verwaltung in einem ges 
wiſſen Bezirke, mit Ausfchluß ‘der meiſten Kriegsangelegen> 
beiten, wurden von den ihnen gegenübergeftellten Biſchoͤfen 
in vielfacher Hinficht Eontrolitt und waren der Aufficht 
ber umberreifenden Minifter, der missi dominici unterwor: 
fen. Nach dem Tode Karld des Großen nahm die letzte 
Oberaufficht ganz ein Ende, und jene Kontrole und Wech⸗ 
ſelwirkung wurbe mehr flörend und feindlich, als förbernd. 
Die Einiglichen Beamten gewannen eine Stellung, wo das 
Amt als folches faft verfchwand, während fie aus eigener 
Nacht Rechte verlangten und übten Weil aber dieſes 
Streben überall hervortrat, bei Prälaten, Grafen, Herzoͤ⸗ 
gen u. a, fo Eonnte Streit und Zwiſt nicht ausbleiben; 
‚ welchen tuͤchtige Könige benusten, um ihre Rechte und For: 
derungen, im Sinne der Karolinger, geltend zu machen. 
Dennoch konnten fie die allgemeine Bewegung nicht hemmen, 


ME in dieſe Reihe, obgleich fie eigentlih nicht zu den Kürften in 
ſpaͤterem Sinne gehören. — 1) Sapvigny I, 228, 
Ü) Savigny I, 234. 
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Die Graffchaften wurben nach und nach erblich, und es mußte 
noch für Gewinn gelten das ald ein Mannlehn darzuftellen, 
was früher ein perfönlihes Amt gemwefen war. Beil 
nun aber zu dem Lehne viel Alode hinzufam '), ja in man 
chen neu gewonnenen Ländern große Allodialbefiker als 
Grafen auftraten und fich erhielten; fo lag der Übe 
gang zu völliger Unabhängigkeit, freier Vererbung?) und 
Landeshoheit fehon ganz nahe, alö andere Gründe entgegen 
wirkten und wenigftens manche Strafen auf diefer Bahn dv 
ruͤckhielten. 

Erſtens, waren die Grafſchaften an Umfang’ ud 
Bedeutung fehr verfchieden. Der Centgrafen, welche mit 
ihren Schöppen in kleinern Kreifen die niebere Gerichtöbar 
keit übten, nicht zu gedenken; gab es auch Burggrafen 
mit geringem Gerichtsbezirke ?), und Grafen deren größe 
Wirkungskreis durch Schenkungen und Befreiungen fehr her | 
abgebracht war. Ä 

Zweitens, blieb der König, obgleich er bie. Grafen 
nicht wie feine Beamten behandeln konnte, doch Herr und 
König; vor deſſen Gewalt, fobald er perfönlich irgend wo⸗ 
bin am, jede andere erlofch, und der Fein Bedenken trug. 
eben jene Schenkungen und Befreiungen zu ertheilen. Auch 
wurde da, wo bad Geſetz fchwieg *) und Dad Herkommen 


1) Schultes koburgſche Gefhichte 14. Strubens Nebenfl. 
IV, 63. Daher nannten fid, feit bem Ende des eilften Sahrhunderts 
viele Grafen nad) Burgen und Bezirken. Montag II,, 892. Puͤt⸗ 
ter Entwid. I, 164. 

2) Friedrich I verlieh Heinrich dem Lömen die Brafſchaft für 
männliche und weibliche Erben. Orig. guelf. III, 468. Ein Graf 
verleiht fogar feine Graffchaft weiter. Kindl. Beitr. II, 2, url. Bl. 

8) Montag IT, 180. Sonft war in der Regel der Burggraf 
für die Stadt, was ber Graf für die Landfchaft (Gemeiner Urfpr. 
von Regensburg 42) Die Entwidelung der Städte bildete aber, 
jenem gegenüber, oft eine zweite Gerichtöbarkeit, welcher bie feine 
oft unterlag (Gemeiner Url. aus dem regenöburger Archive 22). 

4) Eihhorn], 711. 
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"zweifelhaft erfchien, für den König und fein Recht ver- 


muthet. 

Drittens, hatte jener Übergang zu völliger Unab⸗ 
hangigfeit befonderd in denjenigen Landfchaften Schwierig: 
keit, welche der Koͤnig unmittelbar beherrſchte, oder als Ei⸗ 


genthum in Anſpruch nahm. 


Noch im dreizehnten Jahrhunderte hielt man die Rechts⸗ 
pflege fuͤr das eigentliche und wichtigſte Geſchaͤft des Gra⸗ 
fen’): Graf heiße Richter, und Grafſchaft Gerichtsbezirk; 
und infofern ald der König. das Gericht, den Nechtsbann 
ert verleihen mußte, blidt noch der Schein des alten Am⸗ 
tes hindurch. In diefem Sinne follte jeder dem Grafen 
imerhalb feines Sprengelö zu Gericht flehen, oder feinen 


‚ bon Amts wegen erfolgenden Ladungen Gehör leiſten ?). 


. Mein zuvörberft machten die Geiftlichen dagegen viele Ein- 


ſpruͤche und festen fie fo durch, daß kaum der Herzog, 


‚ von einer andern Stelle aus, noch einen amtlichen Ein- 
fluß auf fie ausüben Eonnte °); oder die Bifchöfe und AÄbte 
‚ hielten ſelbſt die Grafichaft *) und gefchloffene Gerichtäbe- 


jirfe; oder fi fie fam an bie Herzöge; oder bie Grafen ent⸗ 


1) Sachſenſp. II, 12, — 9 Seite vom Aber 118. 
89) 3.8. die zur Zeit Heinrichs des Löwen in Slavien neu an- 
| geftelten Bifchöfe wurden frei von ber expeditione comitis, nicht 
bon der fechswöchentlichen des Herzogs. Ludw. reliq. VI, 230—237. 


9 1186 behauptete der Bifhof von Smola gegen ben kaiſerli⸗ 
den Bevollmächtigten: er fey auch Graf in ber Grafſchaft Imola, 
und der Erzbifchof von Ravenna ald vom Kaifer beftellter Schieds⸗ 
ihter: daß ihm zwar eigentlich nicht die ganze Graffchaft gebühre, 
aber doch viele Rechte, Gerichtsbarkeit in Beſitzungen u. dgl. Fan- 
tuzzi VI, Urk. 27. & nahmen viele Grafſchaften allmählich ein 
Ende. — 1156 betätigt Friedrich I dem Biſchofe von Verdun be- 
nehcium Comitatus et Marchiae, wie feine Vorfahren es Yängft bes 
feßen; nämlich: jus Comitatum in usum ecclesiae tenendi et comi- 
tem eligendi, absque ullo haereditario jure ponendi, habendi seu 
quicquid libuerit faciendi, atque omaibus modibus disponendi, 
bannum, theloneum , monetam et districtum civitatis in omnibus 
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fagten ihrem Rechte fuͤr anberweite Vortheile, oder fie ver: 
Fauften bie Sraffchaft *), oder fie theilten echte, Amt und 
Befigungenz; oder die Kaifer verliehen die Gerichtsbarkeit 
einem andern, wodurch der Bezirk des Grafen mittelbar 
verkürzt warb 2); ober bie Bezirke felbft waren nicht fcharf 
gefchieden und dad Lehnswefen veränderte die alte Stel: 
lung. Genug, aus gar mannigfachen Gründen verlor 
fih die Einrichtung faft ganz, wonach das gefammte 
Rand in Gerichtöbezirfe, Gaue eingetheilt, und jedem ein 
Graf als richtender Beamter vorgefeßt war. Die Rechts⸗ 
pflege Fam in gar verfchiebene Hände und in vielen Ge 
genden gab es Feine Grafen mehr. Wo fie fich aber erhal 
ten hatten, wo fie allen jenen Gefahren entgangen waren, 
fianden fie höher, ald in den frühern Zeiten des Amtöver- 
hältmiffes; und wenn fie auch ben eigentlichen Fürften nicht 
gleich geftellt wurden ?), fo wußten fie doch jede Abhängig 
feit von ihnen aufzulöfen, oder bei dem Zerfplittern größe 
rer Fürftenthümer zu gewinnen; wie fich dies in dem Ab 
ſchnitte über die Herzöge fogleich näher ergeben wird. Auch 
übte der Graf in feiner neuen Stellung manche Rechte 


causis criminalibus et civilibus. Calmet hist, de Lorraine II, 
preuv. 850. — Über Zribent, v. Hormayr Werke Il, Urk. 12. 


1) Würdtwein subs. XI, 96. Sattler Gefhichte von Wirten: 
berg I, 651. — Konrad III gab dem Klofter Stablo eine Bann⸗ 
meile, innerhalb welcher Eein Herzog, Markgraf, Graf u. f. w. ir 
gend einen Einfluß ausüben durfte. Stabul. mon., Urk. von 1140, 
p. 112, und fo unzählige ähnliche Bälle. Im Jahre 1261 verkaufte 
ber Graf von Zoul die Graffhaft an den Herzog von Lothringen; 
diefer an ben Bifchof von Zoul, welcher erklärte: daß fie für immer 
mit dem Bisthume verbunden bleiben ſollte. Gallia christ. XII, 
preuv. p. 528. — 1164 befahl Friedrich I, daß alles von der Graf 
Schaft Prato Abgelommene und Weggegebene ihr wieder zufalle, sic- 

ut ordinatum est in Roncalia. Soldani hist. 221. 
2) Monum, boica XI, 185. Bonelli notizie II, 482. 

8) Alberic. 550. Dod fanden fie, fofern der König fie unmit- 
telbar belehnte, oder fie ein Reichsamt hatten, den Zürften gleich. 
Hüllmann Geſchichte der Stände U, 99. 
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und Gefchäfte, welche ſich aus der alten nicht füglich ableiten 
ließen ?). 


b) Don ben Markgrafen und Landgrafen. 


Der Markgraf war urfprünglich Graf in einem Gränz- 
Iande, in einer Mark, verrichtete ald Beamter im Namen des 
Königs gewiſſe Gefchäfte ?) und zog feine Befoldung aus 
einigen ihm zugewiefenen Gütern. Außer ben Veränderun: 
gen, welche nun allmählich bei den Grafen eintraten, find 
einige den Markgrafen eigenthümlich und bewirkten, daß 
man dieſe beſtimmter von jenen unterſchied. 

Erſtens, war ihre Markgrafſchaft in der Regel größer, 
als irgend eine Graffchaft, und die Eroberung angränzender 
Eandfchaften Yeichter, als innerhalb des Reiches. 

Zweitens, hütete man fich umgekehrt, aus Beforgniß 


vor benachbarten Feinden, die Markgraffchaft. zu theilen und 
dadurch zu fehwächen. Bu 
Drittens, war nicht allein die Eönigliche Aufficht für 

| bie entfernten Gränzländer geringer; fondern die Markgra⸗ 


fen blieben auch faft ganz vom Einfluffe der Herzöge frei, 
und vereinten bald die Kriegsgewalt ber lebten mit ber 
Gerichtsbarkeit der Grafen. Daher ftellte man fie diefen 
vor und rechnete fie unbedenklich zu den Fürften. Daf: 
felbe gilt von den Landgrafen, die man ald Grafen über 
größere Kandfchaften betrachten kann, welche fich ebenfalls 


1) Viele Ströme und Mafferzölle waren graͤflich Gemeiner 
Balzyandel von Regensburg 6. — 1258 fpricht Rudolf von Habs⸗ 
burg, Landgraf von Elfaß, dem Herten von Schadtdorf wegen Ber- 
brechen alle bewegliche und unbewegliche Güter ab, cum consensu 
et conniventia vallis Uraniae, und übergiebt fie bem Srauenmünfter 
in Zürich. Frauenmuͤnſterurk. I, 338. — 1226 erlaubt der Graf 
von Broburg in ber Schweiz nobilibus et ignobilibus ad jus et 
dominium suum spectantibus Grundftüde an Kirchen und Kloͤſter zu 
uͤberlaſſen. Hergott gen. Habsb. II, urk. 326. 

2) Weiße Gefhichte von Sachſen I, 78. Hüllmann Geld. 
der Stände I, 102. Gemeiner Geld, yon Baiern I, 358, 364. 
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vom herzoglichen Einfluffe frei gemacht hatten. Dod ge 
wannen nicht alle, und eben fo wenig die Markgrafen, gan ' 
diefelbe Macht und Stellung; und während z. B. de 
Landgraf von. Thüringen wohl nur in Hinficht äußerer 
Ehrenrechte von den Herzögen verfchieden war !), blieb im 
Elſaß der Herzog lange neben den Landgrafen, die fi. 
wohl nur durch größere Bezirke vor den gewöhnlichen Gm- 
fen auszeichneten. 


: co) Bon den Pfalzgrafen. 


Unter den Pfalzgrafen verfland man (gleichwie bei den 
Grafen) nicht bloß in verfchiedenen Zeiten verfchiebenes, 
ſondern auch in berfelben Zeit nicht immer baffelbe. 

Zur Zeit der Merovinger fcheint in mancher Landſchaft 
ein Pfalzgraf, als Hofrichter, neben dem Statthalter ge 
flanden zu haben 2); unter Karl dem Großen wurde de 
Pfalsgraf an feinem Hofe eine hoͤchſt wichtige Perfon und 
gewiflermaaßen Minifter der Nechtöpflege und des Innen; 
im zehnten Sahrhunderte treten wiederum mehre Landpfalg 
grafen mit umfaflenden Wirkungskreifen auf u. ſ. w. Bi 
duͤrfen unterſcheiden: 

erſtens, Pfalzgrafen welche die Rechtspflege und 
gleich naͤher zu bezeichnende Geſchaͤfte, in einzelnen Palatien, 
Pfalzen, Burgen nebſt dazu gehörigen Umkreiſen, im Ne 
men des Kaifers ausübten; 

zweitens, Pfalzgrafen welche einen ähnlichen Wir: 
kungskreis für ganze Landfchaften hatten. Solche Pfalz; 
grafen finden wir für Sachfen, Franken, Baiern, Schwa: 
ben und Burgund’); 

drittens, den Pfalzgrafen, welcher fi ch, als der erſte, 
am kaiſerlichen Hofe befinden ſollte, in Erinnerung der 
Zeit Karls des Großen die meiſten Rechte behielt, andere 

1) Weißel, 222. Schöpfl. Alsat. illustr. II, 18. 
2) Hüllmann Geſch. der Stände I, 38. Eichhorn I, 8.160. 


8) Monum. boica II, 135; IV, 3425 VII, 118. Pfefhinger voce 
Comes Palat. u 
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erwarb, und aus vielen Gründen bem Untergange ber ibris 
gen Pfalzgrafen entging. Diefer Pfalzgraf am Rhein ges 
hörte fo fehr zu ben erften Reichöfürften, daß Ludwig von 
Baiern jenen Zitel feinem Herzogstitel-voranftellte!). 

Die Pfalzgrafen in den Landfchaften waren Schußs 
pögte der Reichödomainen ?), Sachwalter und Vertheidiger 
der Kronzechte, Auffeher des Reichsſteuerweſens, Schugheren 
aller Reichsbienftleute, auch wohl der Kaufleute und Juden, 
Richter in vielen darauf Bezug habenden Dingen, Orbner 
bes Marktweſens, Verleiher des Marktſchutzes u. f. w. 

Natürlich aber geriethen die Pfalzgrafen, vermöge dieſer 
und ähnlicher Rechte und Anfprüche ?), in Streit mit Her 
zögen und mit Grafen; während der König, dem allein an 
ihrer Erhaltung lag, täglich an Macht und Befißungen 
verlor; fo daß z. B. mo Feine Reichsdomainen, Steuern 
und Dienftleute mehr blieben, der Wirkungsfreis des Pfalz 
grafen auf nichts herabſank. Alsdann, oder fchon früher, 
mußten auch Herzöge und Landgrafen, Das Amt des Pfalz: 
grafen mit den ihrigen zu vereinen ). Nur der Pfalz: 
graf am Rhein, dem Fein Herzog zur Seite fland, der dem 
Könige näher blieb und in Landichaften wirkte die urfprüng: 
lich großentheils koͤniglich waren, verwandelte ſich wie Yes 
ſagt in einen maͤchtigen Fuͤrſten, und machte ſchon gegen 
die Zeit des Untergangs der Hohenſtaufen Anſpruch dar⸗ 
-af®), während der Erledigung des Thrones die Rechte 


1) Monum. boica III, 132, 

2) Auch alle Perfonen, welche Fein Heerfchild hatten, fanden 
unter unmittelbarem Schuge des königlichen Pfalzgrafen. Gemeiner 
Urſprung von Regensburg 44—47. Avent. annal. VII, 6, 80. 

8) Bertold. Constant. zu 1099. 

4) Heinrich der Erlauchte z. B. war Landgraf von Steingen 
md Pfalzgraf von Sachſen. Liebe Nachleſ. 59 
5) 1267 fagt Pfalzgraf Ludwig: vacante imperio Romano 
'omnes feudorum collationes sive ordinationes, jure dignitatis officii 
‚Bstri, quod ab imperio tenemus, ad nos pertinent indifferenter. 
Bistor. Norimb. diplom. I, 159, urk. XXX. 


V. Band. 4 
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des Königs als beflen Stellvertreter, Vikarius, ausüben 
zu dürfen. Wenn es endlich ald höchfies Recht des Pfalz 
grafen bezeichnet wird, er fey Richter über den König gewe 
fen; fo ift darunter wohl nur zu verftehen, daß man bei 
ihn, wie wir ed auödruden, Klagen wider den Fiskus an 
bringen und daß er biefelben auch wider den König entſchei⸗ 
den Eonnte !). Allein nie war er Richter Über den König 
als folchen, nie befaß er eine Souverainetät Über dieſen hin: 
aus. Der König entfchied Feine wichtige Sache ohne die 
Stände, und diefe, in Zeiten der Ordnung, noch wenige 
ohne ihn; und am allerwenigften ein einzelner, ohne be 
übrigen, gegen ben König! 


d) Bon den Herzögen. 


Das Amt des Herzogs war In der diteften Zeit Feine fie 
hende Winde, fondern ein Auftrag für die Zeit des Krieges?). 
Doch erhoben fich ſolche zeitliche Anführer in manchen Land: 
fchaften bergeftalt, daß fie lebenslängliche, ja Erbherzoͤge ganzer 
Bölkerfchaften wurden. Karl der Große brachte aber alles auf | 
ben Begriff und Wirkungsfreis des Kriegsamtes zurüd: de } 
Herzog hatte die Aufficht über Waffen, Aufgebot, Mufe 
rung, Lagerung u. dergl.z jeder war ihm innerhalb feines 
Herzogthums in diefen Beziehungen unterworfen, und Gra⸗ 
fen führten oft die Schaaren ihrer kleinern Bezirke feinem 
größeren Heere zu; wogegen er in Hinficht der Mechtöpflege 
diefen nichts zu befehlen hatte. Gleich nach dem Tode 
Karlö des Großen änderten fich aber diefe amtlichen Berhält: ; 
niffe ſowohl in Hinficht der Grafen, ald der Prälaten und 
Könige, 

Erftend, hielt niemand mehr mit der früheren Strenge 
auf die Trennung der Verwaltung und Rechtspflege von 

der Kriegsgewalt. Manchem Herzoge verlieh) man bie 


1) Olenſchlager 156. Senkenberg fabula judicii palatini ia 
Caesarem. 


2) Savignyl, 159. Montag! II, 60. 
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Grafſchaft, oder er wußte von dem Punkte aus, daß er 
den Frieden erhalten und gegen Widerſpenſtige Huͤlfe zur 
Vollziehung der Rechtäfprüche leiſten ſollte 2), bald feinen 
Wirkungskreis zu erweitern. Auch war in der Hand des 
Herzogs in der Regel weit groͤßere Macht, als in der des 
Grafen, weshalb jene ſich mehr und ſchneller hoben, als 
dieſe. Doch blieb es Regel: daß der Herzog als ſolcher 
keine Rechtspflege uͤbe, und der Graf als ſolcher nicht von 
ihm abhängig fey ). 

Zweitens, die Erzbifchöfe und Bifchäfe flanden, fofern 
fie von ihren Beſitzungen Kriegsdienſte zu leiſten hatten, 
unter ben Herzögen, und wurden auch von ihnen zu lands 
Ihaftlichen Verſammlungen eingeladen. Gern verglichen fich 
die Herzöge mit den Erzbifchöfen und meinten, die Grafen 
müßten ihnen fo, wie die Bifchdfe jenen unterworfen feyn. 
Bei dem Anwachfe der geiftlichen Macht entftanden aber bald 
Klagen über die Abhängigkeit der Prälaten vor dem Her: 
joge ?), und fie wurde erſt durch einzelne Freibriefe, dann 
durch Einrichtungen allgemeinerer Art aufgehoben. Oder 
wo Einigliche Bewilligungen fehlten, mo herzogliche Über: 
macht zu fürchten war, traten gütliche Auseinanderfegun: 
gen ein *), wobei man an bad Reich und an Meichörechte 
in der Regel nicht dachte. | 
Drittens, mehre Gefchäfte welche früher den umberreis 
ſenden Miniftern, den missis dominicis obgelegen hatten, 
lamen an die Herzöge, und biefe verwandelten ihr eigenes 
Amt allmählich in ein Lehn, mit immer wachfenden Erb: 

anfprüchen °); bis in der zweiten Häffte des breizehnten 


1) Semeiner Chtonik 220. 
2) Montag II, 417. Matthaei de nobil, 82. Gemeiner 
urk. aus dem regensb. Archive 1— 18. 
| $) Ruchat Urt. No. 21. Hildesh. chron, 752. HundI, 880, 
Möfer osnabr. Geſch. IL, 187. Lang Sahrb. 11. 
4) Hund I, 888; II, 507. . 
3.8. Welfs Crbanfprüche auf das Herzogtum Baiern 
1141. Alberic. 291. @ine Vererbung zwifchen Gottfrieb. von Loth⸗ 
4 * 
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Sahrhunderts Uber Amt, Winde und Lehr, durch Kauf, 
Tauſch, Teſtament u. f. w., wie über volles Eigenthum 
verfügt wurde. 3a ſchon im 11ten Jahrhunderte brachten 
es die Großen zu dem Grunbfage: der König müffe alle er: 
öffnete und heimgefallene Grafſchaften wieder ausleihen, dürfe 
aber felbft eigentlich kein Herzogthum befigen. Solange 
man das Herzogthum als ein koͤnigliches Amt betrachtete, 
war es nicht unnatuͤrlich, daß ber König nicht fein eigener 
Beamter ſeyn folle: jest fprach fi in jenem Grundſatze 
nur die Furcht vor einem mächtigen, der Wunſch nach ei⸗ 
nem ohnmächtigen Herrſcher aus. Mit größerem Rechte 
wurde von Seiten der Könige die Behauptung aufgeftelt, 
aber nicht immer durchgefegt: niemand bürfe zu gleicher 
Zeit zwei Herzogthlimer befigen. Kaifer Heinrich III, wohl 
einfehend, welche Gefahr für die Könige aus der uͤbertrie⸗ 
ben großen Macht der Herzöge entftehe, hatte die Abficht 
fie ganz abzufchaffen °), wodurch man zum Xheil wieder 
auf Parolingifhe Einrichtungen gefommen feyn würde: aber 
unter feinem Nachfolger Heinrich IV fiel diefer Plan ganz 
dahin, und als nachmals Friedrich I mit mehr Erfolg die 
großen Herzogthuͤmer verkleinerte, oder ganz auseinander: 
fprengte, wirkten. gar viele Gründe, daß dies bie koͤnig⸗ 
liche Gewalt nicht fo vermehrte, wie man wohl erwarten 
ſollte. 


ringen und Heinrich von Limburg zu 1155. Alberic. 327. Fried⸗ 
rich II zahlt dem Könige Wenzel von Böhmen 10,000 Mark für ben 
Theil des Herzogthums Schwaben, ber nah Erbrecht an feine 
Gemahlinn Kunigunde, des Kaiſers Muhme gelommen wäre. Gas- 
sarus 1444, Als Herzog Otto von Steiermark 1192 ohne Kinder 
flirbt, fegt er den Herzog Leopold von Öfterreich: terrae suae ac 
patrimonii ex testamento hueredem, Admont, chron. rüber 
holte der Herzog in ber Regel die Eönigliche Beftätigung ein, wenn 
er von feinem Amtelehn etwas veräußern wollte. Gemeiner Ge 
ſchichte von Baiern 370. 

1) Heinrichs HI Gemahlinn ward Herzoginn von Baiern. Chro- 
nogr. Buxo 254. 
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‚ Die Macht ber Herzöge würde ungetheilt den Königen 
noch länger und erfolgreicher wiberftanden haben, bätte fie 
nicht andere Gegner und Lüden befommen. Allen Prälaten, 
Zürften und Grafen wurde nämlich der Herzog nicht minder 
unbequem, als ben Königen. Deren Freibriefe, allgemeines 
Streben nach Unabhängigkeit, Emporlommen der Städte, 
Gewinn neuer Landfchaften, Gründung von Fuͤrſtenthuͤmern 
welche unter Markgrafen, Landgrafen u. f. w. flanden: Dies 
und ähnliches wirkte der herzoglichen Macht entgegen, obgleich 
fie fi innerhalb des unangetaftet übrig bleibenden Herzogthu⸗ 
mes erhöhte :). Ingleichen fehlen die Wichtigkeit der gros 
ben Herzöge dadurch abzunehmen, daß neben ihnen Eleinere 
emporwuchfen, ja manchem fafl der bloße Jitel verliehen 
wurde 2): denn zu dem Zitel fand fich doch einiger, zu 


. dem Heinern wohl größerer Befig, welcher ohne Ausnahme 
dem alten herzoglichen Einfluffe entzogen wurde. Wo end: 
lich das Herzogthum an einen Pralaten kam, flellten fich 
deſſen Verhältnifle zu Nachbaren und zum Könige ebenfalls 
‚ anders, ald wenn er ein weltlicher Erbherzog geweſen 
; wäre, 


Durch den Fall Heinrichs des Löwen und die Maaß⸗ 
regeln Friedrich I traten fehr wichtige Veränderungen ein: 
Baiern wurde verBleinert, Sachfen nody mehr verringert, 
Schwaben und Elfaß blieb ganz ?’), Franken gutentheils 


1) Insbefondere kamen fehr oft bie Geafenrechte an den Herzog: 
fo daß z. B. Heinrich der Lüwe gebot, kein Graf oder Vicegraf folle 
ein Klofter beunruhigen (Osig. guelf, III, 424); oder ber Herzog be: 
lehnte auch) wohl von ihm abhängig geworbene Grafen; ober übers 


| ließ während feiner Entfernung die Graffhaft einem andern (Mo- 


num, boica IX, 475). — ine merkwürdige Übergabe eines Gutes 
an das Klofter S. Ulrich in Regensburg vor dem Herzoge Heinrich 
dem Löwen, und zugleich vor dem Grafen Bertold von Andechs, 
ſiehe Monum. beica XXII, 61. 

2) So gab es Fein eigentliches Herzogthum Zäringen, keine Mark 
grafſchaft Baden. Schöpflin hist. Zar. Bad. I, 98, 


8) Eihhorn II, 535. 
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hobenftaufifch, das minder wichtige Steiermark und Meran 
wurde begünftigt, Burgund auf die Länder bdieffeit des Jura 
befchränft, Niederlothringen aber minder bedeutend durch 
ben Einfluß der faft ganz unabhängigen Grafen von Juͤlich, 
Geldern, Holland, Seeland, Namur. Der Bezirk von Thuͤ⸗ 
ringen ſtand den alten Herzogthuͤmern an Macht nicht gleich, 


und die Markgrafſchaften mußten ihre Kraͤfte oft gegen aͤu 


ßere Feinde wenden. 


Br ILL 


Auch war der Umfang ber Rechte und des Wirkung 


Freifed der Herzöge fchon um deswillen nicht überall derſel⸗ 
be, weil alles in einem faft fleten Umgeftalten begriffen war 
und fi zu Gewinn oder Verluft hinwendete So Fam in 
denjenigen Landfchaften wo die Graffchaft z. B. aufhörte, 
zu den alten Kriegsrechten des Herzogs, die Gerichtöbarkeit, 


in der Regel durch befondere Belehnung, hinzu; wobei in 


deß Streitigkeiten über die Graͤnzen der wechfelfeitigen Rechte 
nicht ausblieben, fo wie die Veränderung der Kriegsverfaflung 
nicht minder wichtige Folgen für jene erſte Hälfte des herzogli⸗ 
chen Wirkungskeeifes hatte. Der Patriarch von Aquileia '), 
bem Friedrich II dad Herzogthum über gewiſſe Landfchaften be 
ftätigte, durfte dchten und die Acht aufheben, ohne feine Zu: 
flimmung follte niemand Obrigfeiten errwählen, Abgaben erhe- 


ben, münzen, Verbindungen eingehen u. dergl. Als Sriebrih I | 
das Herzogthum Franken im Jahre 1168 großentheil& dem Bi⸗ 


fchofe von Würzburg übertrug, befam er die Graffchaft in 
allen dazu gehörigen Ländern, fo wie die bürgerliche und 


‚peinliche Gerichtöbarfeit?). Nur die Bargilden (wie es fcheint 


freie Reichödienftleute) follten den Grafen unterworfen blei- 
ben, und die Rechte der übrigen Bifchöfe nicht verkürzt wer⸗ 
den. Diele Unterbeamte, fo die Gentgrafen, febte der neue 


1) Aquil. Patriarch. vitae 108, 
2) Lünig Reichsarchiv, cont. I, Fortf. 3, Abfchn. 28, Url. 174. 


Montag, 169. Hüllmann II, 91. Über ältere Verhaͤltniſſe 


biejes Herzogthums, Eihhorn II, $. 222. 
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Herzog; doch erhoben fich auch hier Streitigkeiten Uber die 
neuen Einrichtungen ). 

Don dem fächfifchen Herzogthume Heinrichs des Loͤ⸗ 
wen empfing der Erzbiichof von Köln einen bedeutenden 
Theil mit unverfürzten Rechten, Graffchaften, Gerichtöbar: 
feiten, Schußvogteien, Geleitörechten, Befigungen, Leben, 


‚Dienflleuten, eigenen Leuten und mit allem was fonft zum 


Herzogthume gehöre 2). Aber nicht alle Eleinere Fuͤrſten er- 
hielten bei Bertheilung des Herzogthums, für ihre neuge- 
wonnenen Befigungen vollkommene herzogliche Rechte, fon: 
dern blieben in mancher Beziehung abhangig und mittelbar ’). 


Theilungen der Befibungen und Verſchmelzung von Allode 


und Zehn, wurden durch biefe Veränderungen erleichtert. 
Solche Beſchraͤnkung und Auflöfung der alten Herzog: 
thuͤmer hätte die Eönigliche Gewalt fehr erhöhen, und eine 
andere Verfafſſung mit weniger mächtigen Ständen daraus 
bervorgehn muͤſſen; wenn nicht eine große Zahl von Grün 


den und Ereigniffen zufammengetroffen wäre, felbft die Ge: 


; Tingeren unabhängiger und den König fhwächer zu machen, 
wie in dem erzählenden Theile unſeres Werkes umftänd- 
lich dargethan ift. Indeß zeigt fich, neben diefer allgemei⸗ 


nem Richtung, in den einzelnen Landſchaften noch viel Ei: 


genthimlichkeit und Mannigfaltigkeit: in Baiern z. B. ſieg⸗ 


: ten bie Herzöge über die Grafen und Herrn; das Entges 
gengeſetzte gefhah am Niederrhein; in Franken behielten 
mehr die Prälaten die Oberhand; in Schwaben fam es 
u einem Gleichgewichte zwiſchen Fuͤrſten, Staͤdten, Praͤlaten, 
Kloͤſtern u. ſ. w. 


c) Bon den hohen Reichswuͤrden und Beamten. 


In dem Maaße als fich die Reichsbeamten in unab: 


hängige Fürften verwandelten, (welchen Übergang faft nichts 


1) Lünig spicil, eccl, von Bamberg, Urk. 26. Leisnic, dipl. 
No. 17. Falkenſt. nordgauifhe Alterth. II, 262. 

2%) Dlenfhlager goldne Bulle, Urt. XXIV. 

3) Gihhorn II, 714. Hohenſtaufen Band II, ©. 264. 
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mehr erleichterte, als daß fie keine Befoldung, ſondern 
Grundſtuͤcke zur Benugung empfingen), vermehrte fich ihre 
Macht und ihr Wirkungskreis in vielfacher Hinfichtz wenn 
ihnen aber auch Zitel und Würden der erften Reichsbeam⸗ 
ten noch immer verblieben, fo mußten doch am Hofe der 
Könige gewiſſe Amter ununterbrochen befegt, gewiſſe Ge 
fchäfte ununterbrochen abgemacht werden. Hiedurch entſtand 
eine neue Reihe von wirkfamen Beamten, welche der Koͤ— 
nig feste, durch die Art ihrer Entfchädigung in Abhängig 
keit von fich erhielt, nach Gefallen mit ihnen wechfelte u. 
f. w. Dedungeachtet gewannen biefe neuen Meichöbeamten 
große Bedeutung und oft einen fo überwiegenden Einfluß 
auf alle Angelegenheiten, daß Fein einzelner Erzbifchof oder 
‚Herzog fih in biefer Beziehung ihnen gleich ftellen Tonnte, 
und fie ‚felbft Gelegenheit fanden in Fuͤrſtenthuͤmer einzu: 
ruden. So hieß der Erzbifchof von Mainz, Erzkanzler von 
Deutfchland, der von Köln, Erzkanzler von Italien, der von 
Trier, Erzkanzler von Burgund 1); aber in jener Zeit ver: 
richtete der erſte nur felten die hieher gehörigen Gefchäfte, 
und aus vielen Gründen famen die beiden andern noch we 
niger in XThätigkeit. Der eigentliche Kanzler des Kaifers 
war in der Regel irgend ein anderer Bifchof, und neben 
ihm ald dem erften und wichtigften Beamten gab es natuͤr⸗ 
lich noch mehre, 3. B. Schagmeifter, Kämmerer, Truch⸗ 
ſeſſe u. a.?). Doch blieben gewiſſe Fürften auch in dem 


1) Im Jahre 1148 fchreibt König. Heinrich an Eugen III: Mo- 
guntinus archiepiscopus ex antiquo suae ecclesiae et dignitatis 
privilegio, sub absentia principis custos regni et curater esse di- 
noscitur. Aber man verfuhr keineswegs immer danach. Wibaldi 
epist. 99. Chronogr. Saxo zu 1132. — 1157 warb ber Erzbi⸗ 
Ihof von Vienne Erzlanzlee von Burgund. Thomass. III, 1, © 
30. 1177 heißt der Erzbifchof von Köln in einer Urkunde Kanzler 
durdy Italien. Murat. antiq. Ital II, 82, u. f. w. 


2) Estor de minist, 58, 473. Ferner Iägermeifter, Vorſchnei⸗ 
der, procurator rerum imperielium, justitiarius imperialis, Schöpfl. 
Als. dipl. I, Urt. 490, 494. Wibaldi epist. app. 609. 


| 
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Beſitze diefer Würden und verrichteten, unbefchäbet der flır 
dad tägliche Beduͤrfniß nothwendig gewordenen Doppelbes 
fegung, bei feierlichen Gelegenheiten die dazu gehörigen 
Gefchäfte. 


f) Bon den Kurfuͤrſten. 


Unter den Prälaten waren die drei Erzbifchöfe von 
Mainz, Trier und Köln, unter den Fürften der Pfalzgraf 
am Rhein, der Herzog von Sacfen, der Markgraf von 
Brandenburg und der König von Böhmen allmählich bie 
wichtigften geworden; obgleich dieſe Wichtigkeit bisweilen wech⸗ 
felte und z. B. Baiern, Franken, Schwaben in andern Zeit: 
punkten hervorragten. Ferner befanden fich jene Prälaten und 
Fürften cher im Befige der Erzämter ') (drei Kanzler, Truch⸗ 

ſeß, Marfchall, Kämmerer und Schenk), als im Befige des 
auöfchließlichen Rechtes, den König zu wählen. Faſt über 
keinen Punkt des beutfchen Staatörechtes ift aber fo viel 

Streit gewefen, als Über die Kurfürften, weil man aus Nes 

benzwecken oft das Entgegengefeßte zu beweifen fuchte, und 
minder den unleugbaren gefchishtlichen Hergang, ald ge: 
wiſſe Ausfprüche unficherer Zheorie, oder gar undchte Quel: 
mi im Auge behielt ?). 

In der Gefchichte der Hohenſtaufen iſt der Hergang 
bei Beſetzung des eroͤffneten Thrones ſo umſtaͤndlich erzaͤhlt 
worden, daß es unnoͤthig erſcheint hier nochmals darauf zu⸗ 
rtuͤckzukommen; des Zuſammenhanges wegen fügen wir indeß 
ein Paar Bemerkungen bei: 

Erſtens, es fland kaum anerfannt feſt, daß der König 


1) Schon bei der Erhebung Dttos I finden wir bie Erzämter, ' 
niht aber ausfchließlih zur Wahl berechtigte Kurfürften. Wite- 
chind 642, DOlenfhlager 47—66. 

Goldaſts constit, III, 371 ift in der Form gewiß unaͤcht, 
| die Stelle bei Matthäus Paris 456 entweder eingefchoben, oder 
ı ein Plan, der nicht fogleih zur Ausführung Fam, und die Nachrich⸗ 
| tm, welhe Sewolb aus bem Amanbus beibringt, verdienen gar 
| keinen Glauben. 
| 
| 
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gewählt werben folle, viel weniger, wer ihn zu wählen be 
rechtigt ſey; und fo oft ald irgend möglich fuchten die Va: 


ter fchon bei Xebzeiten ihren Söhnen den Thron, ohne fer 
erliche Wahl und Abftimmung, durch Vertrag und minder 


förmliche Beiftimmung. zuzufichern. 


Zweitens, wenn auch das bei ber Koͤnigswahl gegen⸗ 
waͤrtige Volk, wie bei ber Papſtwahl, feine Zuſtimmung 


oder ſeinen Beifall zu erkennen gab, ſo hatte daſſelbe doch 
nie das eigentliche Wahlrecht; abgeſehen davon, daß man 


unmoͤglich ein ganzes Volk verſammeln und ihm der Babe: 


beit nach eine folche flantsrechtliche Handlung übertragen 
kann. 

Drittens, lag alſo die Wahl immer in den Haͤnden 
der Vornehmen und Mächtigen, ber Praͤlaten und Fuͤrſten; 
es ftand aber nicht feſt, wer gegenwärtig feyn müffe, inwie 
weit die Abwefenden den Befchlüffen Folge zu leiſten vers 
pflichtet wären, in welcher Ordnung man abitimme, ob jede 
Stimme gleich viel gelte, ob die Mehrzahl und welche ent 
ſcheide. Es bildete fich hierüber nicht einmal ein felter Ge 
brauch; fonbern bei mehren Wahlen wurden gar Feine For⸗ 
men angewandt, welche man irgend als gebräuchlich oder 
gefeglich bezeichnen könnte: 3. B. bei den Wahlen Kothars, 
Konrads III, Philipps und Ottos, Heinrich Raspes. 


ee |  _L) LLL Le 


—— EU. 


Viertens, am Anfange des 13ten Jahrhunderts iſt bei 


der Wahl Philipps und Ottos zuerft die Rede von Stim⸗ 
men welche vorzugsweife Gewicht hätten !); und na⸗ 
türlich wog die eines Erzbifchofs mehr, als die eines Abtes, 
bie eined großen Herzogs mehr, als die eines Grafen: allein 
wenn wirklich 7 Männer ausfchließlich zur Wahl berechtigt 


1) Roger Hoved. 776 erzählt, ohne Beweis, zu 1198: die Erz 
bifhöfe, Biſchoͤfe, Herzöge, Kürften, Grafen und Barone Deutſch⸗ 
lands traten zufammen und wählten zwölf Männer, aus welchen bie 
Erzbifhöfe von Mainz und Köln, der Pfalzgraf am Rhein und ber 
Herzog von Sachſen den König erliefeten. — Eine ähnliche fonderbare 
Nachricht Über das Entſcheidungsrecht des Erzbiſchofs von Koͤln hat 
Northof catal. archiep. Colon. 9. 
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gewefen wären, hätten Zweifel über bie Rechtmäßigkeit 
berfelben nicht entftehen können. Itzt unterfchrieben fich noch 
fehr viele old Xheilnehmer und Beiflimmer der Wahl, und 
Heinrich VI unterhandelte ja mit mehr als 50 Zürften *), 
um Wahl: und Erb⸗Recht auf einen feflen Fuß zu bringen, 
Bei der Wahl Konrads IV ?) wurden. ebenfalls viele 
Prälaten und FZürften befragt und gaben ihre Einwilligung; 
bei der Erhebung Wilhelms von Holland heißt es in: einer 
Urfunde >): er wurde durch die allgemeine Beiftimmung ber 
Fuͤrſten ernannt, welche zur Königswahl bekanntlich ein 
Recht haben. Dies weifet, nebft einigen andern Stellen *), 
allerdings auf vorzüglich Berechtigte bin; von fieben Wahl: 
fürften ift jedoch 
fünftens, erft mit voller Beflimmtheit bei der Mahl 
Richards und Alfonfens die Rede. Allein die Sieben wähls 
ten nicht bloß zwiefpaltig, während jede Partei behauptete, 
ihre Wahl fey geſetzlich; ſondern mehre von der einen Pars 


tei aufgeftellte Grundfäbe wurden auch von ber andern ges 


} 


leugnet, was der Papft benuste um ſich als höhern Ent: 
fheiber geltend zumachen. Endlich wählte man nicht ohne 
Rüdfprache mit den andern Fürften und Prälaten, obgleich 
beren Theilnahme fich mehr auf Vorberathbung und nach⸗ 


herige Beiftimmung, als auf eigentliches Mitftimmen rich- 


tee 9). — Binnen Iahresfrift, das wurde ferner um biefe 
1) Auch fagt Brito Phil. 141 zur Wahl Heinrichs VI: 


Est enim talis Dynastia Teutonicorum, 
Ut nullus regnet super illos, ni prius illum 
Eligat unanimis Cleri procerumque voluntas. 


2) Nach der Wahlurkunde Konrads aus Wien (bei Pipin III, 2) 


nennen fi im Texte als Hauptperfonen: bie Erzbifhöfe von Mainz, 


Trier, Köln, die Bifchöfe von Bamberg, Paffau und Zreifingen, der 


Pfalzgraf am Rhein, ber Herzog von Baiern, der König von Boͤh⸗ 


men, der Herzog von Kaͤrnthen. Am Scluffe ift aber noch von 


: andern Unterfchreibenden die Rebe. 


8) Cod. Vindob, No, 61, p. 65; No. 305, 93. 
6) Alb. Stad, zu 1240, 
6) Rymer foed, I, 2, 78. Die hieher gehörigen Gtellen in ben 
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Zeit behaupte, muß nach bem Tode des Königs ein neuer 
gewählt, binnen Jahresfriſt der erwählte in Achen gekrönt, 
und wiederum binnen Jahresfriſt ihm gehuldigt und Reiches 
länder, Schlöffer u. f. w. übergeben werden. Die 2a 
bung der Wahlberechtigten erfolgt durch den Erzbifchof von 
Mainz und den Pfalzgrafen am Rhein, oder durch ei: 
nen von beiden, fofern der andere nicht kann oder will !), 
Wie jene 7 Fürften allmählich in auöfchließlichen Befig Ta 


men und ihre Rechte durch die goldene Bulle beftätigt und 
gemehrt wurden, gehört nicht hieher; nur bemerken wir, daB 


diefer Übergang dem ähnlich erfchien, welcher bei Papft- ımd 


Bifhofs- Wahlen ftatt gefunden und die Wahlrechte bloß | 


- in die Hände der Kardinaͤle und Stiftsheren gelegt hatte 2). 
Die Zuruͤckgeſetzten oder ganz Audgefchloffenen, wie z. B. 
die Städte, verbanden fih indeß mehre Male nur den als 
König anzuerkennen, welchen die Wahlfürften einftimmig 
wählen würden, bei zwiefpaltiger Wahl aber feinen an: 
zunehmen oder ihm zu gehorchen ’). Zwar hätte die Mehr: 
zahl wohl den Ausichlag geben follen: aber man erfannte die: 
fen Grundſatz weber in ber Theorie an, noch befolgte man ihm 


in der Anwendung *); ımd eben fo wenig half es, wenn in 


den KRechtöbüchern fland: kein Kurfuͤrſt dürfe bei Verluſt 
feines Rechtes Geld nehmen °); auch entftehe für den Be 


ftechenden Fein Recht, fondern ſchwere Verantwortlichkeit. _ 


6) Bom Könige und vom Kaifer. 
Ganz natürlich und heilfam verwandelten ſich die wech- 
felnden Anführer der herumziehenden Deutfchen nad) der An- 


Rechtsbuͤchern könnten hoͤchſtens eine frühere Theorie erweifens daß 
fie nicht zur Anwendung kam, zeigt die Gefchichte. 

1) In Rayuald. ann. find alle hierüber ergangene Schriften ent: 
halten; wir übergehen das Unfichere und minder Wichtige, 

2) Hüllmann Geſch. der Stände II, 143, 

8) Beichlüffe der rheinifchen Städte von 1256 unb 1278. Leib- 
nitz mantissa III, 98. Gudeni sylloge 476. 
4) Geſch. der Hohenft. Band IU, ©. 108. 
5) Schwabenfp. 31, 82. 
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ſiedlung und nach der Gründung großer Reiche, in Erbkoͤ⸗ 
nige. Durch bie Unfähigkeit und Schwäche der fpäteren 
Merovinger und Karolinger ging aber der Grundſatz ber 
Vererbung faft ganz verloren, und wahrend die von ben 
Königen gefesten Beamten ein Erbrecht gewannen, warb 
allmählich allein das Königthum ein Gegenfland der Wahl, 


Ja die Anficht, Deutfchland fey ein Wahlreich 1), hatte im 


12ten und 13ten Sahrhunderte fchon fo fefte Wurzel gefchlagen, 
daß dagegen Faum ein Widerfpruch eintrat und jeder König zu⸗ 
frieden war, wenn er fich bei feinem Leben mit den Wahlberech> 
tigten über einen Nachfolger einigen konnte. Nur Heinrich VI 
foßte den großen umfaflenden Plan, nicht bloß das Königs 
thum in feiner Familie erblich zu machen (denn dieſen 
Wunſch hegten alle), fondern damit eine dDurchgreifende Um⸗ 
änderung aller faatörechtlichen Verhältniffe zu verbinden ?). 
Nach dem Mißlingen beflelben befefligte fich zwar dad Erbs 
recht aller Fürften, Teineswegs aber in demfelben Maaße das 


ber Könige, und in der Mitte ded 13ten Jahrhunderts fand 
nicht fowohl eine fürmliche, befonnene Wahl, ald eine Ver: 
fleigerung der Königswürbe flatt ?), welche fo unwuͤrdig 


als unheilbringend war. Da fich die Geſchichtserzaͤhlung 
uͤber dieſe Dinge umſtaͤndlich verbreitet, enthalten wir 
uns hier aller weitern Auseinanderſetzungen und erin⸗ 
nern nur: daß die große Perſoͤnlichkeit der Hohenſtaufen 
lange die uͤblen Folgen des Wahlkoͤnigreichs hemmte, kei⸗ 
neswegs aber dieſelben ganz beſeitigen konnte. Auch ließ 
man die Anficht *): der König könne nicht zu gleicher Zeit 
Fuͤrſt ſeyn, ganz fallen, oder uͤberwaͤltigte dieſelbe. Seitz 
dem ruhte die Eönigliche Macht vorzugsweiſe auf Fuͤrſten⸗ 
thuͤmern und Familienbeſitz; ſie ſank in dem Maaße, als die 


Hohenſtaufen jenen Beſitz einbuͤßten oder weggaben. 


1) Id juris romani imperii apex habere, dicitur, ut non per 
sanguinis propaginem, sed, per priacipum .elestionem r&ges creen- 
tar. Austriac. chron. zu 1152. Günther Lig. I, 226. 

2) Hohenft. Band III, ©. 61. 

8) Ebend. Band IN, &. 108, 109, — 4) Eichhorn II, 718. 
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Daß nun aber im Deutfchland die Aufftelung des 
Erbkönigthums nicht fo gelang, wie in den meiflen andern 


Staaten, daran war großentheild die Verbindung mit dem 


Kaiſerthume fehuld, welche Karl der Große gründete, Dtto I 


erneute, und beren Aufrechthaltung jeber deutfche König fir 


ein Recht, eine Pflicht und eine Ehre hielt. Man muß jene 
und manche andere nachtheilige Folge jener Verbindung zus 
geftehn: allein man fol deshalb diefe Männer und ihre An- 
fihten nicht ausfchließend nad ſpaͤter aufgefundenen Stand: 
punkten beurtheilen; fondern fich in Zeiten fo verfchiebener 


Art zuruͤckdenken und zuruͤckverſetzen, wo fi dann ergiebt: 


daß die deutfche Gefchichte ohne Kaifer und Kaiferthum 


zwar mancher 2eiden, aber auch des höchften Glanzes, der 
großartigften Ideen und eines Antriebes und Schwunges 
entbehrt hätte, der über das Niedere erhob und zu großen 
Gefinnungen und Thaten anfpornte. 

Das Andenfen an das römifche Reich und die römt: 
ſchen Kaifer wirkte allerdings im Mittelalter fort 5): wie 
wenig aber die antike Anficht und Befchaffenheit entfchieb, 
geht fehon daraus hervor, daß ungeachtet aller den juſtinia⸗ 
neifchen Rechtöbüichern entnommenen Beweife für die Unum: 


ſchraͤnktheit des Kaiſers, Dderfelbe nie im Stande war fie | 
irgend geltend zu machen. Auch war das römifche Kaifer: 
wefen, troß aller Bemühungen der Rechtslehrer ihm einen 


glänzenden Schein zu geben, nur’ eine nichfönubige Tyran⸗ 
nei, und die viel größere Idee bed Kaiferthums, welche fich 
im Mittelalter mit Bezug auf deutfche Einrichtungen und 
bie chriftlithe Kirche entwidelfe, darf durchaus nicht mit je: 
ner gleichgeflellt oder verwechfelt werden. So wie die ganze 
Chriftenheit, dies nahm man an, ein untrennliches, in fich 
einiges. und befreundetes Ganze unter der höchften Leitung 
des Papftes fey: fo auch der Inbegriff aller weltlichen Staa: 
ten der Ehriflenheit unter dem Kaifer 2). Sp wenig der 


1) Daher auch wohl der Titel augustus. Chiarito 62. 
2) Ad imperatorem totius orbis spectat patrocinium, Otton. 
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Papſt alle untergeorbnete Wirkungskreiſe der Priefter,. Bis 


ſchoͤfe, Erzbifchöfe u. f. f. zerflören und alles unbebingt 
felbft beherrfchen folle, fo wenig der Kaifer. Aber wo 
Streit, Hader, Krieg unter den Staaten ausbreche, beduͤrfe 
man eines höchften weltlichen Schiedmanns, der, weit ent: 
feent nad altrömifcher Kaiſerweiſe alles felbftändige Leben 
zu vernichten, alle Eigenthümlichkeit zu haffen, jenes viels 
mehr befördere und ſich an biefer Mannigfaltigkeit erfreue, 
Nirgends hemmend, überall fürbernd folle das Kaiſerthum 
einwirken; und wer diefe Anficht, diefe Hülfe verfchmähe, 
gerathe zur gerechten Strafe in Hülflofigkeit, oder wilde 


Fehde. Auch daraus daß der Kaifer höchfter Schutzherr 
der Kirche fey, gehe die Nothwendigkeit hervor, ihn über 


alle anderen Herrſcher hinaufzufeßen und nach allen Seiten 
eine Wirkfamfeit zuzugeftehen, die nur dann ihren natürlich 


väterlichen Charakter verlieven koͤnne, wenn ungebührlicher 


Du EEE. — — — ———— 


Widerſtand gegen dieſelbe eintrete. Der Kaiſer ſey mithin 
der Urquell alles weltlichen Rechts auf Erben 1): durch ihn 
verwanbele fi) der Gewaltftand, erft in einen Rechtsſtand. 

Sn der Theorie wurde diefe Anficht Damals faft nie bes 
ſtritten, obgleich fich wohl bezweifeln ließ: ob ein folcher 
Kaiſer als Haupt aller weltlihen Herrfcher, dem Papfte 
gegentiber nöthig, und’ fo nöthig als dieſer ſey? ob eine 
weltlichschriftliche Staatseinheit durch folch Verhaͤltniß in 
eben der Art begründet werden Eünne, als die kirchliche Ein: 
beit durch die Formen der Kirchenverfaffung ? Auch Eonnte 
der Kaifer jene Anfprüche niemald in ben fremden Staaten 
unbedingt geltend machen, wenn fie auch mehre Male ?) 
höflichft anerfannt wurden; und der Papft breitete feine Macht 


Fris. chron. VII, 834. — 1146 bittet Boriciuß von Ungern aus biefem 
Grunde um Hülfe. Alberic. 309, - 

1) Imperator est animata lex in terris. Urf. von 1230, in Mei- 
chelb. hist. Frising. II, 1, 7. | 

2) 3.8. von Heinri II von England, Hohenft. Banb II, ©. 62. 
Siehe Ott. Fris, vita L, 23. 
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mit ungleich größerem Erfolge über die ganze Chriftenheit 
aus. Dennoch wäre es übereilt um deöwillen zu behaup⸗ 
ten: die ganze Idee des Kaiſerthums ſey eine leere und 
nichtige gewefen. Zuvoͤrderſt erfcheint der Gedanke an fi 
inhalts⸗ und folgenreich, und behält auch ohne Außerliches 
Gelingen feine Bedeutung; durch die Art wie ihn Kaiſer, 
3. B. Friedrich J und Friedrich II ergriffen, warb er aber, 
wenigftens innerhalb ihrer Staaten, auch wirklich mehr oder 
minder ind Leben gerufen. Auf diefer neuen Idee de 
Kaiſerthums beruhte bauptfächlich der Reichthum des deut⸗ 
fhen Lebens *): das Mannigfaltigfte trat in einen großen 
Bund, und der zerſtoͤrende Aberglaube blieb fern: alles muͤſſe 
innerhalb eines Staates fchlechthin gleichfürmig feyn. Man 
wähnte nicht: ber Kaifer werde erhöht, wenn man ihn 
durch eine unendliche Kluft von allen übrigen trenne, wenn 
man ihm nur gehorfame, faft rechtlofe Knechte gegenüber 
ftelle; jedem follte fein Recht, feine Eigenthümlichfeit blei⸗ 
ben: denn nur auf diefem Wege lafle ſich Herrfchaft ohne 
Widernatürlichkeit über größere Kreife verbreiten. Freilich 
traten: bedenkliche Schwankungen, unleugbare Mißgriffe, an: 
maaßliche liberfchreitungen ein; aber um diefem, fonft ge 
rechten Tadel das richtige Maaß anzuweifen, darf man nur 
an die byzantinifchen Kaifer denken, deren Hochmuth fo groß | 
war als ihre Ohnmacht, die in abgefchmadten Foͤrmlich⸗ 
keitsgeſetzen 2) und fchändlicher Willkür, die Hoheit, ja 
das Mefentliche des Kaiſerthums fuchten und ſetzten. Wer 
will die deutfche Gefchichte und ihre Mängel mit der by: 
zantinifchen vertaufchen? 

Daß das Kaiferthum buch den Papft an bie Abend: 
länder gefommen fey, bezweifelte faft niemand ?); und wenn 
man jenem auch keinen Antheil an der eigentlichen Wahl 


1) Siehe darüber Hohenft. Band II, 281; II, 175, 7175 IV, 


197. . 
2) Sie nannten den beutfhsrömifchen Kaifer nur rex, behaups 
teten dad Recht ben Papft zu fegen u. f. w. Cinnamus 99, 104.4 
8) Gervas, Tilber. 944, fchreibt an Otto IV: imperium non | 


| 
| 
| 
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des deutſchen Königs zugefland, wenn er auch Feinem ande: 
ren bie Kaiferfrone geben follte; fo gewann er boch ein 
Auffichtörecht über die Wahl des oberften Firchlichen Schutz⸗ 
vogtes *), und was er aus Gründen bewilligen mußte, 
fonnte er auch wohl einmal aus Gründen verfagen. Anderer: 
ſeits vertrug fich freilich der Eid des Königs, alle Rechte 
Karls des Großen feftzuhalten, nicht mit dem Eide, welchen 
er als Kaifer dem Papſte und der Kirche ſchwur 2). Aber 
auch ohne allen Bezug auf Eide und Verfprechungen, konn⸗ 
te es an flreitigen Punkten nicht fehlen. 

Frankfurt warb allmählich gefeßlicher Wahlort, Achen 
gefeßlicher Krönungsort des deutſchen Königs 2); hierauf erft 
folgte die Krönung zum Kaffer Durch den Papſt. Der Foͤrm⸗ 
licheiten bei dieſen Krönungen waren gar viele, aber nicht 
ohne Löbliche Erinnerung an die Vorfahren, vielfeitige Bes 
zeichnung der Rechte und Pflichten, und ehrwürdige Hin⸗ 
weifung auf das Chriſtenthum. Auch hier flehen die By⸗ 
zantiner nach, wo das Anziehen ber rothen Stiefeln faft als 
Hauptſache herauötrat *). 
| Mit dem Kaifer warb gewöhnlich auch bie- Kaiſerinn 


‚ate tibi obvenit, sed a vicario Christi et successore Petri. Nec 
| cedit imperium cui Teutonia, sed cui cedendum decrevit Papa, 
| 1) Dies alles ift bei der Erzählung der zwiftigen Wahl Phi⸗ 
lipps und Dttos IV (Hohenft. Band IH, &.107) und in ben kirchlichen 
Aterthbümern näher entwickelt. 2) Godofr. mon, zu 1208. 
| 8) Guil. Armoric. 88. .Alberic. 487. 
46) Alberic. 437. Bon der alten Kaiſerkroͤnung handelt ums 
| ſtändlich Cancellieri de secretar. Über bie Krönung Heinrichs VI 
| fiehe Ebulo 23. — Auf die Reichskleinode (Kreuz, Schwert, Zep⸗ 
ı ter, Krone, Apfel, Fahne u. f. w. legte man viel Gewicht und deu⸗ 
‚tete fie mannigfaltig und finnreih. (Sachſenſp. II, 60. Richtſt. 
| &andr. II, 23. Admont. chr. zu 1198. Viterb. Panth, 480. Dan- 
|dolo 279. Murr Befchreib. von Rürnberg, 177 u. |. w.) 1246 
empfing Konrad IV von ber Frau Iſengard von Faltenftein in Zris 
feld die kaiſerlichen Zeichen, worunter waren: zwei Schwerter, ein 
golbener Apfel mit bem Kreuze, goldene Sporen, ein Mantel, eine 
V. Band. 5 








66 Alterthümer des Staats- und Prixat⸗Rechts. 


gekrönt, und einige derfelben, wie Mathilde und Richenza, 
die Gemahlinnen Heinrichs V und Lothars, zeichneten fid 
aus durch Theilnahme an den Regierungsgeſchaͤften !). 
Die Rechte des Kaiferd waren: verfchieden nach Zeiten, 
Anfichten und Perfönlichkeiten; und während er einerfeits 
die unbedingte Herrfchaft der ganzen Welt in Anfprud 
nahm, fehlten ihm auf der andern bisweilen alle Mitte, 
außere Ordnung und Anfehn zu erhalten. Berzeichnet fir 
det fich wine ganze Reihe feiner Rechte ?): 3. B. er erhebt 
zu Fürften und Königen (worauf indeß auch der Papft feine 
Forderungen ausdehnte), er erklärt Krieg und ſchließt Frie 
den, wobei jedoch die Kriegämittel Feineswegs in feiner 
Hand waren; und fo geht die Stufenfolge hinab, bis zur 
Echtigung unehelicher Kinder, Sehr viele Rechte welde 
man aus der Faiferlichen Machtvollkommenheit ableitete, oder f 
die der Kaifer wirklich übte, gingen allmählich durch freiwil⸗ 
lige "Übertragung an andere verloren: anfangs nach ber 
verftändigen, ja großartigen Anficht, daß nicht alles in ver # 
Hand des erften Herrfchers zur feyn brauche, und die höhere 
Stellung im ganzen mehr gelte, als die Ausübung des 
Einzelnen, oft Kleinlihen. Das Bebürfniß der Kaifer, der 
Eigennuß der Untergebenen, ja um die Zeit des Falles ber 
Hohenftaufen ein wildes ſchmachvolles Verfchleudern und 
Verſteigern aller Rechte des Throns °), führte aber allmaͤh⸗ 
lich zur Ohnmacht der Könige, zur Mißhandlung der Un: 
tergebenen, zu allgemeiner Unordnung und Wilfür. Daß 


Alba von weißem Sammt, zwei Paar ſcharlachne Hoſen, zwei Saar | 
Schuhe mit Riemen geziert. Orig. guelf. III, 843. über bie eifer 
ne Krone in Monza fiehe Murr de corona ferrea, Fontanini und 
Frisi I, 92, 170. — Über bie Krönung von Richard Löwenherz- 
findet fi‘ eine merkwürdige Stelle in Bened. Petrob. 558. 

1) Orig. guelf. I, 656. Gefchichte der Hohenſt. Band I, 308, 387. 

2) Martene thes. I, 1021. Montag II, 448, 

8) Lünig cod:-dipl, Ital. I, 594. Schöpfl, Als. dipl. I, rk. 
390 — 592, | 
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bie Schuld dieſer Aufloͤſung keineswegs allein bie Kaifer ), 
und am wenigften bie hohenftaufifchen trifft, fondern guten 
theild von Päpften, Prälaten und Zürften herruͤhrt, iſt in 
der Gefchichtöerzählung hinreichend erwiefen. 

Ganz abweichend von fpätern Erfcheinungen, gab e8 
damals keinen beflimmten Sitz der Regierung, Feine alles 


an ſich ziehende und in fich vereinigende Hauptſtadt, Feine 


regelmäßige Nefidenz der Kaiſer. Mit ungemeiner Thaͤtig⸗ 
feit begaben fie fich überall hin, wo ihre Anmefenheit nö» 
thig zu feyn ſchien, und wir Fönnen mit Hülfe der Urkuns 
den 2) ihre Reifen und ihren Aufenthaltsort zur Bericht: 
gung vieler gefchichtlichen Zweifel verfolgen. Cinerfeits brach 
te die Anmwefenheit des Kaiſers den Städten und Burgen 
Ehre und Vortheil; andererfeitS war, befonderd für jene, 
die Laft der Einlagerung und Verpflegung fehr druͤckend. 
Daher warb entweder zur Abflellung von Mißbräuchen ges 
nau beflimmt, was die Stadt zu leiten habe ); oder fie 
wußte fich bei folchen Gelegenheiten Sreibriefe und Ge: 


ſchenke zu verfchaffen *)5 oder die benachbarte Gegend muß: 
te Hülfslieferungen übernehmen, Pferde fleleh 5) u. dergl.; 


oder die Kaifer entfagten endlich ganz dem Verpflegungs⸗ 
rechte. 
7). Bon ben Reichstagen. 


Sm Mittelalter war die Berfaffung von der Verwal⸗ 
tung, das Gefeßgeben vom Gefeßanmwenden gar nicht fo 
fireng gefchieden, als man in unfern Zagen theoretifch ver: 
langt und praftifch verfucht. So wie berfelbe Mann in 


gewiſſer Beziehung Fönigliher Beamter, und in anderer 


1) Manfo über den Verfall der Eaifer!. Würde, ©. 40, 

2) Siehe die diplomatifchen Nachweifungen im 2ten Bande. 

3) 3. 8. in Lauſanne. Ruchat Urf. 15. 

4) 3. B. Piftoja Fioravanti 196. Otto IV-fchenkte der Stadt 
vier filberne Trompeten. Salvi I, 103, 121. 

6) Honth. hist. Trevir. I, 668. Tolner Urf, 71. Orig. guelt. 
UI, 639, 755. 

. 5%* 
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Reichsfuͤrſt war, pflegte er auch dort zu verwalten, hier an 


den Reichsſstagen und der Geſetzgebung Theil zu nehmen. 

Die Ladung zum Reichstage erließ der Kaiſer in verſiegel⸗ 
ten Schreiben, wenigſtens ſechs Wochen vor der Eroͤffnung. 
Jeder Geladene mußte ſich innerhalb der deutſchen Lande 
ſtellen; wer ohne triftige Gründe ausblieb, zahlte nach Maaß— 


Einzelne Verfügungen, Fteibriefe u. dergl. Eonnte der Kat 
fer erlaffen und bewilligenz daß jedoch die Stände Über alle 
irgend erhebliche Dinge befragt werden follten und befragt 
wurden, ift durch unzaͤhlige Zeugniſſe bewieſen 2). Sehr 
oft ward einem Fuͤrſten oder Praͤlaten der Vortrag und 
Antrag zugewieſen, welchem letzten die uͤbrigen gewoͤhnlich 
beiftimmten ?). Der Abweſende mußte ſich in der Regel 
den Befchlüffen der Anweſenden unterwerfen, und erſt ſpoͤ 
ter ward es erlaubt, eine ſchriftliche Abſtimmung zum Reichs⸗ 
tage einzuſchicken *). 

Mer nun aber auf dem Reichötage erfcheinen und mit: 
ſtimmen duͤrfe, in welcher Ordnung abgeſtimmt werde, wie 
viel jede Stimme gelte, welche Mehrheit entjcheide, Dies und 
ähnliches, wonach wir in unfern Tagen zuerft fragen, war 
damals Feineswegs genau feflgefeßt und entfchieven. Zwar 


gabe feines Standes größere, oder geringere Strafe '). - 


hatte es keinen Zweifel, daß allen unmittelbaren Fuͤrſten 


und Prälsten Sik und Stimme zufland: aber ob auch man: 


chem Grafen, Abte, Barone, dies ward in der allmaͤhlich 


fortfchreitenden Entwidelung zweifelhaft, und die Außerung 


des Schwabenfpiegeld 5): daß nur FZürften, Grafen und 


1) Schwabenfpiegel 41. Monum. boica VI, 167. 

2) Sogar Streit zwifchen einem Klofter und feinem Schirmoogt 
auf einem Reichstag entfchieden. Monum, boica VI, 1775 XI, 169. 
— Bonelli notiz. II, 523. - Senftenberg Sammlung ungedrudter 
Schriften IV, urk. 1. Potgiesser 323. Hund metrop. I, 163 u. ſ. w. 

8) Bonelli notiz. II, Urt. 882. Orig. guelf. III, 466. Bouche 
hist. de Provence II, 185. 

9) Huͤllmann Gefhihte der Stände II, 159, zu 1222. 

6) Schwabenfpiegel 25. Bei der Frage: ob der König ober ein 
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Freie in. Reichöfachen zu hoͤren ſeyen, iſt, wie aus den vori⸗ 
gen Abfchnitten hervorgeht, theild zu eng, theild zu weit. 
Gewiß blieb dem Kaifer ein Spielraum in Hinficht des Be: 
zufens und Nichtberufens, welcher fich noch dadurch vergrös 
Berte, daß es nicht. bloß auf die Perfonen anfam, fon: 
bern auch auf die Sachen, über welche. man berathen 
wollte: fo wie es Bweifel gab, ob dieſer oder jener zum 
Reichötage gehöre, fo auch ob dieſer ober jener Gegenftand 
eine Reichdangelegenheit fey; und bei geringern Fragen und 
Streitigkeiten zog man nicht felten Niedere zu Nathe, oder 
doch Diejenigen welche dabei betheiligt zu ſeyn ſchienen *). 
Im Ball es, wie ſehr häufig, heißt: die Fürften und die 
ganze Kurie find befragt worden ?), fo fiheinen außer den 
eigentlichen Reichöftänden, auch bie Fatferlichen Raͤthe und 
Beamten mitgeflimmt zu. haben; was wiederum dad Ins 
einandbergreifen der Verwaltung und Berfaffung beweifet, 
und vorzüglich bei Rechtöfachen flatt fand. Nicht minder 
erwiefen ift ed, daß die Reichödienfimannen häufig beru: 
fen wurden, mitfprachen und mitbefchloffen ?); die Städte 


anderer ohne Beiſtimmung bes Biſchofs ein consilium oder fonitige 
öffentliche Behörde in einer Stadt einführen Eönne, heißt es: facta 
igitur secundum juris ordinem inquisitione per singulos, tam a 
principibus, quam a nobilibus et baronibus singulis qui aderant 
etc, und der König beftätigt ben Schluß. Herg. geneal. Habsb. U, 
urk. 275. . | 

1) So unterfchrieben ſelbſt viele Edle die Urkunde, wodurch Fried» 
sh I Engern und Weftfalen an Friedrich von Köln überließ. 
Orig. guelf,.III, 102, 

2) Ebendafelbft. In palatio, in generali curia, pro judiciis 
audiendis, assistentibus plerisque principum et. procerum nastro- 
ram. Ludwig relig. II, 216. 

3) Ex judicio principum et ministerialium regni, in plena cu- 
ri. Ludw. relig. II, 190, urk. von 1152. Die Zheilnehmer am 
Morde König Philipps tam a principibus, quam etiam a mini- 
sterialibus imperii proscribunter. Admont. chron, zu 1208. Der 
Schwabenfpiegel 41, erwähnt. auch der Strafe für den auf dem 
Reichötage nicht erfcheinenden Reichsdienſtmann. 


Ex 


70 Alterthbämer bes Staats: und Privar- Rechte. 


bingegen Tonnten, als folche, noch nicht von ihren eigenen 
Obrigfeiten auf den Reichötagen vertreten werden. Wenn 
man baher fchon in der Mitte des 12ten Jahrhunderts er 
wähnt findet 1): daß die Vorfteher (praefecti) von Bam: 
berg, Würzburg u. a. O. erfihienen; muß man wohl bie 
vom Kaifer gefebten Obrigfeiten darunter verftehn. Doch 
wiberlegt dies die entgegengefeßte Meinung, ald wären bie 
Städte damals ganz vernachläffigt worden, oder ohne allen 
Einfluß geblieben. 


Übrigens war das VBefuchen der Neichstage Teined: 


wegs jedem erwünfcht: denn ed verurfachte den Fürften, 
und mittelbar deren Unterthanen, nicht geringe Koften 2); und 
wenn auch der Kaifer diefen oder jenen frei, hielt oder be 
ſchenkte, fo wies er doch nicht feltener einzelnen auch bes 
fondere Aufträge, Unterfuchungen, Gefandtfchaften zu, welche 
mit noch größern Ausgaben verbunden waren. 

Bei dem Kaifer und den Ständen war alfo die Geſetz⸗ 
gebung: aber in fofern nicht ganz ausſchließlich, als die 
Kirche mit ihren gleich großen, ja biöweilen unbedingten 


Anfprüchen nebenherging, was denn häufig Streitigkeiten 


berbeiführte °), Wenn der Kaifer rein Firchliche, ober der 
Papſt rein weltliche Sachen entfchied, war die Anficht ein: 
fach und das Urtheil leicht gefällt: oft hingegen waren die 
Gränzen der Rechte fehr unbeftimmt, die Stände Fonnten 
in gutem Glauben auf eine oder die andere Seite treten, 
und im untergeoroneten Kreifen geriethen paͤpſtliche Abgeord⸗ 
nete und Faiferliche Beamte nicht felten in ähnlichen Wider: 


1) Wibaldi epist. 820, 

2) Ludwig relig. I, 213. Ursp. chr. 341122. Wibaldi epist. 
261, 262. Burch. de casib. monast. 8. Galli 76. 

8) Päpftlihe Beſtaͤtigung fürftlicher Beſizungen von 1243, trog 
anderer Anfprüche. Schöpfl. hist. Zaring. Bad, V, 214. Der Papft 
ertheilt 1250 Zollfreiheiten. Sprenger Gefhichte von Banz 889. 

4) Benigni I, urk. 20. 


— — — — — — —— — —— — — — 


ſpruch *). Fehden dieſer Art führten bis zu wechſelſeitigem 
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Abſetzen von Paͤpſten und Kaiſern, bis zu ber Lehre: von - 
Gegenkönigen und Gegenpäpftien, worüber unfere Gefchichte 
umftändliche Auskunft giebt; doch hatten diefe Verſuche kei: 
neswegs immer ben emwünfchten. Erfolg, fondern bewieſen 
(wenn man anders längere Zeitabfchnitte im Auge behält), 
daß das MWeltliche und das Geiftliche noch feinen eigenen 
feften Boden hatte. 

Die Gefebgebung des Kaifers und ber Stände war 
aber auch noch von einer ganz anderen, nämlich von der 
Seite ber befchränft: dag man fie überhaupt nicht (wie fo 
oft in neuern Zeiten) für allumfaſſend und allmächtig hielt. 
Sie war vielmehr durch alle wohlerworbenen,, vorhandenen 
Kechte jedes einzelnen, jeber Genoflenfchaft befchränkt, wel: 
che niemand verlegen, oder ohne Einwilligung gar aufheben 
folte. Man fah ein, der Fortgang zeitlicher Entwidelung 


mache allerdings neue Geſetze nothwendig: allein dieſe tra⸗ 
ten während des Mittelalters weit mehr in der Form von 
Vertraͤgen, ald von Befehlen hervor: man fühlte, etwas 


möüffe für beharrlich gelten und von dem Bewegen, Ver: 
ändern und Umtreiben auögefchloffen bleiben, Ze 

Hieher gehört z. B. der Grundſatz: Fein Fürft oder 
Straf, Fein Praͤlat oder Abt, Feine Stadt. oder Stiftung, 
dürfe ohne ihre Einwilligung in Hinficht des Standes ge 
mindert, einem: andern untergeordnet, Das Reichsunmittel— 
bare mittelbar gemacht werben 1). 

Eben fo fand feſt: Fein Bisthum folle, nicht einmal 
von dem eigenen Bifchofe, in Lehnsabhängigkeit gegeben 
werden ?). 

Zu jeder Veräußerung von Reichsgut war bie Zuſtim⸗ 


1) Semeiner Geſchichte von Baiern 27. Chronik 305, Arr 


1, 292. Schöpfl, hist. Zar. Bad. I, 185; V, 117. uUrk. Richards 
von 1260, über bie Berpfändung von Eßlingen, im Archive von Stutt- 


gart. Orig. guelf. III, 783. &ogar bie Einwilligung der Miniſte⸗ 
rielen wirb 1216 durch einen Reichsſchluß für nothwendig erklärt. 
Ried. cod. I, 332, Ratisb. episc. catal. 2250, Hund. metrop. 
ü, 692, — 9) Meichelb. hist. Frising. I, 1, 7. 


J 
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mung der Stände erforderlich *); Tauſch und Kauf von 
Ländereien, Lehnsübergabe an Geiflliche u. dergl. beftätigte 
fehr oft der König; eingezogene Güter von Geächteten, 
fielen nicht diefem, ‚fondern dem Reiche anheim 2). 


8 Bon den Landtagen 
Die Rechte, welche den Fürften gegen ihre Untergebe: 
nen zuflanden, find um fo fchwieriger zu beflimmen, als 
diefe in gar viele Klaffen und Abflufungen zerfielen, 
die Verhältniffe weder in den einzelnen Landfchaften, noch 


unter größern und Eleinern, weltlichen und geifllichen Für 


flen ganz gleich waren; und endlich, während der hohenſtau⸗ 


fiſchen Zeit, die mannigfachſte Entwidelung eintrat und 
keineswegs ein unbeweglicher Zufland fortdauerte. Selbfl 


die am meiften begünftigten Zürften gewannen itzt noch 
nicht die volle Zandeshoheit 3); und fo wie fie zum Si: 
nige und zum Reiche in einem Abhängigfeitöverhaltnifie was 
ven und blieben, fo. auch nach unten in Bezug auf ihre 
Lehns- und Dienſt-Leute: die Landtage und Landftande 
waren in Eleineren Kreifen das Gegenbild der Reichötage 
und Reichsftände. 

‚ Hiebei frägt fich zuerft: wer konnte Landtage halten? 


und darauf läßt fich ohne Zweifel behaupten: nur der, wel⸗ 
cher Land und Leute ‚hatte. Außerdem fcheint aber. die Ge 


nehmigung bed Königs erforberlich gewefen zu feyn *)5 
ſchon um den Widerſpruch derer abzumweifen, die etwa ber 
Ladung nicht folgen wollten. Jeder im Lande des Ladens 


1) Lünig cod, II, Urf. 1. Gudenus III, 1063; IV, 882. Hund, 
metrop. II, 113. Schlieffen Urk. II, 13. — 1204 entfagen die 
Malaspina. bei Übergabe von Gütern an Geiftlihes consuetudini, 
quod comites vel marchiones non debeant ita res suas alienando dis- 
trahere.. Murat. antig. Est. I, 177. 

2) Dodechin gu 1125. 

5) Strube Nebenft. VI, 225. Rudhart Gefhichte der Land⸗ 
ftände. I, 18. 

4) Schwabenfpiegel 43. 
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den mit Staͤdten und Burgen Angeſeſſene ſollte erſcheinen; 
doch pflegten ſich hievon die Biſchoͤfe zu entbinden ')ı fo: 
fern nicht ihr Hauptſitz vom Ladenden abhing; wie denn 
überhaupt derjenige, welcher felbft Landtage halten durfte, 
von der Pflicht, der Ladung. eines. andern zu folgen, frei war. 
Der- Ausbleibende mußte Ehehaften nachweifen, oder Stell- 
vertreter fenden, auf jeben. Fall aber den gefaßten Befchlüf: 


fen Folge leiten. 


Die wichtigften Landtage hielten die Herzöge und die: 
jenigen Prälaten, an welche das Herzogthum gekommen 
war ?). Sie fanden fo wenig ald die Reichötage immer an 
demſelben Orte flatt *), denn die Fürften führten eine eben 
fo bewegliche Lebensweife, ald die Kaifer. Schon im 12ten 
und noch öfter im 13ten Sahrhunderte gab es folche Land⸗ 
tage *), und ed war nicht etwas durchaus neues, ald Kb: 
nig Heinrich, Friedrichs II Sohn, im Jahr 1231 feftfeßte °): 
weber Zürften noch andere dürften neue Rechte und Gefeße 
erlaffen, ohne vorher die Beiflimmung der Beſſern und 


Vornehmen ihres Landes eingeholt zu haben. Mochten nun 
dieſe Landtage aus den Kriegötagen des Herzogs, ober den 


Gerichtötagen ded Grafen €), oder auf irgend eine andere 


Weiſe erwachfen feyn, itzt fland als deutſche Einrichtung 
feſt: daß weber Könige, noch Fuͤrſten die Gefeßgebung allein 


1) Bor 1156 Kamen die Markgrafen von Öfterreih, Steiermark, 


Iſtrien und Cham, fo wie die Bifchdfe und Grafen zum Landtage des 


Herzogs von Baiern; allmählid aber hörte biefe Verpflichtung für 
viele auf. Austriac. chr. ap. Pez. I, 684. 
2) Hergott gen. Habsb. II, Urk. 246. Kindlinger Beiträge 


I uf. 35. Montag I, 415. — 3) Lang Jahrbücher 334. 


9 1137 in Pommern Zufammenktunft aller Vornehmen, um mit 
dem ‚Derzoge über die Landesmwohlfahrt zu berathen. Dreger. cod. I, 
Urf. 23. Orig. guelf. IV, 12. Indeß wurden in dem folgenden 
Sahrhundert diefe Verhältniffe erft weiter ausgebildet, gegliedert und 
näher beftimmt. Beiträge zur Geſchichte von Öfterreih I, 128, 167. 

5) Schultes koburgſche Geſchichte 135. 

6) Weiße Geſchichte von Sachſen I, 134, 288. 
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in ihrer Hand haben follten, daß durch alle Kreife und Ab: 
ftufungen hindurch berathende Xheilnahme mehrer fo heil 
fam als nothwendig fen; wodurch fich das öffentliche Leben, 
bie Einficht, die Wirkſamkeit viel mehr verbreiten, viel an 
gemeflener geflalten mußte, als wenn nur die Hauptſtadt 
Sitz eines Reichstages, in allen Landfchaften aber alle eigen: 
thuͤmliche Thaͤtigkeit und Mitwirkung ausgetilgt ift. 
Alerdings waren diejenigen, welche damals auf ben 
‚Landtagen erfchienen, im engern Sinne Bevorrechtete, umd 
man hatte den Weg noch nicht gefunden, ober ihn ver 
fchmäht, jedem, auch dem niedrigern Theile des Volks eine 
‚angemeffene ftaatsrechtliche Stellung zu geben: allein fland 
man nicht diefer Löfung näher, indem man an Örtliche und 
landfchaftliche Kreife und Einwirkungen dachte, ald wenn 
diefe in einem großen Reiche ganz verfchwinden und ein 
Wahlrecht, ausgeubt von Höchftbefteuerten, alles erſetzen 
und das Wohl und Weh in der entfernten Reſidenz allein 
gefunden werben fol? Auch gefchieht der Einwirkung jener 
Zandftände bei gar vielen Dingen Erwähnung *): bei 
Bündniffen, Friedensfchlüffen, fürftlichen Verträgen, Beleh⸗ 
nungen,  Schenfungen, Kauf, Tauſch, Verpfandung und 
Derleihung von SHoheitsrechten, Zollbefreiungen, Steuerbe⸗ 
willigungen, Stellung von Mannfchaft u. f. w. 


Der theilnehmenbe Lehns⸗ und Dienſt⸗Adel erfchien aus | 
perfönlihem und Erb> Rechte; die Geiftlichen nach perſoͤnli⸗ 


chen Amtörechten; Wahlen von Stellvertretern fanden nicht 
flatt, und nur Friedrich II füllte in feiner Verfaflung für 
Neapel diefe Lüde, die indeß fchwerlich größer war, als 
wenn man in unfern Zagen umgekehrt alle Erb⸗ und Amts: 
Rechte für nichtig erklärt und alle politifchen Rechte an Wah: 
len und Wahlarten Fnüpft, gegen welche fich nur-zu viele 


1) Hüllmann III, 227. Nach einem Geſetze Walbemars von 
12)0, follte jährlich in Dänemark ein Reichstag gehalten, und Feine 
neue Steuer ohne Zuflimmung ber Stände aufgelegt werden. Ludw, 
reliq. XII, 176. 
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Erinnerungen und Einwendungen machen laſſen. Auch bie 
Hofwürdenträger der Fürften und Prälaten: Marfchälle, 
Kämmerer u. bergl. hatten Theil an den Landtagen ?), wa⸗ 
ten aber zugleich die erften und angefehenften Grundbefiger 
mb wurden mehre Male fo mächtig, daß fich ihre angeb: 
lichen Herren ganz nad) ihrer Anficht fügen mußten. 

> Zum Beweife, daß diefe Tandfchaftlichen Verhältniffe 
aber nicht in ganz Deutfchland durchaus gleichfürmig was 
ven (was nur auf einem unnatürlichen und erzwungenen 
Wege möglich gewefen wäre), erinnern wir an bie friefifche 
Berfaffung 2), wo Zürften und SPrälaten geringen und 
unterbrochenen Einfluß hatten, die Hauptgewalt dagegen 
bei ben einzelnen Gemeinen, ober vielmehr bei der allge: 
meinen Verſammlung blieb, welche fich zu Upftalsboom in 
ber Nähe von Aurich verfammelte. Ein engerer Ausſchuß 
entwarf, das Volk pruͤfte und beſtaͤtigte die Geſetze. In 
gewiſſen Faͤllen konnte man von den Richtern an die Volks⸗ 
gemeine berufen. 


9 Bon dem Verhaͤltniſſe zu Italien, Arelat 
und den fremden Staaten. 


Nicht alle Laͤnder, auf welche ſich der Einfluß des 

Kaiſers als ihres Oberherrn erſtreckte, ſtanden in engem 
Bereine mit Deutſchland, dem eigentlich herrſchenden Lande; 
ſondern manche waren mit demſelben nur ſehr loſe verbun⸗ 
den, andere ſuchte man in ſtrengerer Abhaͤngigkeit zu erhal⸗ 
tm. Voͤrzuͤgliche Erwähnung verdienen hier Italien und das 
arelatifche Neich. 


| a) Italien. 

| Das Verhältnig Italiens zum deutſchen Reiche iſt fo 

ſehr ein Hauptgegenftand unferer gefchichtlichen Erzählung, 
daß wir hier nur folgendes bemerken. Man betrachtete 


1) Sprenger Gedichte von Banz 246. Orig. guelf. III, 685. 
Mindens. episc. catal. 830. 
2) Das Nähere in Wiarba I, 1832 — 148. 
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deutſcherſeits, jenes Land im ganzen als ein erobertes, und 
wenn man ihm auch, — was im Alterthume nie, in neuern 
Zeiten ſelten geſchah —, das Recht zu Berathungen und Land⸗ 
tagen unter Vorſitz des Königs ober feiner Bevollmaͤchtig⸗ 
ten zugeftand *); fo blieben doch gewiſſe Punkte von hoher 
flaatörechtlicher Wichtigkeit, z. B. die Koͤnigswahl, dam 
auögefchloffen, und der Einfluß der Deutfchen auf die Be 
rathungen und Entfchließungen, war in gewiſſen Zeiträu: 
men überwiegend groß. Allmaͤhlich aber verwandelten fid 
auch hier die Faiferlichen Beamten in Erbberechtigte ode 
Erbbelehnte, die Städte bekamen dad Übergewicht über fi 


und felbft über die höhern, Faiferlichen Statthalter 2); bis 
die anfangs größere Abhängigfeit Italiens in eine völlige, F 


aber leider ungeregelte, oft heillos mißbrauchte Unabhängig 
keit uͤberging. 


b) Das arelatiſche Reid. 
Auf das lotharingifche Reich, welches durch Die Thei⸗ 


lung von Verdun entftand, machten nach dem Tode ber | 
Söhne Lothard fowohl Deutfchland als Frankreich Anfprud; ] 
beide aber konnten benfelben nicht unbedingt durchfegen, | 


oder das Entſtehen des burgundifchen Reiches. verhindern. 


Als deſſen letzter König im Jahre 1032 farb, kamen feine | 


Länder durch Konrad IL unter deutfche Hoheit; welche in 





deß, fo vielen Prälaten und Baronen gegenüber, nur fer 


felten Eonnte geltend gemacht werben °). Mehr Einfluß - 


gewann Kaifer Friedrich 1 theild durch feine eigene Tuͤch⸗ 
tigkeit, theils durch feine Heirath mit Beatrir. Doc fand 


1) Bon den ronfalifhen Neichötagen handeln umftändlic bie 
Vicende 182, 


— — — 


2) Murat. ant. Ital. I, 319, 475; III, 1125. Camici zu 1210, | 


p. 108, Friedrich II ließ noch Grafen durch feinen Statthalter vor 
Gericht laden. Cartep. di S. Salvatore, rk. 479, 482, 

3) Heinrich IV und V befümmerten fich faft gar nicht um das 
arelatifhe Reich. Lothar ernannte den Herzog Konrab von Zärins 
gen zum Statthalter in Burgund, (dad hieß wohl von Vienne und 
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in diefem .burgundifchen, oder von der Stadt Arles foge: 
nannten arelatifchen Reiche *), noch weniger ald in Stalien 


eine umunterbrochen fortdauernde Einwirkung flatt; weshalb 


faſt nur von Ernennung einzelner Statthalter, oder vielmehr 
nur von Überlaffung Eöniglicher und ftatthalterifcher Rechte 
an:dortige Fürften und Prälaten die Rede ift >), Nicht 
minder erhielten einzelne Edle, Klöfter, Städte u. a. 
viele Frei: und Schuss Briefe, woraus wir faft allein den. 
Umfang des Reiches oder der Einwirfung abnehmen 
fönnen. 

Nizza galt als Gränzpunkt zwifchen Italien und Are⸗ 
lat >); und alles Land auf dem linfen Rhoneufer bis Lyon 
rechnnete man wohl unbezweifelt zum legten Reiche, Dann 
fcheint fich die Gränze der Saone entlang gezogen zu haz 
ben, daß Langres für eine Gränzfladt galt *), Morimond 


und. Clairvaur aber noch ind franzöfifche Gebiet gehörten. 


der Umgegend); deffen Sohn Bertolb IV trat feine Rechte 1155 in 
Gegenwart Friebrihe I ab an Guigo V, Dauphin von Bienne, 
(Hist. de Dauphine I, 3. d. 3. Schöpfl. hist. Zar. Bad. V, 104.) 


Guigo erhielt von ihm das Münzrecht. (Moriond. II, urk. 80.) 


nn m I — 


1) Bis zum zwölften Jahrhundert nannte man gewöhnlich Grafſchaft 
Arles was nachher Graffhaft Provence hieß. Wurgundifches Reich 
war damals der gewöhnlichere Ausbrud. Bouche hist. de Prov. II, 
97. Vergl. Hist. de Langued. II, 517. 


2) So gab Friedrich Tim Jahre 1157 dem Erzbifchofe von Vienne 


das Amt eines Erzkanzlers von Burgund für fi und feine Nachfolger, 


mit bürgerlicher und peinlicher Gerichtöbarkeit und vielen andern 
Rechten; und bald nachher erhielt ber Erzbifhof von Lyon alle Rega⸗ 
lien an Münze, Zoll, Gerichtsbarkeit. Thomassin. III, 1, c. 30, 
Hist. de Dauph. I, 138, Gallia chr. IV, preuv. p. 17. 

8) Bened. Petrob. 602. Gallia christ. IV, preuv. p. 197. 
Otton. Fris, vita II, 30. Bogen, zur Zeit Friedrichs I Gränzftadt 
gegen Stalien. v. Hormayr Werte I, 30. 

4) Launes an ber Reichögränge. (Helm. I, 90.) Deögleichen 
Doln am Doubs, welder die Reihe wohl trennte. Fragm, hist, 
Ludorv. VII, 425, 


« 
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Doch gaben die Kaifer auch Klöftern, auf dem rechten Ufer 
der Rhone, Schusbriefe ); es fey, daß ihre Oberhen: | 
fchaft fich überhaupt fo weit erſtreckte, oder daß man hiebei 
vielleicht vorzugsweife an Befigungen dachte, bie auf dem 
linden Rhoneufer lagen. 

Dtto, Kaifer Friedrichs I Sohn und Statthalter von 
Burgund, konnte die deutfchen Rechte nicht erweitern, ba 
er bald flarb, große Unruhen ausbrachen und fein Nachfol⸗ 
ger Dtto von Meran die ganze Grafichaft Burgund an | 
den Herzog Hugo von Bourgogne verſetzte 2). Aus ve | 
Zeit Heinrichs VI findet fih nur eine wichtige Urkunde 
über dad Verhaͤltniß des lekten Herzogthums zu Deutſch⸗ 
land °). Sriebrich II that was in feinen Kräften fland, 
um alle Anrerhte auf das arelatifche Reich feflzuhalten und 
zu erneuern: er ernannte im Jahre 1220 den Markgrafen 
von Montferrat zu feinem Statthalter, — und Honorius II 
wies alle Prälaten an *), diefem mit Rath und That 
beizuſtehen —; er befahl den großen Zehnömannen, — fo ben 
Grafen von Zouloufe °), Narbonne und Provence —, nichts 
von ihren Neichölehen ohne feine Zuflimmung zu verdu: 
fern; er nahm und ertheilte die Belehnung mit der Pro 


1) Gall. chr. IV, pr. p. 19, 
2) Hist. de Bourg. preuv. 199., 


8) Der Herzog von Bourgogne huldigt dem Kaifer wegen ber 
Graffhaften Albon, Urrie (Virie), Beauge und anderer dahin gehoͤ⸗ 
riger Lehen, und leiftet ihm davon Hülfe, im Fall er vom Könige 
von Frankreich angegriffen wird. Greift der Kaifer den König an, 
fo unterftüge der ‚Herzog diefen mit ben Kräften bes Herzogthums 
und anderer franzöfifher Lehen. Der Erzbifhof von Vienne und 
die Bifchöfe von Grenoble und Walence werden als Reichsvafallen 
bezeichnet. Dtto von Burgund, des Kaiferd Bruder, hatte dages 
gen vom Herzoge zu Lehen Matiskon und Pelegium (Mason und 
Belley, ober Belleville?). Hist. de Bourg. I, 358 u, preuv. 138. 


4) Regesta Honor, II, Jahr V, urk. 229. 
6) Catel hist, de Toulouse 88. Dachery spicil. UI, 519. 


— — — 
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vence u. ſ. w. 1). Andbererſeits gab aber Friedrich theils 
ſelbſt manche Freibriefe 2), theils machten ſich Städte und 


1) 1162 belehnte Friedrih I Raimund Berengar mit der Pro: 
vence, ber Stabt Arles und der Graffhaft Forcalquier. Er zahlte 
einen jährlichen Zins von 15 Mark Golbes. Moriond, Il, urk. 22, 


2) Zu weiterer Benugung deuten wir noch folgendes an: Mar: 
feille erhielt 1226 vom Grafen Thomas von Savoyen als Eaifer: 
lihem Statthalter, mit Vorbehalt der Genehmigung Friedrichs IT, 
das Recht, ihre Obrigkeiten zu wählen, zu münzen, bie Stadt zu 
befeftigen, bürgerliche und peinlidhe Gerichtsbarkeit u. f. w. Doc 
follte fie dem Grafen 2000 Mark zahlen und bem Kaifer Treue ſchwoͤ⸗ 
ten. Guichenon preuv. 54. Lünig Reis: Archiv von Savoyen, 
Urk. 8. — Als der Yapft 1123 den Erzbifhof von Lyon in feinen 
Sorberungen auf das Primat von Frankreich unterflügte, betrachtete 
ihn der König als einen ausländifchen Prälaten und widerſprach aufs 
nachdruͤcklichſte Gulaeus II, 90), 1168 wählte clerus et populus 
den Erzbifchof comniventia imperatoris Friderici, und jener leiftete 
das hominiumz aber 1164 ſchreibt das Kapitel (mahrfcheinlid wegen 
der andern Hälfte des Sprengels) an ben König von Frankreich, bie 
| Wahl gut zu heißen. (Gallia christ. IV, 125, 131, preuv. 20). 
1272 nennt der Erzbifchof den König feinen Herrn (preuv. p. 82). — 
As die Kreuzfahrer 1226 Avignon als eine Teberifhe Stadt belas 
gerten und einnahmen, fehrieben fie einen Entſchuldigungsbrief an 
Friedrich UI. (Hist. de Langued, IH, pr. 171). — 1245 wurde bie 
Stadt nebft Bubehde von ihm wegen Empdrung der Bürger dem 
Grafen von Zouloufe, und eben fo 1235 fchon die Graffchaft Ve⸗ 
naiſſin überlaffen, (Ib. III, pr. 2, 214). — Dem Erzbifhof und 
Dauphin von Vienne gab Friedrich II, 1214 und 1234, das Recht 
: einen Boll zu erheben (Hist. de Dauph. I, 89), und Sriedrich I dem 
legten die Benugung ber Silbergruben. — Der Biſchof von Embrun 
erhielt 1147 von Konrad III, Münze, Zoll und Gerichtöbarkeit (ib. 
98). — Friedrich I, Heinrich VI und Friedrich II beftätigten bie Rechte 
des Erzftiftes von Zarantaife, (Ecclesia 320.) von Viviers, (Hist. de 
Langued. III, p. 143, preuv. 207, 265), von Marfeille, Zricaftin, 
Grafle, Drange, Avignon u. f. w. (Gallia christ. I, 700, 718, 715, 
776; Url. 16, 17, 195 IH, 1160). — 1178 beftätigte Friedrich I 
dem Erzbiſchofe von Arles feine Rechte, bie Bürgermeifter zu er: 
nennen, wogegen er die Stadt ad servitium et imperium imperato- 
ris balten ſolle. (Saxii Pontif. Arel. 268, 274). Diefe Urkunde 
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Barone aus eigener Macht unabhängig, und am ruͤckſichts⸗ 
lofeften verfuhr Karl von Anjou. Er fuchte, obgleich ihn 
Friedrich II aufs zuvorkommendſte behandelte, die Belc- 
nung nicht nach, verjagte ben Faiferlichen Statthalter aus 
Arles, zwang den bafigen Bifchof ihm zu huldigen *), ben 
Biſchof von Sifteron allen Faiferlichen Freibriefen zu ent 
fagen, und machte fih zum Herrn von Avignon, Marfeille, 
Arles und andern Stäbten. — In folher Lage hielt es 
der ſchwache Wilhelm von Holland noch für Gewinn, | 
als er alle Einnahmen aus dem arelatifchen Reiche fir 
10,000 Mark an den Herzog von Burgund verpfändete ?). 
Menn König Alfons den Ritter Albert von la Zour zum 
Senefhall jenes Reichs ernannte °), fo verlieh er dadurch 
nur einen Zitel ohne Macht. Auch traten die franzöfifchen! 
Anfprüche immer mehr heraus, wobei man entweder bis 
auf die Theilung von Verdun zurüdging, ober Doch bei 
hauptete: das neuburgundifche Reich hätte im eilften Zahrs 
hunderte gar nicht an Deutfchland, fondern an Frankreich 
zurüdfallen follen *). | 


c) Andere benachbarte und Gräng= Länder. 


Da aus der Gefchichtöerzählung das Verhältniß Deutſch 
lands zu manchem Graͤnzlande und benachbarten Staa 


erweiterte Friedrich II, 12143 doch ſollten die Rechte der Stadt nicht 
verkuͤrzt werden. Dieſe ernannte den Podeſta, der Podeſta die Rich⸗ 
ter, der Erzbiſchof die Konſuln; ja die Stadt wurde faſt ganz unab 
haͤngig, was aber durch Karl von Anjou ein Ende nahm. Mist. de 
Prov, II, 208. Gallia chr. I, 566). Comes Provinciae de imperio 
esse dinoscitur; — Comes Sabaudiae nihil tenet de imperio prae- 
ter aquas et transitus. Math, Par. 857, 474. Bergl. auch Guiche- 
non pr. 92. | 

1) Martene coll. ampliss, II, 1142, 1168, 1186. Gallia christ. 
I, 489, 569. Bouche hist. de Prov. II, 251. : Hist, de Langued. 
III, 269, 270. 

2) Saxii Pontif, Arel. 288. 

3) Hist, de Dauphine I, 121. 

4) Bouche hist. de Prorv. II, 134. 
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hinreichend hervorgeht, ſo finden hier bloß folgende Zuſaͤtze 
ihren Platz. 

Die Graͤnze gegen Frankreich auf der weſtlichen 
Seite gab keine Veranlaſſung zu Streitigkeiten. Das 
Bisthum Kambrai, die Städte Clermont, Bar u. a. ges 
hörten noch zu Deutfchland ’). Doch nahm man in diefen 
Gegenden nicht felten Schußbriefe vom beutfchen und fran= 
zöfifchen Könige,- und deutfche Zürften flanden in Lehns⸗ 
verbindungen mit franzöfifchen 2). Im Jahre 1216 gab 
dev Kaifer und der König von Frankreich Befehl, den Bis 
(hof von Zoul zu verhaften, der abgefegt war und feinen 
Nachfolger erfchlagen hatte °). 

Der Sraf von Flandern war dem Könige von Frank: 
reich lehnspflichtig, doch fand 1196 noch in dem Eide: 
mit Vorbehalt der Treue, die er dem Kaifer und dem lüt- 
ticher Bifchofe fchuldig fey *). Im Jahre 1211 ift diefer 
Zuſatz in der Eideöformel weggelafjen. 
| Dbgleih die Herzöge von Böhmen fich bisweilen 
 widerfpenftig zeigten 5) und bei innern Fehden Faiferliche 
Befehle nicht fehr achteten; fo traten fie doch allmählich in 
immer engere Verbindung mit Deutfchland: Zriebrih I 
erhob fie zu Königen, und Zriedrich II gab ihnen wichtige 
Vorrechte. | 


| 3) Gallia christ. III, 7&, preuv, 83, 34. Calmet hist. de 


| 


‚ Lorr. II, preuv. 460. Alberic. 221. 
9) Alberic. zu 1229. 
8) Reg. Hon. III, 3. I, urk. 709. 
4) Lünig cod. II, Urf. 14, 21. 
6) Pulkava 171. Nad).der Urkunde Friebrihs II von 1212, 
folte der König von Böhmen nur nad Bamberg, Nürnderg und 
Merfeburg kommen und Biſchoͤfe (jedoch ohne Verkürzung ihrer 
| Rechte) belehnen dürfen. Ibid. 206. Chr. Bohem. Ludwig 286. Der 
Erzbiſchof von Mainz Erönte 1262 den König von Böhmen und erhielt 
100 Markt Goldes Heifekoften für fih, 64 Mark pro jure Curiae, 
2 Mark für das mainzer Kapitel. Gudeni cod. I, 694. 
V. Band. 6 
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Sn Pommern, Schleſien, Preußen nahm gegen 


das Ende dieſes Zeitraums der deutſche Einfluß zu, und 


der daͤniſche und polnifhe ab ); Daͤnemark und Po: 


len felbft traten aber nur in eine vorübergehende, nie in 
eine dauernde Abhängigkeit von Deutfchland 2). Dafielbe 
galt von den Ungern. Im Jahre 1236 waren fie mit 


dem Zinfe feit fiebenundvierzig Jahren in Rüdftand, und 
zahlten ihn auf Friedrichs II Forderung gewiß nicht nach ). 


Fremde Gefandte pflegten Gefchente ihrer Herren 


mitzubringen *), und wurden bafür frei gehalten. Ein. 


Kaufmann in Wien, welcher die Koflen zur Verpflegung 


der ruffifchen Gefandtfchaft vorfchoß, erhielt vom Kaifer 


Friedrich II dafür eine Burg, und ald er nicht in den 
Beſitz derfelben kommen konnte, eine reichliche Entſchaͤdigung 
in Getreide °). 

10) Bon den Städten. 


Bon den Städten und Bürgern hätte fih, in aufflei: 
gender Linie, zwifchen den abhängigen Leuten und den Hod: 


1) Sn pommerfchen Urkunden von 1193, 1203, 1232 wirb ber. 


König von Dänemark als Lehnsherr aufgeführt und nad) feinen, nidt | 
des Kaifers Regierungsjahren gezählt. Später hört dies auf. (Dre- 
ger cod. I, urk. 29, 39, 89, 129, 280.) Es miſchte fich deutfche, 


| 


ſlaviſche und dänifche Sitte und Recht; insbefondere gaben bie Kloͤſter 
Anſiedlern aus dieſen verſchiedenen Voͤlkern auch verſchiedenes Recht 
(Urk. 43). Die Geiſtlichen zogen vor allem Deutſche nach Pommern, 


welche die Slaven oft verdraͤngten, bisweilen aber auch zu deutſchem 
Rechte in den Städten aufnahmen. (Urk. 9, 38, 55,61. Werfebe624). 
2) Die Eider galt lange als Graͤnze gegen Daͤnemark, die Ober 
gegen Polen, die Leitha gegen Ungern. Helm. II, 14. Arn. Lub. 
III, 2, 15. Rader. J, 1. Wilh. Tyr. 649. Alb. Acg. 198. ot- 
ton. vita I, 81. 
8) Alberic, 559. Engel I, 839. 


4) 3. 8. 1135 fendet Herzog Boleslas von Polen viel Pelzwerk 
und allerlei goldenen und filbernen Schmud, daß außer dem König 
- auch jeder Fürft etwas befam. Hist. Landgr. Thur. Eccard 374. 
6) Regesta Frid. II, 321. 


/ 
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freien fprechen laſſen: weil indeß ihre Entwidelung und 
Einwirkung fo eigenthümlich, und das Mitzutheilende von 
großem Umfange ift, mag es, um den Zufammenhang dort 
nicht zu fehr zu, zerreißen, bier nachfolgen. Und wiederum 
flellen wir die italienifchen Städte voran, weil. fie früher 
- und vollftändiger ausgebildet waren, und nach Darftellung 
ihrer Verhältniffe, Fürzer und doch verftändlicher von den 
deutfchen gefprochen: werben Tann. 


a. Bon den italienifhen Städten. | 

Zur bequemern Überficht muß die Darftellung (felbft 
auf die Gefahr einiger Wiederholungen) in drei Hauptab: 
fhnitte getheilt werben: ber erfle handelt von ben flaatörecht: 
lichen Verhältniffen der Städte überhaupt; der zweite ftellt 
die eigenthümlichen Einrichtungen in den einzelnen Städten 
darz der dritte enthält Schlußbetrachtungen über die gewon⸗ 
nenen Ergebniffe. 

1. Bon ben ſtaatsrechtlichen Verhältniffen der italies 
nifhen Städte überhaupt. 
aa) Bon bem Übergange aus ber altsrömifchen in bie mittlere 
Beit. 

Schon in der alt=römifchen Zeit waren die Rechte und 
Freiheiten der Städte verfchieden, je nachdem fie zu den 
Municipien, Kolonien oder Praͤfekturen gehörten; und diefe 
Urverſchiedenheit wirkte auf die Entwidelung felbft in den 
Jahrhunderten fort, wo die römifche Herrfchaft nicht mehr 
beſtand. Haft noch entfcheidendern Einfluß hatte es, daß 
einige Städte binnen wenigen Jahrhunderten viele Male ihre 
Dberheren wechfelten, andere dagegen faft immer in derfel: 
ben Abhängigkeit blieben. So herrfchten Römer, Griechen, 
Gothen, Longobarden, Araber; Franken, Normannen u. a. m._ 
nacheinander und durcheinander in einzelnen Theilen Italiens; 
während in andern Gegenden, vom fünften bis eilften 
| Sahrhunderte, etwa nur eine zweimalige Veränderung ein- 
trat. Außerdem fehlte e8 nicht an mannigfachen Gründen, 
wodurch einzelne Städte in Lagen ’geriethen, welche eine 
durchaus eigenthümliche Entwickelung ‚herbeiführen mußten: 

6 x 
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man gedenke an Roms Verhältniß Zu ben Päpften, Raven 
nad zu ben griechifchen Kaifern, Pavias zu bem longobar 
diſchen Königen, Venebigä zu ben Lagunen und dem | 
Meere. 

Neben dieſem, auf Abſonderung und Verſchiedenheit 
Hinwirkenden, ging aber vieles nicht minder Wichtige ber; 
was guf alle Stäpte gleichmäßigen und ähnlichen Einfluß | 
hatte; dahin rechnen wir: ! 

1) die allgemeine aufregende Erinnerung an das Alter 
thum und deffen freie Verfaffungen; | 

2) ida8 Germanifche, welches, — in den mannigfad- 
fen perfönlichen und fachlichen Verhältniffen —, das Ge | 
gebene durchdrang, ed änderte, beflimmte und wiederun 
davon beſtimmt wurde; 

3) die chriſtliche Religion und die katholiſche Kirche. 

Aus dieſen und andern, bald ſich ſcheinbar, bald wirklich 
= iderfprechenden Anſichten und Triebfedern, mußten aller⸗ 
dings einerſeits gewaltſame, verwirrende Bewegungen ber 
vorgehen: aber auf der andern Seite entſprang auch nur | 
dadurch Geiſt und Leben und eine wahrhaft neue Zeitz; wäh | 
rend im byzantihifchen Kaifertbum ber fcheinbar einfachere, 
zuhigere, altherfömmlihe Gang der Dinge zuletzt nichts 
war, als die Jahrhunderte lang ununterbrochene und bar 
um: doppelt widerwärtige Faͤulniß einer mumienhaft kuͤnſt⸗ 
lich hingehaltenen Leiche. Ja bie geringere Ausbildung bes 
ftädtifchen Wefens im untern Stalien hat vielleicht mit dar 
in ihren Grund, daß die alten, oder vielmehr veralteten 
Einrichtungen, dort, unter griechifcher Herrfchaft, am länge 
ften unverändert und unaufgefrifcht blieben. Diefe Mei- 
nung wird übrigens durch unfere obige Behauptung von 
der belebenden Erinnerung an bie alte Welt nicht auf 
gehoben. 

Mit dem Sinken des roͤmiſchen Kaiferthums ſank der 
monarchifche Einfluß “auf die Städte, und bie longpbarbi- 
fhen und karolingiſchen Könige übten keineswegs eine fo 
regelmäßige, vielfeitige, unnnterbrochene Herrfchaft aus, als 


fl \ 
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man in. neuern Zeiten "mit jeder Eroberung zu verbinden 
fucht. Aber eben der Umftand, daß diefe fremde Herrfchaft 
bisweilen ganz verfchwand, in andern Augenbliden dagegen 
auf lıbertriebene Weife eingriff und unbillige Forderungen 
geltend machte, führte zum Selbftbewußtfeyn und zu ber 
Nothwendigkeit, ſich in, guten wie in böfen Zeiten möglichft 
felbft zu helfen und eigenthümlich auszubilden !). Diefe 
Entwidelung reihte ſich, befonderd in bem oberitalienifchen 
Städten, an diejenigen Grundeigenthlumer, welche noch aus 
der römifchen Zeit übrig geblieben, und den fich mit ihnen 
vermifchenden Longobarden Feineswegs ganz unterfhänig ges 
worden waren. Niemals trat in irgenb einem beſtimmten Au: 
genblicke an die Stelle des Ehemaligen plöglich und geſetzlich 
etwas. durchaus Neues, nie wurden die alten Einrichtungen 
Durch eine höhere anordnende Gewalt ganz aufgelöfet. Vielmehr 
beftand zwifchen den Jahren 568 und 1100 eine, wenigftens 
zum heil, jn roͤmiſchen Gemeineverfaffungen wurzelnde 
Freiheit; nur. war diefe allerdings weit mehr eine innere, 
als eine flaatörechtlich und felbitändig nach außen wirkende, 
- Auch wird Feineswegs geleugnet, daß Fehden und Uns 
- fälle fie oft unterbrachen; doch erholte man fich aus dieſen 
UÜbeln, weil fie eben nur .thätlich wären; wogegen burch 
eine plögliche und gefegliche Anderung die Ruͤckkehr zum 
Alten und die allmähliche eigenthümliche Bildung zum. 
Neuen gleich unmöglich geworben wäre. Trotz alles Anz 
ſcheins waren indeß, wie gefagt, die Städte, welche unter 
byzantiniſcher Herrichaft blieben, fchlechter daran: denn das 
Alte behielt man nicht aus innerer Überzeugung und Noth⸗ 
wendigkeit, und das etwanige Neue wurde gleich willfür- 
lich von fernen Geſetzgebern eingerichtet. — Nichts aber. 
wäre irriger, ald wenn man bie itälienifche Entwidelung 
der Städte, diefer Andeutungen halber, von Anfang an als 
eine demokratifch= bürgerliche betrachten, wenn man alles an 
diefen eineh Faden anreihen wollte; im Gegentheil ift die 

1) Siehe die trefflihen Entwickelungen in Savignys Geſchichte 
des roͤmiſchen Rechts im Mittelalter, I, 308, 344 u, f. ©. 
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Manrkgfaltigfeit der Verhaͤltniſſe, Stellungen und Triebfe⸗ 
dern ſo groß, daß ein Überblick des Ganzen erſt moͤglich 
wird, wenn das Einzelne in ein naͤheres Licht geſtellt iſt. 
Wir ſprechen deshalb zuerſt: 

bb) Won dem Verhaͤltniß der Städte zu den Koͤnigen und 

J Kaiſern. 

Don dem Einbruche der Longobarden bis auf OttoJ 
war das Verhaͤltniß faſt aller italieniſchen Koͤnige ſehr 
ungewiß und wechſelnd. Seit jenem Kaiſer aͤnderte ſich da⸗ 
gegen viel in Hinſicht der Rechte, und noch mehr in Hin⸗ 
ſicht der Anſpruͤche. Bald betrachtete man Land und Ein⸗ 
wohner, ber neuen Eroberung halber, ald unbedingt unter 
worfen; bald hieß ed: die Wiedererwerbung eines zum ehema⸗ 
ligen roͤmiſchen Reiche gehörigen Landes erwecke alle Mechte . 
der unumſchraͤnkt herrfchenden römifchen Kaifer, und gebe 
fie in die Hände ihrer unzweifelhaften Nachfolger. Trotz 
biefer angeblich Doppelt genügenden Rechtötitel fehlte e8 aber } 
den deutfchen Königen nur zu oft an der Macht, fie geltend 
zu machen; und die. große Nachficht, welche gegen Die ans 
geblichen Sreunde, die große Strenge, welche gegen Die of 
fenbaven Feinde von Zeit zu Zeit angewandt wurbe, diente 
gleichmäßig mehr zur Verminderung, ald zur Exhöhung ih 
red Einfluffes. Allerdings Ieugneten die Städte von enfges | 
gengeſetztem Standpunkte ein Eroberungsrecht, welches troß .. 
bes eintretenden Mangels an Kraft noch fortwirfen follte; fie 
fanden nach fo unzähligen und burchgreifenden Veränberun: 
gen die Lehre vom unveränderten Auferftehn der alt⸗ roͤmi⸗ 
fchen Kaiferrechte keineswegs hinreichend begelindet, und wollten . 
bie Rechte und Freiheiten, welche fie aus fruͤhern Zeiten. erhalten, 
oder. neu gewonnen hatten, Darum nicht aufgeben. Doch waren 
bis in das eilfte Sahrhundert die beiderfeitigen Anfichten noch 
nicht Elar entwidelt, und noch weniger in deutlichen Forde⸗ 
zungen nachgewiefen, ober in neuen und paflenden Gefegen 
auögefprochen. Beide Zheile benugten die günfligen Aw 
genblide; fonft hätten fi) aus den alten Faiferlichen Geſetzen 
und ber allgemeinen Hulbigung freilich. wohl mehr Rechte, 


\ 
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mehr Gewalt herleiten laſſen, als aus ben Gemeinederfaf- 
fungen ber Städte: Auch geſchah dies wirklich, ald Kaifer 
Friedrich I durch die ronkaliſchen Befchlüffe dad zeither Zwei⸗ 
felhafte in Gewifles, den willfürlichen Zuftand in einen ge 
feglichen, allgemein anerkannten verwandeln wollte. Bis da⸗ 
bin hatten felbft die Freigefinnten dem Kaifer folgendes un: 
bedenklich eingeräumt 1): 

1) Er erhaͤlt das Fodrum (Futter) oder den Bedarf 
und Unterhalt ſeines Heeres bei den italieniſchen Zuͤgen. 

2) Er verleiht die hoͤhern Wuͤrden und unmittelbaren 


3) Er beruft die Mannen zum Lehnsdienſte. 

4) Er hält Reichötage und giebt, mit Zuziehung ber 
Großen, allgemeine Gefeße. 

5) Er ernennt Richter und Notare. 

6) Er ſchickt Bevollmaͤchtigte, um feine Perfon zu ver 
treten und feine Rechte zu üben. 

Freilich blieb, . troß dieſer allgemeinen Anerkenntnig, 


noch Gelegenheit genug zu verfchienenen Auslegungen im 
einzelnen: fo 3. B. meinten manche: das Fodrum folle 


nur beim Zuge zur Kaiferfrönung in Rom, nicht aber bei 
andern Kreuz: und Quer⸗Zuͤgen verabreicht werben; ferner 
müfle man über Erlafjung allgemeiner Geſetze nicht aus⸗ 
fchließlich die höhern Lehnsmannen befragen; am wenigften 
endlich Dürfe der Kaifer, oder gar feine Bevollmächtigten, ein» 
feitig entfcheiven, welche Rechte fie eben ausüben wollten. 
Diefen lebten Forderungen ſchien genligt, als Kaifer 
Friedrich I im Jahre 1158 auf dem ronkalifchen Reichstage 
die vier berühmteflen Rechtslehrer jener Zeit zur Unterfus 
hung und neuen Begründung des öffentlichen Rechtes be: 
rief, und ihnen achtundzwanzig Abgeordnete aus den lom: 
bardifchen Städten, unter diefen die mailändifchen Bürger: 
meiſter Gherardus Niger und Obertus ab Orto, zugefelle. 
Allein jene Rechtölehrer neigten fich überwiegend zu den An⸗ 


1) Antichitä Longobardico - Milanesi I, diss, 6. 
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fichten des römifch=Paiferlichen Rechtes, und bei der dama⸗ 
ligen Eriegerifchen Überlegenheit des Kaifers hatten die lom- 
barbifchen Abgeorvneten kaum berathende, vielweniger ent: 
fcheidende Stimme. Daher lauteten die neuen Gefege zwar 
gelinde und nachgiebig, wenn man fie unbebingten kaiſer⸗ 
lichen Anfprüchen gegenüberftellte: fie waren aber der Wirk: 
Tichkeit nach hart, weil biöher in der Regel weit weniger, 
als das jest Feflgeftellte, zur Anwendung gelommen war. 
Künftig follte nämlich der Kaifer ?): 

1) die an ber Spiße der eigentlichen Verwaltung fie 
henden Obrigkeiten mit Beiftimmung des Volks ernennen ?), 
und in jeder Stadt einen Richter anfeßen, welcher jedoch 
zur Vermeidung von Parteilichkeiten nicht aus derfelben ge 
buͤrtig, ‚oder daſelbſt angeſeſſen ſeyn durfte. 

2) Dem Kaiſer gebühren die Regalien oder Heheiteechte 
Zu denſelben werden gezählt: Zölle, Hafen⸗, Fluß: und 
Brüden: Gelder, Mühlen, Fifchereien, Salzquellen, Muͤ 
recht, eröffnete und eingezogene Güter, Steafgelder, Ber 
gabung der Herzogthümer und Graffchaften, Lieferungen 
zum Römerzuge, der Fapitolinifche Zins u. a. m. — 
jedoch durch Urkunden oder auf fonft glaubhafte Art bewei 
fet, daß ihm eines oder das andere von den ehemali- 
gen Königen oder. Kaifern überlaffen iſt, wird im Befigel 
geſchuͤtzt. 

3) Alle Veraͤußerungen und Verpfaͤndungen von Lehen, 
ohne Beiſtimmung und zum Nachtheil des Lehnsherrn, ſind 
unguͤltig. 

4M Niemand darf ſich, bei ſchweren Strafen, ſelbſt 
Recht nehmen; er ſoll es vor dem Richter ſuchen. Alle 
gegen dieſe Geſetze gerichtete Verbindungen und Zuſam⸗ 
menkuͤnfte von Einzelnen oder Gemeinden, ſind unerlaubt 
und ſtrafbar. 


4) Feudor. II, 56, 57. Günther Ligur. VIII, 511. Marat. 
antig. Ital. IV, 251. Hohenſt. Bd. II, ©. 101. 
2) Siehe die gründliche Erörterung bei Savigny III, 104. 
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Welche Bewegungen die ronkalifchen Schlüffe in Ita: 
hen veranlaßten, auf welche Weife fie von den Faiferlichen 
Beamten vollzogen wurden, und wie ber konſtanzer Friede 
erſt im Jahre 1184 langen Kriegen zwifchen Friedrich und 
ben Lombarden ein Ende machte, ift anderwärts umſtaͤnd⸗ 
lich erzählt worden. Auch aus jenem Frieden Eönnen wir, 
um ermüdende Wiederholung zu vermeiden, nur folgendes 
aufnehmen: der Kaifer überläßt den Städten alle Einnah⸗ 
men und Rechte innerhalb ihrer Ringmauern, fo wie fie 
ihnen von Alters ber zugeftanden haben; alle Rechte und 
Hebungen außerhalb derfelben, an Wald, Weide, Mühlen, 


Brücken, Gewäflern u. ſ. w. koͤnnen aber nur mit feiner Ge: 


nehmigung-in Befiß genommen werden. Won ber in Diefer 
Beziehung nöthigen Unterfuchung kann ſich jede Stadt durch 
Zahlung eines annehmlich befundenen Zinfes befreien 1). 
Wo nicht etwa der Biſchof herfömmlich den Konful ein= 
feßt oder beftätigt, übt der Kaifer dies Recht felbft, ober 
ducch Bevollmächtigte. Bei Streitigkeiten zwiſchen einzel: 
nen, deren Gegenftand über fünfundzwanzig Pfund beträgt, 


geht die Berufung an den vom Kaifer innerhalb Stalien 


anzufegenden Richter. Streitigkeiten über Lehen und Ge: 


rechtſame zwifchen dem Kaifer und einem Gliede des Bun: 
des, werden nach Gefeg und Herfommen in jeder Stadt oder 


jedem Bisthume; wenn der Kaifer aber gegenwärtig ift, in 


‚ feinem Gerichte entfchieden. Zu den italienifchen Zügen 


fielen die Lombarden Wege und Brüden her, und liefern 
binreichende Lebensmittel für Menfchen und Thiere. Um 
jedoch die Laſt gleichmäßiger zu vertheilen, wird fich ber 
Kaifer nicht zu lange in einer Stadt aufhalten. Die Buͤr⸗ 
ger dürfen ungehindert Buͤndniſſe fchließen und ihre Städte 
befeftigen; aber. fie ſchwoͤren, bie jest feſtgeſtellten Taifer: 
lichen Befigungen und Rechte in Italien zu fhügen und zu 
erhalten. 

Die Bewilligungen dieſes Friedens erfcheinen vollkom⸗ 


1) Solcher Abkauf fand feit dem konſtanzer Frieden oft flatt. 
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men hinlaͤnglich, um eine Achte fläbtifche Freiheit daran zu 
fnüpfen: bald aber meinten. die Lombarden;, zu ihrem eige 
nen Unglüd, völlige Unabhängigkeit: vom Kaifer, unbedingte 
Selbftändigfeit jeder Stadt fey ein viel fhöneres und höhe 
res Ziel, und ihre Fehden mit Kaifer Friedrich II entipran- 
gen offenbar daher, daß fie rüdfichtstos Uber bie Bedingun⸗ 
gen des konſtanzer Friedens hinausgingen. Zreilich aber 
würde andererfeitd der Kaifer, fofern er nach ſolchem Bruche 
obgefiegt hätte, jenen Trieben gewiß auch nicht fehr gead- 
tet haben. Überhaupt aber kamen jene ronkaliſchen Be 
fchläffe und die Beflimmungen des konſtanzer Friedens, es 
kam diefe allgemeine Gefeugebung weniger zur Anwendung, 
als man glauben follte: weil die Kaifer nebenbei mit -fo 
vielen Städten befondere Verträge abfchloffen '). 


1) Solche Freibriefe, mit größern oder kleinern Bewilligungen, 
finden fi ſchon unter den fraͤnkiſchen Kaifern; wir. geben zur Probe 
und Erläuterung mehre aus den Beiten der Hohenftaufen, und zwar 
in der Folge ihrer Abfaffung (Murat. antig, Ital. IV, 25), — Im 
Sabre 1162 überließ Kriedrich I mehre Hoheitörechte an Genua, Fer⸗ 
rara und Mantua, und gab ihnen das Recht ihre Obrigkeiten zu 
erwählen (Ibid. 254— 259). — Im Jahre 1175 gab Friedrich I 
den Bürgern von Komo die Gerichtsbarkeit und Herrfchaft über ben 
ganzen Bezirk des Bisthums (Lavizari memorie della Valtellina 30). 
— Im Jahre 1185 überließ derfelbe den Mailändern, gegen eine 
“ jährliche Bahlung von 400 Liren, die Negalien niht bloß in ihrer 
Stadt, fondern aud in mehren benadhbarten Bezirken, und verfprad 
feinen Bund ‚gegen fie einzugehen. Dagegen wollten fie ihn bei den 
im Eonftanzer Frieden ausgeſprochenen Rechten fhügen, und ihm zu 
den- etwa verlornen mathildifhen Gütern helfen. Sie hatten feit- 
dem volle Gerichtsbarkeit in ihrem Gebiete (Giulini mem. di Mi- 
lano zu 1185, 16. Sigonius zu 1186 ſagt: die Mailänder durf: 
ten einen Prätor wählen, welder comes: war und jus vitae et 
necis hatte). — Eben fo erhielt Florenz 1187 von Heinrich VI 
die Gerichtsbarkeit über die Stadt und einen genau beflimmten 
heil der umliegenden Gegend, jedoch nicht über die Ritter und 
Edeln (milites et nobiles), und unter der ausdrüdlihen Warnung, 
niemanden zu druͤcken ober zur Laft zu fallen. Sie gaben dem Kai: 
fer. dafür jährlich einen fehönen fammtenen Mantel (bonum exami- 
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Wenn nım die Kaifer (wie das unten ftehende, Teicht 
zu mehrende Verzeichniß ber Freibriefe beweifet) den ihnen 


tum, taglio di Veluto. Cartepecore di Firenze I, 1—2,, meer. 
nell’ archivio delle riformagioni),,. — Im Sahre 1190 verfprad 
Heinrich VI ben Pifanern, ihres Beiftandes gegen Tankred halber, 
Freiheit von allen Abgaben im neapolitanifchen Reiche (Lamius de- 
liziae erudit. IV, 194). — Serrara empfing im nädften Jahre 
1191 die Negalien (bloß mit Worbehalt der höhern Berufungen) 
für eine jährlihe Zahlung von zehn Mark, - und verſprach weder 
in den Iombarbifchen Bund, nod in eine andere Verbindung zu tres 
ten, wo man bie Zreue gegen Kaifer und Reich ausfchließe (Co- 
dex epistol. Mscr. Bibl. Reginae Christinae, Nro. 378, p. 1). — 
Das gleiche gefhah um biefelbe Zeit für Brescia, und überhaupt. 
verpflichteten fi mehre, befonders tuscifche Städte zu anfehnlihen, 
Zahlungen, um ber im Eonflanzer Frieden oder fonft unerdrtert ge⸗ 
bliebenen Zweifel oder unbefeitigt gebliebenen Forderungen los zu 
werben (Murat. antiq. Ital. IV, 466, 470). — Beſonders große 
Borrechte erhielt 1191 das immer kaiſerlich gefinnte Pavia (Urk. 
bei Gatto. Gymnasii Ticinens. hist. 109): bie vom Wolle ers 
wählten, vom Kaifer nur beftätigten Konfuln durften Zweikaͤmpfe 
anorbnen, alle rechtlichen Handlungen bei Kauf, Verlauf, Schens: 
tungen, Berbredhen und Strafen vornehmen, ben Minderjährigen 
Vormuͤnder beftellen, und in der Abwefenheit des Kaifers und unter 
dem Vorbehalt feiner Genehmigung felbft Notare ernennen. Sie 
entfchieben in zweiter Stelle alle Streitigkeiten, deren Gegenftand 
nicht mehr ald fuͤnfundzwanzig Pfund betrug, und erhielten über bie- 
Stadt und deren Gebiet alle die Gerichtöbarkeit, welche ein. Graf 
ober Markgraf hatte oder haben konnte. Nicht bloß alle Altern: 
Rechte und Gewohnheiten wurden beftätigt, fondern auch die, welde. 
die Konfuln mit Buziehung bes geheimen Rathes oder ber Credenza 
Gedoch nit im Widerfprucd mit allgemeinen Gefegen) noch beſchlie⸗ 
Sen und einführen würden. Sie erhielten Handelöbegünftigungen 
mandherlei Art, durften Steuern auöfchreiben und Zölle auflegen; 
wogegen ihnen Fein Dritter Steuern oder Boll nach erhöhten Sägen 
abnehmen follte. Außer den, im konſtanzer Frieden bewilligten Res 
galien überließ ihnen Kaifer Heinrih VI feine, Anfprühe an bie 
Brüden und Ufer bes Zicino, und verbot, daß irgend jemanb in 
ihrem Gebiete ohne Erlaubnig Brüden, Burgen oder Thürme ans 
lege, ober ihnen die Gewäfler ableite u. ſ. w. — hnliden Ins 
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günftigen Städten fo viel geben mußten, um fie zu beloh: 
nen, ben feindlichen ,, um fie zu gewinnen, wenn fie in Aus 
genbliden der Bedrängniß einen völligen Losfauf von allen 
Zaften verftatteten, fo mußte ihre Macht allmählich immer 
geringer werden. Freilich verfuchten fie wohl den hoben 
Adel ober die hohe Geiftlichfeit als Gegengewicht gegen bie 
wachfende Bürgermacht aufzuftellen, aber diefe thaten aud 
nicht viel ohne Belohnungen und Freibriefe: fo gab z. B. 
Friedrich I im Jahre 1162 dem Markgrafen Uguccio von 
Kolle ?) die Gerichtsbarkeit Uber viele Orte in der Gegend 
von Rimini und Arezzo, ohne Rüdficht auf entgegenftehende 
Mechte und Gewohnheiten; hieburch gewann ohne Zweifel 
ber Markgraf: ob aber auch der Kaifer wahren Bortheil dar. 
von hatte, iſt fchwer zu entfcheiben. Andere Male waren 
die Begünftigten nicht im Stande ihre neu erhaltenen An- 
fprlche gegen die Städte. bucchzufegen, und fie verglichen 
fich dann wohl mit diefen Über ein Billiges zum Nachtheile 
des Kaiſers. So belich Friedrich I im Jahre 1184 Opizzo 
von Efte mit der Markgraffchaft von Genua und Mailand ?), 
wodurch wohl nur dußerlich das Recht der Ernennung feſt⸗ 
gehalten, fonft aber nichts gewonnen ward, Unb wenn 
der Kaifer auf folche Art durch Freibriefe in bie Kreife der 


halts war der Zreibrief, welchen Otto IV im Jahre 1209 den Pi: 
fanern "gab (Lami delis. II, 212). — Um bas Jahr 1240 ers 
hielt Macerata vom. König Enzius das Recht, alle Burgen innerhalb 
ihres Gebiets zu zerftörens und im Jahre 1243 verſprach Friede 
rich IE der Stadt Kano, daß er bafelbft weber Geißeln noch 
Soldaten ausheben wolle (‚Compagnoni reggia Picena I, 103. 
Amiani memor, di Fano I, 182), — Forli zahlte im Jahre 
4233 dem Kaifer fechstaufend Scudi, und wurde bafür (mit Aus 
nahme eines geringen jährlichen Binfes) von allen Laften und An: 
ſpruͤchen für immer freigeſprochen. — Fano ward 1143 auf fünf 
Sabre von allen Steuern entbunden (Bonoli III, istorie di Forli 
70. Amiani memorie di Fano I, 199). 

1) Soldanus histor. monasterti 5. Michaelis de Passiniano, Url. 
p. 83. 

:2) Murat. ant, Eoteni. T, 952. y 
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Städte eingriff, fo machten dieſe auch andere, früher von 
Hochadelichen erhaltene Zuficherumgen gegen. ihn und die, 
jeso in Gegner verwandelten, Hochadelichen geltend: fo 
z. B. Privilegien ber Welfen, der Markgräfinn Mathil⸗ 
de !) u. a.m. 

Gab der Kaiſer den Staͤdten Rechte, wodurch ſich der 
Biſchof fuͤr verkuͤrzt hielt, ſo mußte man entweder einzel⸗ 
nes zuruͤcknehmen und naͤher beſtimmen (wie 1197 bei Ka⸗ 
ſale 2), und 1210 fuͤr Parma und Ravenna geſchah), oder 
jener wirkte forthin als Feind; erweiterte dagegen ein Kaiſer 
die Rechte des Biſchofs (wie Friedrich II im Jahre 1220 
fuͤr den zu Bologna), ſo zuͤrnten die Buͤrger, und weit 
öfter vereinigten ſich beide Theile gegen, als fürihn?). Wie 
und wohin er ſich auch wandte, immer mußte er wenigftend 
einen Theil beleidigen, wenn er anders nicht feine eigenen 
Rechte ganz einfach verfchenken wollte. Und felbft bier 
hatte er nicht einmal ganz freie Hand, weil manche darin 
eine ftaatsrechtlich unerlaubte Minderung ihres Standes fas 
ben. So wollten die früher unmittelbaren Veltliner *), troß 
der Verleihung Friedrich I, den Bürgern von Komo in 
feinem Stüde gehorhen; und Borgo S. Donnino und 
Bargone °), welche Heinrich VI im Jahre 1191 bis zur 
Wiederbesahlung von zweitaufend Pfunden an Piacenza ver: 
pfändet hatte, empörten fich nach dem Tode des Kaiſers, 
um aus biefem mittelbaren Verhältniffe zur Reichsunmittel⸗ 
barkeit zuruͤckzukehren. Faſt am bunteſten ging es im Kir⸗ 
chenſtaate her, wo ſich Kaiſer und Paͤpſte, um Anhang au 


j) Camici Duchi e Marchesi di Toscana zu 1090, Urf. H, 
p. 42. Die Markgreäfinn Mathilde ordnete das meifte in den von 
ihre abhängigen Städten ganz aus eigner Macht, und gab fogar in 
Piſa und Lukka Zollbefreiungen. Orig. guelf. I, 654, | 
2) Iricus istoria di Trino 70, 89. Ughelli Italia sacra II, 


175, 875. — 8) Ghirardacci istoria di Bologna I, 131. 


&) Lavizari 30. 
5) Poggiuli memorie di Piacenza V, 5 und 44. 
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gewinnen, mit Bewilligungen und Freibriefen überboten '); 
welche indeffen, bei eintretender entfchiebener Überlegenheit 
Des einen ober ded andern, nicht felten Turzweg wieder 
vernichtet wurden. 

Der Einfluß der Eöniglihen Beamten, Markgrafen, 
Grafen, Vikarien u. vergl. war in frühern Zeiten bald groͤ⸗ 
Ber, bald geringer, felten ununterbrochen, und in Den ver 


ſchiedenen Xheilen Italiens nicht gleich geweſen. Scen 
Heinrich IV verfprach im Jahre 1081 den Pifanern 2): er 


wolle ohne Beiftimmung von zwölf in der Volksverſammlung 
gewählten Männern, keinen Markgrafen von Toskana ein 


fegen. Um das Ende des zwölften Jahrhunderts verfchwan: 


den aber die Markgrafen in diefem Lande, und noch frühe 
in der Lombardei. Oder wenn fie auch blieben, fo vermin- 
derte fich doch ihre Bedeutung aus den ſchon angegebenen 
Gründen: durch Die Anmaaßungen der Adelichen, Bifchöfe 
und Bürger, durch die Ausdehnung ber geiftlichen Gerichts 
barkeit, durch die vielen Sreibriefe u. f. w. Nicht felten 
endlich hatte dad Bemühen ver Kaifer, ihre Macht durch 


—— — — ——— — — — — — — 


Erweiterung der Befugniſſe ihrer Beamten zu erhoͤhen, und 
dadurch ein Gegengewicht gegen jene Anmaaßungen zu er⸗ 
halten, die umgekehrte Wirkung: indem bie beftätigten nun 


ganz unabhängig verfuhren, die erhaltenen Rechte bloß zu 
eigenem Beſten gebrauchten ?), oder fich auch ganz offenbar 
mit den Feinden der Kaifer vereinigten. So belieben Hein⸗ 
zih VI und Philipp das Haus Efte mit den höchften Ges 
richten in Verona, Vicenza, Padua, Belluno, Trevifo u. a. 


D. und verftatteten die eigenmächtige Anftelung von Rich: 


tern *)5; damit war. aber eins ber legten Taiferlichen Rechte 
binweggegeben, ohne daß der erwartete Vortheil treuerer An: 


1) Lilio storia di Camerino 240. Marangoni memor. di 
Civitanuova 270 — 280. | 

2) Camici urk. I, 57, und zu 1210, 108. Murat. antig. Ital 
IV, 46. 

8) Rovelli storia di Como; dissert. prael. Artic. II, III. 

%) Murat, antiq. Est. I, 384. 
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hänglichkeit eintrat, Nur in den dem Kaiſer eigenthuͤmlich 
zugehörigen Orten, Burgen und Domainen )ı z. B. in S. 
Miniato, erhielten ſich ſeine Beamten länger in ungeftörter 
Wirkſamkeit. 

Sofern der Podeſta im dreizehnten Jahrhundert die 
hoͤchſte Stadtobrigkeit war, iſt von ihm weiter unten die 
Rede; da er aber urfprünglich auch als Faiferlicher Richter 
auftrat, machten die Kaifer fortdauernd größere Anfprüche‘ 
auf feine Anftellung. Dafür fprechen wenigftens mittelbar 
folgende Zeugniffe: im Jahre 1237 erlaubte Friedrich II den 
- Mantuanern bie freie Wahl ihres Podeſta 2); nur follte ders 
-felbe nicht aus einem dem Kaifer feindlichen Orte‘ genom⸗ 
men werben. Im Sabre 1245 beftand (menigftens für Tus⸗ 
‚tien) ein Eaiferlicher Befehl, ohne befondere Erlaubniß Feine 
Podeſta einzujeßen; und dem gemäß ernannte Friedrich von 
Antiochien, des Kaifers Sohn, den Podefla in Voltrajo, 
erließ aber den Einwohnern wegen großer Aufopferungen 
alle übrigen Dienſte. Was fich in den feindlichen, beſon⸗ 
ders lombardifchen, Städten nicht durchfeßen ließ, wurde 
von Friedrich II wo möglich noch in den Übrigen behauptet: 
fo finden wir feinen Pfalzgrafen Tegrino im Jahre 1238 
als Podefta von Pifa ?), und 1246 in der Graffchaft Siena 
einen Faiferlichen Statthalter (vicarius) *), Ein folcher 
Statthalter für die lombardifchen Gegenden unterhalb Pa: 
via, der auch zugleich dad Amt eines Präfidenten (officiam 
praesidiatus) bekleidete °), erhielt von Friedrich IL die An- 


1) Lami memor. I, 399. ’ 

2) Mario Equicola 58, Camici zu 1241, urk. VII, 373; 
zu 1246, urk. VI, 48. 

8) Cartepec. di Cestello, mser. im Archivio üplomitic zu 
Florenz, Urk. 286. 

4) Cartep. di Salvatore, mecr. ibid. Me 492. 

6) Peter Vin. V, 1,:und bie ähnlihe Beflallung von 1221 
für einen Grafen von Romagna. Fanfuzzi IV, urk. 104, 106. 
Bisweilen verlangte der Kaifer ‘von einzelnen Städten bie Auslie⸗ 
ferung feiner. geflüchteten Gegner: aber- man kehrte fich felten daran, 
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weifung: er folle für die Herſtellung und Erhaltung Eaifer 
licher Rechte, für Frieden und Eintracht forgen, Übelthaͤter 
aufgreifen und firafen, über die Sicherheit der Straßen 
wachen, Achten und von ber Acht Iöfen, Lieferungen (fo- 
drum) und eröffnete Regalien annehmen, er folle Beſcheid 
\ertheilen Über den Verkauf geiftlicher Güter und die Verpfles 
gung unehelicher Kinder, er folle Vormuͤnder und Kuratoren 
beftellen. An ihn und die ihm zugefellten Richter gingen 
die Berufungen von Untergerichten; über ihm fland, bei an- 
gemeffenen Gegenfländen, als böchfter Richter, der Kai- 
fer. : Ganz ähnlich lautete die Beſtallung für Friedrich von 
Antiochien, als er biefelbe Würde für Tuscien erhielt !). 
Mord auch mandes auögefprochene Recht in einzelnen 
Städten nicht geachtet, dann doch vielleicht auf den Dörs 
fern, infoweit als dieſe noch nicht zu den Stäbten gefchla- 
gen waren. 

Überhaupt wurden die Anfprlche des Kaiſers als hoͤch⸗ 
ſten Richterd langer anerkannt, ald die meiften andern An- 
fprüche: man fand fie weniger brüdend, weniger unnatür= 
lich, ja man beburfte, zur Vermeidung innerer Übel, einer 
folchen unabhängigen, unparteiifhen Stelle. Um die Zeit, 
wo ber Kaifer von feinem Rechte der Gefebgebung ?), Be 


oder führte die Hausfuhungen auf ſolche Weife, daß niemand ge- 
funden wurde. So 1221 in Pifloje. Salvi historie di Pistoja I, 
149. 

1) Codex mscr. epistol. Vaticanus No. 4957, Urf. 38. Ca- 
mici zu 1220, Urk. VI, ©. 30; zu 1240, Urk. I, ©. 37; zu 1244, 
urk. XIII, ©. 64. Derfelbe unterfuht zu 1223, ©. 11, 06 Fried: 
rich II, um feine Staatszwede zu erreichen, ben Abel, ober bie Präs 
laten, ober bie Städte mehr unterftüßt habe, und er findet für jebe 

Anſicht fo viele und widerfprechende Beweife, daß die Wahrheit 
ganz an einer andern Stelle liegt. Der Kaifer urtelte dem Rechte 
und ihrer Treue. gemäß, 

2) Do gab Friedrich IE dem Hospital von Altopaffu Freiheit 
'von allen Abgaben, für ihre Reifen, Bebürfniffe, Gefhäfte u. dergt. 
durch gang Tuscien und Lombardien: — ob man fid aber baran 
kehrte? Lami memorab. I, 487. 
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ſteuerung und Aushebung faſt nicht mehr ſprach, wirkte er 
noch von jenem richterlichen Standpunkte aus ). So be⸗ 
gleiteten Dtto IV Faiferliche Hofrichter (judices aulae im- 
perialis); und unter Friedrich II entfchied der Faiferliche Amt: 
mann (capitaneus) in höherer Stelle über eine vom floren: 
tiner Podefta abgeurtelte Sache ?). Ein anderer, vor dem 
Nichter der Graffchaft Firmo (judex comitatus) verhandel: 
ter Streit, ging in zweiter Stelle an den Faiferlichen Richter, 
und in dritter Stelle an den Kaifer felbfl. Während eine 
Sache vor deffen Gericht ſchwebte, follte nichts geneuert 
werden 2): aber freilich nahmen die Parteien oft Feine Rüd: 
fiht anf die Vorfchriften und auf die Urtheile, und es fehlte 
an Macht um die Mächtigern zu zwingen; vor allem, wenn 
nicht von Zwiſtigkeiten einzelner Perfonen, fondern von Anſpruͤ⸗ 
hen ganzer Städte, wenn nicht vom Privatrechte, fondern von 
öffentlichem Rechte die Rede war. So vernichtete Friedrich II 
im Sahre 1226 das Schiedsurtheil *), welches der Podefta Bo: 
lognas über die Gränzen von Bologna und Modena gefällt 
hatte: aber man gehorchte feinem Ausfpruche nur fo lange als 
man mußte, man beruhigte fich nicht dabei wie bei einem ' 
ermittelten, nun unzweifelhaften Rechte. Eher fanden Sprüche 
bei Streitigkeiten zwifchen Städten und Geiftlihen Eingang, 


wenigſtens hatte der Kaifer dann immer eine mächtige Par: 


tei auf feiner Seite; oder es ließ fich vielmehr in dieſem 
Berhältnig mit bloßer Gewalt das Ziel nicht erreichen, das 
Recht mußte als folches noch in einiger Würde gelaffen wer: 
den. So entfchieden Faiferliche Richter im Jahre 1248 ei: 
nen Streit zwifchen den Bürgern von Siena und einem 
Klofter 5), und im naͤchſten Jahre wurde Die Frage: ob bie 


. 3) Murat. antiq. Ital. IV, 487. Tiraboschi storia di Nonan- 
tola II, urk. 407. — 2) Petr, Vin. V, 81 84, 89. 


8) Appellatione pendente nihil debet imnovari. Petr. Vin. 
V, 46. 


4) Murat, antig. Ital. IV, 216. 
6) Cartepec. di S. Salvator, mscr,, Urf, 518, 520. 
V. Band. | 7 
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Gemeine Arcidofio zum Nachtheil eined Klofters Märkte 
anlegen und halten dürfe, ebenfalls vor Faiferlichem Gerichte 
verhandelt. Während Bürger in Faiferlihem Dienfte flan- 
den, oder ſich am Eaiferlichen Hofe aufbielten *), follten fie 
nach alten Rechtsanfichten und beſtimmten Freibriefen, durch 
fein in ihrer Heimat gefälltes Urtel verlegt, oder zu an 
dern Öffentlichen Laften angezogen werden: aber man Fehrte 
fich nicht immer daran, ja man verfuhr bei Vertheilung von 
Steuern und Beitreibung von Schulden weit ſtrenger ge: 
gen fie 2), fobald Gegner des Kaifers in ben Staͤdten bie 
Oberhand gewannen. 


ec) Bon dem Verhältniffe der Städte zum Abel. 


Saft ale Gründe, welche bei der innern Ungleichheit | 


fowohl der Menfchen, als ihrer fachlichen Beziehungen, zur 
Entwidelung äußerer Verfchiebenheiten bienfam find, wirt: 
ten in Italien feit der Völkerwanderung, und erhielten ober 
erzeugten ben Adel in mannigfachen Abflufungen. Zuvor: 
derft bewahrten, — obgleich die Vornehmen in jener Zeit am 
meiften litten —, einzelne Gefchlechter ihren frühern Reichthum, 
oder ihren würdigen Einfluß; oder viele geriethen eben durch 
die Noth in folche Verhältniffe, daß die ZTüchtigften ſich, 
wie in Venedig, am fehnelliten aus der Menge hervorarbei- 
ten mußten. Hierauf brachen beutfche Stämme in Stalien 


ein, es fanden bald größere, bald kleinere Landverleihungen ' 


flott, und zwar vorzugöweife, jedoch nicht auöfchließend 
an die Eingewanderten. Heirathen, Taufh, Kauf, Thei⸗ 
Jungen u. dergl. brachten das Befisthum bald in mehr, bald 
in weniger Hände; manche große Familie ſank, während 
andere, 3. B. die Markgrafen von Jvrea und Sufa, fehr 
emporwuchfen. Überhaupt gewann bie Ariftofratie ein be 





| 


1) Schon 1116 im Kreibriefe Heinrichs V für Bologna heißt es: 


quo tempore in nostra erunt expeditione, nulla de re judicium 


eis pati volumus, nisi quid ibidem commiserint. Savioli annali 
di Bologna J, 2, Urf. 96. 


2) Pter. Vin. V, 89, 405 IU, 57. 


% 
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beutendes Übergewicht; eine Erfcheinung, die da, wo ſich 
neued raſch und eigenthümlich entwidelt, fehr oft eintritt. 
Don jeher warb hier indeffen die Einwirkung des Adels 
burch die nebenhergehende geiftliche Seite geregelt, fiäter 
durch den Bürgerftand gehemmt, ja unterdruͤckt. ‚Die ge: 
wöhnliche Abwefenheit der Könige machte bie hohen Lehns⸗ 
mannen in Italien unabhängiger, ald in Deutfchland ?): 
dennoch aber konnten fie eine gefehliche Beftätigung der Erb: 
lichkeit ihrer Würden und manches damit verbundenen Be: 
fibeö nicht erlangen; ja die Könige fanden Verbündete an 
den niedern Bafallen, welche die Willkuͤr der großen Ba- 
tone nicht länger ertragen wollten. Hauptſaͤchlich zum 
Dortheile jener, gab Konrad II im Jahre 1038 ein Gefeg, 
welches die Lehen im Mannsflamme erblih machte, und 
verbot die obere Lehnöherrlichkeit ohne Beiftimmung des Va⸗ 
fallen an einen Dritten zu veräußern. Geſetze diefer Art 
gaben dem Ganzen von Zeit zu Zeit eine, wenn gleich uns 


zureichende Richtung; es waren doch Punkte, von denen 
. man auögehen, oder gegen bie man beflimmt auftreten 


konnte. Jetzo alfo hatte der hohe Adel manches verloren, 
feineswegs aber gewann ber niebere Adel in dem Maaße, 
ald jener verlor: denn die Bürgerfchaften, welche früher 
mit ihm gemeine Sache gemacht hatten, ftellten ſich nun⸗ 
mehr dem unabhängiger gewordenen niedern Adel mit gleis 
hen Anfprüchen zur Seite; und wenn biefe nicht anerkannt 


wurden, fo, entftanden Fehden, in welchen befonders die 


duch Gewerbe und Handel gewaltig wachfenden Stäbte 
gewöhnlich obfiegten. Hin und wieder wollten bie gros 
fen Familien ihr Übergewicht dadurch dauernd begründen, 
daß fie Theilungen und Verdußerungen verboten: weil aber 
feine höhere zwingende Bürgfchaft folder Hausgeſetze ein- 


trat 2), fo wurden dieſe oft, entweder von den nachgebor: 


f) Rovelli I, diss. prael, LXX. Antich, Longob. Mil. I, 
diss, 6. . 
2) Carli storia di Verona III, 9, 

7* 
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nen Soͤhnen nicht anerkannt, oder durch Vertraͤge wieder 
aufgehoben, und man beeilte ſich uͤber den gewonnenen An⸗ 
theil volles Schaltungsrecht zu erhalten, was zu immer groͤ⸗ 
fern Schwächungen Veranlaffung gab. Umgekehrt hielten 
es einzelne vom niedern Adel für gerathen, fich bei der wach⸗ 
fenden Macht der Bürger wiederum an den hohen Adel an: 
zufchließen: allein die meiften glaubten, dies Verhaͤltniß 
führe nothrwendig zu einer untergeordneten Abhängigkeit, wo: 
gegen die Vereinigung mit den Städten fie an die Spige 
der Bürgerfchaften bringen und ihren Einfluß erhöhen 
muͤſſe. Deshalb. nahmen anfangs viele Abdeliche freiwillig 
auf günftige Bedingungen das Bürgerrecht, andere wurden 
ſpaͤter zu härtern gezwungen; bis das urfprünglich adeliche 
Burg = und Land= Leben faft ganz verſchwand, und alle 
fi in die Städte zufammendrängte !). 

Urkunden über die Aufnahme von Adelichen, finden 
fih in großer Zahl in den meiften Gegenden des obern und 
mittlern Italiens: fo z. B. um Florenz, Modena, Smola, 
Bologna, Rimini, im Piemonteſiſchen?) u. a.O. Schon im 
Jahre 1178 .fchloß ein Graf Lothar ein Vertheidigungsbind: 
niß mit Bologna, und verfprach bei Streit mit bologne: 
fifchen Bürgern vor dem Podefla Recht zu nehmen. Mehre 
Edle ſchwuren bald nachher ?), eine gewiffe Zeit des Sah- 
es in Modena zu wohnen, den Bürgern im Kriege bei: 
zuftehen und von ihren Gütern eine beflimmte Steuer zu 
zahlen. Im Jahre 1228 wurden Abeliche unter folgenden 
Bedingungen ald Bürger in Rimini aufgenommen *): fie 

1) Vix aliquis nobilis, vel vir magnus, tam magno ambitu 
inveniri queat, qui civitatis suae non sequatur imperium, Otto 
Frising. vita II, c. 18. 

2) Savioli II, 2, Url. 252, 261, 262. Fantuzzi VI, Urt. 36. 
Grafen und Edle in florentinifhem Schuse, fi ehe Excerpta Maglia- 
becchiana, mscr., Theil XLIH, 6— 12. Über Piemont: Costa de 
Beauregard memoires historigues de la maison de Savoye I, 70. 

8) Savioli II, 2, urk. 213, 283. Murat, antig. Ital. IV, 
168. 

4) Clementini storia di Rimini I ,„ Bud IV, 394, 439. 


Stalienifhe Städte. 101 


bleiben fleuerfrei, fofern fie nicht ſteuerbares Land erwerben; 
fie find nur verpflichtet in Kriegszeiten daſelbſt zu leben 
und mitzufechten, jedoch nicht gegen Kaifer und Reich, Das 
Buͤrgerthum laßt ihre übrigen Rechte und Gerichtöbarkeit 
unverändert; die Stadt darf Feine ihnen pflichtigen Perfonen 
als Bürger aufnehmen. Nicht felten waren die Bedingun⸗ 
gen frenger: im Sabre 1251 verfpricht z. B. in der legten 
Beziehung ein Edler beim Empfange des Bürgerrechts von 
Jeſin): er wolle feine pflichtigen Leute, nach der früher in 
der Stadt beliebten Weife, fammtlich frei laſſen. Selbſt 
Hochadeliche verfhmähten ed nicht, engere Verbindungen 
mit den Städten einzugehen: fo wurden die Markgrafen 
von Occimiano Bürger in Aleſſandria, Markgraf Bonifaz 
von Montferrat, Bürger von Aqut ?). Er verfprach fich 
für fünfhunbert Pfund anzufaufen, und fo viel Abgaben zu 


zahlen, als ein reiches Haus. 


Auch die Kaftellane, welche nicht bloß als Lehnsade⸗ 


| liche, fondern zum Theil auch als Beamte zu betrachten 


find, kamen häufig in engere und abhängigere Verhaͤlt⸗ 


niſſe zu den Städten. So fest ein Vertrag zwifchen Tor⸗ 


tona und ben Burgoögten ber Nachbarfchaft im Sabre 1191 


feft >): fie ziehen nad Zortona, gehorchen der Obrigkeit, 
führen Krieg und fchließen Frieden nach deren Weifung, 
und räumen auf Verlangen ihre Burgen ein. Sie überge: 
ben ihre Gerichtöbarkeit der Stadt, und urteln fernerhin 
nur über Streit zwifchen den ihnen pflichtigen Leuten. Von 
Reichölieferungen, vom Fodrum find fie freiz es ſey denn 


1) Baldassıni memorie di Jesi XXI. 

2) Moriondus I, Urk. 99, 100.— 1155 Marchiones de Lau- 
seto juraverunt stare in praecepta cansulum Genuensium, Caffari 
265. - 

3) Chartarium Dertonense 48. Es ift nicht deutlich, ins 
wieweit die Kaftellane von jeher Cigenthümer geweſen, ober wie 
fie e& geworden waren. Im Sahre 1214 machte man in ber 


treviſaner Mark eine Lifte der oastellani, Famiglie potenti e vili. 
Pagliarini croniche di Vicenza 34. 
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daß fich die Stadt in dieſer Beziehung felbft befteuere und 
alle Bürger ohne Ausnahme anziehe, Die Abgaben‘, welde 
bie Einwohner der Burgen an die Stadt geben follten, 
wurden ebenfalls feſtgeſetzt. 
| Über die Verpflichtung der neuen Bürger von Abel, zu 
den Reichslaſten beizutragen, war oft Streit: fo verweiger- 
ten jene 3. B. die Zahlung in Siena, wurben aber durch 
Friedrichs IT Ausfpruch dazu verurtheilt '). Umgekehrt 
hatte der Kaifer den Johannitern in Pifa Freiheit von Ab: 
gaben zugefichert, woran fich aber die Stabt nicht Fehren 
wollte ?), oo. 

In allen Städten bildeten fich nunmehr zwei Parteien, 
bie des Volks, und die des Adels, die demokratiſche und die 
ariſtokratiſche); und deren wechfelfeitige Anfprüche haben 
eher mehr ald weniger zu Krieg und Verwirrung beigetras 
‚gen, als die kirchliche und Faiferliche Partei der Guelfen 
und, Shibellinen, Wir werden fehen, wie mannigfach fi) 
hier die Anfichten durchkreuzten, bald gefellten und bald 
wieder trennten, bis in den meiſten Städten die demokrati⸗ 
ſche Seite obfiegte. 

ad) Bon den Verhältniffen der Stäbte zu der Geiſtlichkeit. 

Daß die chriftliche Geiftlichkeit auf die Ausbildung ber 
Berhältniffe in den italienifchen Städten einen großen Einfluß 
gehabt habe, verfteht fich von ſelbſt. Diefer Einfluß war 
aber nicht bloß geiftlicher, fondern auch weltlicher Art, und 
wenn, wie wir fahen, bie Adelichen in den frühern Jahr⸗ 
hunderten bei dem Sinfen der koͤniglichen Rechte an Macht 
gewannen, dann falt noch mehr die Bifchöfe und Geiſtli⸗ 





1) Petr, Vin. V,118, — 8) Ibid. V, 124, 

8) Die brei Beſtandtheile der Bürgerfchaften: hoher Abel, nie 
derer Adel und Volk (capitanei, valvassores, cives), zeigen ſich in 
mehren Städten lange als brei gefonberte Stände, In einigen Dr: 
ten fehlte indeß ber erfte ganz; in andern Fam es zu ben im Texte 
bezeichneten zweifachen Parteiungen, und das breitheilige verfchwand. 
Sehr oft erhob fi aus den Bürgern ein neuer Abel. Savigay III„9. 
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hen. Sie waren unverleßlicher, ald der Lehnsabel, in viel 
allgemeinerem Zufammenhange, von wirffamern größern 
een belebt, und von ihrem lebten Obern, dem Papfte, 
im allgemeinen weit nachbrüdlicher vertreten und geſchuͤtzt, 
als jene von Königen und Kaifern. Als nun aber Die 
Macht der Bürgerfchaften fo gewaltig zunahm, gerteth bie 
Geiftlichkeit in viel verwideltere Verhaͤltniſſe, und nichts ift 
irriger ald die Annahme, fie habe fich immer mit den Staͤd⸗ 
ten gar freundlich vertragen, oder fie habe überhaupt ims 
merdbar und ungetheilt Diefer oder jener von ben mannig- 
faltigen Parteien zur Seite geflanden. 

Nicht felten waren Hochabeliche die naͤchſten Freunde 
und Verwandten der Bifchöfe; ja Diefe verarmten fogar bis: 
weilen durch die, nothgebrungene oder verfchwenderifche, Ver: 
lihung ihrer Güter an Edelleute *). Mit dem Kaifer ge 
viethen fie wohl in Zwiſt; öfter jedoch im allgemeinen als 
Glieder der Fatholifchen Kirche, denn um einzelner beftimm- 
ter örtlicher Streitpunkte willen. Solcher Streitpuntte zeig: 
ten ſich dagegen unzählige in Hinficht der Stellung ber 
Biſchoͤfe und Geiftlichen zu den Bürgerfchaften. Denn wenn 
jene auch nicht, -wie in manchen norbifchen Gegenden, die 
Städte gegründet, oder von den aͤußerſten Gefahren errettet 
hatten; fo war boch ihr Einfluß, wie wir fchon bemerften, in 
mehren ‘bei weiten größer geworben, als der irgend eines 
andern Einzelnen oder einer Körperfhaft, und daher ent: 
‚ fand in den Bifchöfen nicht felten der fo nahe liegende 
Wunſch, fehlechthin Oberherr ihrer Stadt zu werden ?); ein 
Bunfh, den fie durch allgemeine Firchliche Anfichten nicht 
bloß zu befchönigen, fondern vollkommen zu rechtfertigen 
ſuchten. Wenn dies faft nirgends, und auf jeden Fall weit 
weniger gelang, als z. B. in Deutfchland; fo erinnern wir 
unter anderem nur daran, daß die Mafle der Kirchengüter, 


1) Fioravanti memorie di Pistoja 214. 
2) &o verfüchte es 1137 Bifchof Rüdiger von Pefard, und fol 
der Beifpiele giebt e8 mehr. Cimarelli istorie d’Urbino II, 94, 


r 
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in Stalien geringer, mithin die phyfifche Grundlage der bi: 
fchöflihen Macht oft zur dußern Entfcheidung ungenügend 
war; daß die Macht der Städte fich hier früher entwidelte, 
die der Bifchöfe dagegen von dem nahen Papfle zwar im 
einzelnen immer bevorwortet, im ganzen aber auch mehr 
unter Anflicht genommen und von päpftlichen Anfprücen 
befchränft warb, als in entfernten Ländern. 

Wo alfo der Bifchof die Herrfchaft über die Stadt 
nicht gewinnen konnte, kam ed darauf an feine Rechte 
feftzuftellen, und die Gefchichte erzählt die mannigfachſten 
Verſuche das Maaß derfelben zu vergrößern, Die mannig 
fachften Abflufungen des mehr oder weniger Crreichten. 
Hatte 3. B. eine Stadt nicht Kraft oder Eifer genug, thaͤt 
lich vorzufchreiten, fo fchlug fie den milden Weg des Ve: 
trags oder Loskaufes ein. So zahlten die Bürger von At 
im Jahre -1181 eine bedeutende Summe an den Bifchef, 
und wurden dafür von allen Beiträgen zum Fodrum los: 
gefprochen; auch wurden ihre Naturalabgaben in Geldab- 
gaben verwandelt). Im Jahre 1225 Iöfete der Biſchof 
mit Beiftimmung des Kapiteld von Mafla ?), die Bürger 
vom Eide der Freue, und erließ ihnen für fechshundert pi 
fanifche Liren alle Dienſte und Leiftungenz jedoch mit aus⸗ 
fhließlihem Vorbehalt feiner Anvechte auf die Silbergrw 
ben. Anderwaͤrts verkaufte dev Bifchof auch wohl das Recht, 
obrigfeitliche Stellen in den Städten zu befegen °), und 
nur in wenigen behielt er daſſelbe ohne überwiegende Ein 
fprüche *). Sogar die Eleinen, an fich ohnmaͤchtigen Orte, 
beren Obrigkeit der Bifchof herfümmlich ernannte 5), wurden 
dadurch bedeutender und widerfpenftiger, Daß fie fich an gr 
Bere Städte anfıhloffen. Dies gefchah unter andern In 


1) Grassi memorie di Monteregale II, 12 — 14. 

2) Cartapecore di Massa. Mscr. nel’ archivio diplomatico di 
Firenze zu 1225. 

8) Petr. Vin, V, 96. 

6) 3. 3. noch 1191 zu Zrino in Montferrat. Iricus 94. 

5) Lami memorab. ecclesiae Florent. II, 859; I, 611. 
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Toskana, wo bie vom Bifchof ernannten Pobefta in. folchen 
Orten ihr Amt nicht antreten durften, bevor Florenz ein: 
willigte. Auch Tonnten der Bifchof und fein Beamter felten 
die Geſetze und Statuten für fi) allein entwerfen; fondern 
fogar Eleinere Gemeinen, wie 3. B. Karvio, erwählten da⸗ 
zu beflimmte Männer, und jenen blieb bloß das echt, 
deren Befchlüffe zu vollziehen und zu beftätigen. Gegen 
folche allmähliche Ausdehnung flädtifcher Nechte nahmen die 
Bifhöfe und Beiftlichen bisweilen ihre Zuflucht zum Kaifer: 
fo gebot Friedrich II im Sahre 1232 *), daß die vom 
Patriarchen von Aquileja abhängigen Orte nicht gegen def: 
ſen Willen obrigkeitliche Perfonen wählen folten; er hob 
zwei Jahre nachher firenge Geſetze auf, welche die Bürger: 
fhaft von Afti gegen die Geiftlichfeit erlaffen hatte?). Bis: 
weilen gebrauchten fie aber auch Hülfe gegen die kaiſerlichen 
Beamten felbft: im Jahre 1186 ließ fich 3. B. der Bifchof 
von Imola das Hecht der Graffchaft gegen die Anfprüche 
eines Geſandten Friedrichs J zuſprechen; und um das Jahr 
1240 hatte ein kaiſerlicher Graf in mehren kleinen toskaniſchen 
Orten Obrigkeiten eingeſetzt ?), wozu das Recht nad) ans 
haͤngig gemachter Klage wiederum einem Kloſterabte zuge⸗ 
ſprochen wurde; welcher, frei geſinnt, aus den Gemeinden 
einige Maͤnner auswaͤhlte, und dieſen auftrug ihre Vorge⸗ 
festen ſelbſt zu ernennen. 

Wenn die Geiſtlichen auf dieſe Weiſe bei den Kaiſern 


1) Carli IV, 2385. Adribj. Patriarch. vitae in Murat. ser. 
XVI, 45, 

2) Die Buͤrger von Aſti ſetzten feſt: jeder Geiſtliche welcher 
Grundſtuͤcke von Laien erwirbt, zahlt die darauf ruhenden Abgaben; 
der Podefta iſt nur verpflichtet, zur Beitreibung ber halben Zehnten 

hülfreihe Hand zu leiften; kein Bürger darf bei Strafe von fechzig 
Schillingen Prokurator einer Kirche werden; Geiftlihe müffen fi 
' vor dem weltlichen Gerichte ftellen, oder’ erhalten im ihren Angeles 
genheiten daſelbſt kein Recht. Ughelli Ital. sacra IV, 876. 
3) Camici zu 1240, Urf. II, 40. Upghelli Ital, sacra II, 
ı 690, 635. 
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mehre Male Hülfe fanden, ober ihr Anrecht durch kaiſer⸗ 
liche Aufträge und Ämter verflärken ließen); fo kamen um: 
gekehrt die Stäbte zu einem viel allgemeinern und gefähr 
lichern Grundfaß; fie behaupteten nämlich: alles was der 
Kaifer nicht nach den ronkaliſchen Beſchluͤſſen für fih in 
Anfpruch genommen habe, fey, ohne Rüdficht auf entge: 
genftehenbes Herkommen und anderweite Verleihungen ?), 
— ihnen überlaflen; und gegen dieſen durch Macht unter: 
ſtuͤtzten Grundſatz, fanden die Bifchöfe faft nur Hülfe im 
Kirchenrechte, oder in der Nachgiebigfeit. Sie unterwar⸗ 
fen deshalb ihre Befikungen der ſtaͤdtiſchen Gerichtsbar⸗ 
keit >); oder ließen bie für ihre Leute entworfenen Geſehtze 
und Vorſchriften von dem Podeſta beftätigen, um Hülie 
bei deren Vollziehung zu finden *); ja der Patriarch von 
Aquileja, welcher von Venedig bebrängt wurbe, ließ fid, 
in der Hoffnung nachbrüdlichen Beiftandes, im Jahre 1290 | 
zum Bürger von Padua aufnehmen und verfprach einen 
verhältnigmäßigen Steuer= und Kriegö= Beitrag °). 

Einige Male, jedoch nur felten, gelang es den Biſchoͤ 
fen felbft an bie Spige der ftädtifchen Obrigkeit zu kommen: 
fo war Matnarbus im Jahre 1221 Bifchof und Pobefla 
von Imola °); und eben fo wählte man im Iahre 1191 
ven Bifchof Gerhard, einen fehe beliebten und treſtiͤteꝛ 


1) Murat. antiq. Ital. Diss, XLVI, 51. 

2) Tiraboschi storia di Modena IV, Urf, 778, von 1227. 

8) Murat. antiq, Ital. IV, 191. Lami lezioni I, CXXIII über 
die Abhängigkeit des Bilhofs von Florenz. Der Bifhof von Ceneda 
sustinebit et superlabit, ut commune Tarvisii excerceat super 
omnes terras sui episcapatus jurisdictionem et potestatem tie über 

» Konegliano; nur fol man dem Bifchofe und dem Kapitel Feine Steuer 
und Leinen Kriegsbienft abfordern, Verci Trevig. I, urk. S1, 67. 

4) Excerpta Magliabecchiana, mscr., Th. 44, ©. 44, A0. 1441: 
Podestas Florentinus confirmavit et approbavit statuta episcopi 
Ardinghi de deoimo. 

6) Roland. Patavin. II. Daſſelbe that 1260 ber Bifchof von 
Feltre, unter mehren läftigen Bedingungen, Verci Trevig.Il, Urk.97. 

6) Savioli II, 2, urk. 519, 
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Hann, zum Podeſta von Bologna. Allein ſchon im naͤch⸗ 
fen Jahre hieß ed: der Bifchof fuche einfeitig. den Adel zu 
unterbrüden und das Volt zu heben, Bologna fey in Ge: 
fahr, fich in eine bloß bifchöfliche Stadt zu verwandeln !), 
Deshalb erwählte man von neuem Konfuln und jagte ben 
Bifhof aus der Stadt. 

Daß Bifchdfe ſtaͤdtiſche Nechte gegen die Hochadelichen 
und gegen bie Kaifer zu vertheidigen fuchten, erfcheint nicht 
auffallend 2): denn hier traf Gewinn und Berluft gemöhn- 
lich beide Theile gleichmäßig, und wenn die Stabt in Ab: 
haͤngigkeit gerieth, pflegte man die Anfprüche des Bifchofs 
auch zu befchränten. So feßte es 3.3. der Faiferliche Vogt 
(ricedominus) um dad Jahr 1220 gegen den Bifchof von 
Brescia duch, daß er auf deflen Verfammlungen nicht 
zu erfcheinen brauchte, gewifle Einnahmen, und das Recht 
auf freie Fuhren behielt °) u. a. m. — Seltener und merk⸗ 
windiger ift ed, daß fich aber auch Freibriefe von Bifchd- 
fen finden, wodurch einzelnen Städten ohne Einwirkung 
aͤußern Zwanges ſo viel bewilligt wird, daß man nicht weiß, 
ob aufrichtige Liebe zum freien Bürgerthum, oder Geld und 


‚Gut, oder perfönliche und Berwandtfchaftögründe mitgewirkt . 


baden. So gab der Bifchof von Afti im Jahre 1210 dem 
bis dahin abhängigen Monteregale einen fehr ausgebehnten 
Freibrief *), deflen Inhalt Mittheilung verdient, weil er 
auch über manche andere Verhältniffe Licht verbreitet: 


1) Ghirardacci I, 101. Ughelli Italia sacra II, 18, 
8) Ecclesia, historig Cardinalium etc. regionis Pedemonta- 
nae 65. 
8) Regesta Honorii III, Jahr I, Urf, 289. 
4) Grassi memorie di Monteregale II, Url, S. 9. Auch 
- verdient ein Vertrag Erwähnung, welden ber Biſchof von Zerni im 
Jahre 1218 mit der Bürgerfchaft ſchloß: der Biſchof erhält von jes 
‚ dem Handwerker eine Abgabe an Brot, Fifhen, Fleiſch, Wachs, Pfef: 
| fer, Hufeifen, Schuhen, Nägeln, Holz, oder an Gelde, Er bekommt 
; ein Zehntel der Stadteinnahme, zahlt Feine Gerichtögebühren 
| wd verfährt feine Probufte wohin er will. Kein Gebannter erhält 
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Die Buͤrger waͤhlen ungehindert ihre Obrigkeiten. Sie 
duͤrſen ohne Einſpruch des Bifchots, faufen, verfaufen, tan: 
fchen, fchenken, vererben. Dies Erbrecht geht, wenn fid 
Fein Zeflament findet, bis auf die Veltern, und fogar ent 
fernten Verwandten muß der Bifchof Erbfihaft und Grund: 
flüde für einen mäßigern Preis ald gewöhnlich überlaffen. 
Selbft wenn gar Feine Verwandten vorhanden find, darf 
ber Bifchof die Grundſtuͤcke nicht für fich behalten, fondern 
muß fie, wenn fich irgend ein Annehmer findet, wieder 
austhun. Ohne Beiſtimmung der Bürgergemeine darf ber 
Bischof Feine Gelöftrafen auflegen; welche überdies dahin: 
fallen, fofern fie nicht im laufenden Jahre mit den gewoͤhn⸗ 
lichen Zwangsmitteln beizutreiben find. Eben fo wenig fol: 
len Laften und Abgaben für vergangene Jahre nachgeforbert 
werden, und Auspfändungen wegen Naturalabgaben gehen 
nur auf dad pflichtige Grundflüd, nicht auf andere Be 
fisungen und Güter. Vergehn ſich mehre Kinder oder Ge 
fchwifter, fo wird nur die einfache, nicht die verbies 
fachte Strafe erhoben. Der Bifchof darf einfeitig Feine 
neuen Gefege machen, die Richter müffen nach den ange | 
nommenen fprechen. Niemand tft verpflichtet fich außerhalb 
der Stadt vor Gericht zu flellen; niemand welcher Eid } 
oder Bürgfchaft leiftet, wird wegen einer Klage zur per 
fönlichen Haft gebracht, ex fey denn ein Verräther, Räuber, 
oder habelofer Miffethäter, der entfliehen möchte Unter 
feinem Vorwande darf der Bifchof Geißeln ausheben. Das 
Maaß, die Dauer und die Entfernung der Kriegszuͤge wird 
beftimmt; dem eingelagerten Soldaten giebt der Öürger ein : 
Bett und nichts weiter. 

Sp wie die Faiferlichen Freibriefe ung nachweifen, daß 
reichöunmittelbare Städte fich faſt gefeßlic in Freiſtaaten 
verwandeln konnten: fo zeigt uns jener bifchöfliche Sreibrief 
auf Fehr merkwürdige Weife, wie mittelbare Orte, deren 
Verhältniffe und Laſten noch an Eigenbehörigfeit erinnem, | 
vor kirchlicher Genugthuung Recht in weltlihen Gerihten. Ughelli 
Italia sacra I, 758, 


\ 
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zu aͤchterem Rechtsſtande und bürgerlicher Selbftänbigkeit 
binanwuchfen. Weit auffallender aber und fonderbarer, als 
das den Kirchengefeßen nicht widerfprechende Verfahren jenes 
Bifchofs von Afti, erfcheint ed, wenn Bifchöfe für Laien 
Volk und Podeſta, gegen Geiftliche Kirchengefeße und päpft: 
liche Befehle auftreten: fo verfuhr der Bifchof von Pifa im 
Jahre 1224, der Bifchof von Parma im Jahre 1233, 
worüber Honorius III und Gregor IX große Klagen erho⸗ 
ben *). Und diefe Stellung entfprang zwar bisweilen aus 
der großen Spaltung” zwifchen Kaiſerthum und Kirche, weit 
öfter jedoch aus den ganz örtlichen Verhältniffen, den Rech- 
ten und Anfprüchen der Parteien in derfelben Stadt. 

Sehr häufig einigten fich allerdings Geiftlichkeit und 
Bürgerfihaft über ein mittleres: aber die Streitigkeiten muß⸗ 
ten fich immer wieder erneuen, weil das Kirchenrecht bei mans 
hen wichtigen Gegenftänden einen folchen mittleren Ausweg 
nicht anerkannte, fondern fchlechthin unbebingte Forderungen 
machte.. Insbefondere Fam man über zwei Punkte nie ganz 
zur Ruhe: über das Maaß und den Umfang der-Gerichtöbar: 
feit, und Über die Steuerfreiheit der Geiftlichen. 

Wo die Eirchlichen Zwangsmittel in unbedingtem An⸗ 
fehn flanden und die geiftlichen Richter zur Vollſtreckung 
ihrer Urtel, die Geiftlichen überhaupt zur Erreichung ihrer 
Zwecke des weltlichen Armes nicht beburften, da mußten 
fie gegen alle Einreden ber bürgerlichen Behörden obfiegen: 
änderten fich aber, was nicht felten gefchah, diefe Verhält: 
niffe, fo mußten Geiftliche vor der ftädtifchen Obrigkeit er= 
ſcheinen, Hülfe fuchen und die ausgefprochenen Urtel als 
gültig anerkennen ?). 

Noch viel öfter und eifriger , als die Stage über bie 


1) Regesta Honorii III, Jahr VIII, Urf, 24. Reg. Greg. IX, 
Sahr VI, Ur. 240. 

2) So 1138 in Pabua. Gemnari annali di Padovg nad) Urs 
tmden. Wenn bei Streit zwiſchen Geiftlichen und Laien, eine Par: 
tei in Berona vom geiftlihen Geriht an ben Podefta berief, fo ent 
fhied er nad) den Gefegen der Stadt. Campagn. 12 — 22. 
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Gerichtöbarkeit, wurde die über die Steuerfreiheit verhan- 
delt: denn jene betraf nur wenige und lag als flaatds 
rechtlich außerhalb des Gefichtöfreifes der Menge; dieſe ba 
gegen regte alle ohne Ausnahme auf, und jeder meinte, er 
habe Recht und Einficht, fie zu. entfcheiden. Die Geiſtli⸗ 
chen bezogen ſich auf ihren zeither ungeflörten Befiß, alte 
Verträge und Urkunden, auf die Heiligkeit ihres Standes 
und das allgemeine Kirchenrecht, auf die Räthlichfeit ihnen 
eine folche unabhängige gefonderte Stellung zu erhalten, 
auf die Nothwendigfeit ihnen an der zweiten Stelle bad 
zu erfeßen, was man ihnen an ber erften ungebührlid 
und ungerecht nehme u. f. w. Dagegen behaupteten 
die Raien: „allgemeine und neue Bedürfniffe follen von 
allen ohne Rüdficht auf einzeln entgegenftehende Berech⸗ 
tigungen getragen werben; und wer weltlihen Schuß 
braucht, muß die weltlichen Schußmittel vermehren helfen. 
Das Kirchenrecht kann in diefen Dingen nicht einfeitig ent- 
fcheiven, die Heiligkeit bes Geiftlichen leidet keineswegs 
durch Beiträge zu anerkannt nüglichen Zwecken, und inwie: 
fern fie troß ihres Reichthums eher eine Entfchäbigung be 
dürfen, ald die armen Laien, wird ſich erft Fünftig, und 
fehwerlich anders als im Wege der Frömmigkeit und Gnade 
ermitteln laffen. 

Es blieb nun nicht bei diefen und ähnlichen bloß muͤnd⸗ 
lichen Auseinanderfeßungen, fondern es kam zu Thaten, ja 
zu Verbrechen ?). | 

Sm Sahre 1196 waren Weltliche und Geiftliche zu 
Arezzo in offener Fehde über die Kirchengüter und die Steuer: 
freiheit °). Im Sahre 1211 traf Bologna der Bann, weil | 
es ben Bifchof befteuert und feine Gerichtsbarkeit befchränkt 


1) Vertrag, wie viel von ber, durch den Podefta auf bie ge 
ſammte Geiftlichleit Parmas gelegten Steuer, das Kapitel tragen 
müfle. Affo II, 816, Urk. von 1200. 


2) Farulli annali d’ Arezzo 13. 
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hatte °). Die Florentiner beftenerten nicht bloß die Bifchöfe 
von Fiefole und Florenz ?), Jondern auch die bifchöflichen 
Ortſchaften; fie ſtellten fich in ein folches Verhältniß zu beiden 
Zheilen, daß bald die Gemeinen, bald die Bifchöfe ihre 
Zuflucht zur floventinifchen Obrigkeit nahmen, und diefe in 
aller Form den einen oder den andern Theil verurtheilte 
oder erleichterte. Als der Bifchof von Fano im Jahre 1218 
nichts zur Befeſtigung der Stadt geben wollte, verbot 
der Podefla ihm Lebensmittel zu verkaufen, und dieſer Bes 


fehl wurde fo fireng befolgt, daß jener fat verhungerte ?). 


In Pavia wurden die zur Bezahlung von Gemeine: 
fhulden um das Jahr 1222 auferlegten Steuern mit Gewalt 
von den Geiftlichen eingezogen, und jeder Laie ober Geift: 
liche geächtet, welcher vor dem Biſchof eine Klage ans 
brachte *). 

Im Novara *) zwang man um biefelbe Zeit und aus 
ähnlichen Gründen, die Leute des Bifchofs, der Stadt Treue 
zufchwören, und errichtete Burgen auf firchlichem Grund und 


Boden. Als jener hierauf mit Kirchenftrafen vorging, feste 
man feine Diener gefangen und theilte feine Einnahme. 


In Viterbo wurden im Jahre 1218 mehre Geiftliche 
vom Volke und der weltlichen Obrigkeit gefangen geſetzt, 
verurtheilt und gefchlagenz; fo daß der Papft, nicht mit Un: 


recht, laut Elagte, daß der römifche, felbft von barbarifchen 
Voͤlkern geehrte Stuhl, von einer ihm unmittelbar unter 


| 


worfenen Stadt fo geringfchägig behandelt werde ®)! Im 
Jahre 1238 hieb man dem Bifchofe von Mantua die Hände 
ab, welche er, wie ein Kreuz gefaltet, auf die Bruſt gelegt 
hatte, und ermorbete ihn mit vierzig Wunden 7). 
Aber freilich wirkten neben den laut ausgefprochenen 
1) Gbirardacci I, 115, 118. 


2) Lami memorab. 1I, 871. 
8) Amiani memor. di Fano I, 182. Ughelli Ital, sacra I, 


668. — #6) Regesta Honorii III, Jahr VI, urk. 873, 


6) Ibid. Jahr II, urk. 780. 
6) Ibid. Zahr II, Urt, 1298. — 7) Afo Parma III, 168. 
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ftaatörechtlichen Anfichten heimlich in vielen Staͤdten die 
Tegerifchen Überzeugungen von der unchriftlichen Stellung 
her Geiftlihen und der Verwerflichkeit der Fatholifchen Kir 
chenherrfchaft überhaupt. Hiegegen wandte die Kirche na: 
tuͤrlich alle Mittel an, die ihr irgend zu Gebote fanden, fie 
fleigerte ihre Strafen bis zur größtmöglichen Höhe: allein, 
die frühere Schüchternheit kuͤhn durchbrechend, genügte es 
den Laien Feineöwegs, fih etwa um Bann und Inter⸗ 
dift nicht zu kuͤmmern; fondern fie erfanden, den Kirchen: 
ſtrafen gegenüber, eine ähnliche Reihe von weltlichen Zwangs⸗ 
mitteln gegen die Geiftlihen, ja fie flelten der Eirchlichen 
eine weltliche Gefeßgebung mit gleich umfaffenden Anftchten 
und oft fehr harten Iwangs = und Vollziehungs- Mitteln 
gegenüber. 

Mir geben einige Beifpiele: der Bifchof von Florenz 
belegte die Stadt im Jahre 1224 mit dem geiftlichen Ban: 
ne, und die Stadt belegte agegen ihn mit dem weltlichen 
Banne oder der Acht 1)! In demſelben Jahre verbot Pa—⸗ 
rentius, der Podeſta von Lukka?), bei gleicher Veranlaf: 
fung, daß irgend jemand taufen lafle oder beichte. Sein 
Sohn Andreas, der Podefla von Foligno, brauchte Gewalt 
gegen die Begleiter eined Kardinald, fie wurden verwundet, 
auögeplündert, ja der Kardinal felbft entfam nur durch eine 
fohnellere Flucht. Zu Forli ward ſchon im Sahre 1198 bei 
einem ähnlichen Aufftande der Neffe des Papftes Inno⸗ 
cenz des dritten erfchlagen ?). In Venedig fehteder Doge ums 
Jahr 1234 Geiftliche. aus eigener Macht, bannte fie und 
verbot die Berufungen an den päpftlihen Stuhl *)., Das 


1) Reg. Hon. III, Jahr IX, urk. 102. Die Geldftrafe welche ber 
Papft den Florentinern dafür auflegte, follte nicht in die eigene Kaffe 
des Fiſchoſe fließen, ſondern zum Beſten bes Bisthums verausgabt 
werden 

2) Ibid. Jahr VI, urk. 342. Parentius war ein geborner Roͤ⸗ 
mer. Mem. di Lucca II, 327. 

8) Bonoli istorie di Forli 60. 

4) Regesta Gregorii IX, Jahr VI, Url. 81. 
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Gleiche gefchah in Mailand, Verona und andern lombardi⸗ 
fchen Städten; ja der Podeſta von Mailand wagte es, wie 
der Papft fich ausdruͤckt, mit einer fo lächerlichen als uner⸗ 
hörten Verwegenheit '), gefesliche Ehen zu fcheiden und - 
den Erzbifchof der Stadt in den Bann zu thun. Im Jahre 
1220 entbanden die dreihundert Mäthe der Stadt Parma 
den Pobefla von dem Eide, die Kirchen, Geiftlichen und 
den Biſchof zu ſchuͤtzen ?). Kein Geiftlicher erhielt Recht, 
der fich nicht vor dem weltlichen Gericht ſtellte; kein Buͤr⸗ 
ger durfte mit Geiftlichen Verträge eingehn, oder ihnen Brot 
baden, oder ihr Getreide mahlen, ober fich ihrer Badöfen 
und Mühlen bedienen, Feiner durfte ihnen ben Bart ſche⸗ 
sn. War ein Bürger fo ſchwach, baß er auf dem Tod⸗ 
tenbette, der Losfprechung halber, ſchwur, er wolle den 
Befehlen der Kirche gehorchen, fo begrub man ihn nicht. 
in geweihter Erde, fondern im Mifte; erhielt er die Gefund- 
heit wieder, fo z0g man feine Güter ein. Bei der Anwen- 


dung biefer firengen Maaßregeln, wurben alle bifchöflichen 


Gebäude auögeplündert, die Grundſtuͤcke verwuͤſtet und viele, 
Geiftliche geprügelt und verwundet. Im Jahre 1243 ließ. 
der Podeſta von Piacenza den Überbringer ihm mißfälliger: 


paͤpſtlicher Schreiben aufhängen, und ihm fo viel Gewichte 
an die Beine binden, daß’fich alle Glieder aud den Gelen=: 


fen Iöfeten °). — Und Frevel folcher Art wagten nicht bloß, 


die mächtigeren Städte, fondern auch die Eleinern: wie Mo: 
dena, Novara, Fano, Mafla, Zrevifo, Sarfene, Feltre, 


Imola, Belluno *). | 
Natürlich befahl der Papft, daß man alle Stadtgefebe. 


1) Regesta Honorii III, Jahr VIII, Urt. 303. Podestas le- 
gitima matrimonia, quod etiam ridiculum est, separare inaudit« 


_ temeritate praesumit, — Und Jahr VI, urk. 172, 


2) Ibid. Zahr V, Url. 178, 435.- 
8) Ughelli Ital. sacra II, 224. 
&) Reg. Hon. III, Zahr IT, urk. 671, 680, 1298; IV, 8865 


V, 509. Upghelli Ital. sacra II, 633, 661; III, 716; V, 872. 
; Inuoc. ep. VII, 41. 


V. Band. 8 


Ld 
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welche den SKirchenrechten und Zreiheiten irgend zu nahe 
träten, ald ungültig vernichte 2); er befahl, daß diejenigen, 
welche ohne weitern eigenen Antheil diefelben nur nieberges 
fehrieben hätten, dennoch ihr Amt verlieren follten 2). Wo 
aber diefe Befehle, gleich den geiftlichen Strafen, unberuͤckſich⸗ 
tigt blieben, fuchte er umfaflendere weltliche Mittel zur An: 
wendung zu bringen, und verlangte z. B. während jenes 
Streites mit den Parmenfern: daß die Venetianer, der Koͤ⸗ 
nig von Frankreich und alle übrigen Staaten, die Güter und 
Forderungen jener in Befchlag nehmen follten, bis fie Ge 
nugthuung geleiftet hätten. Solche Steigerungen der Straf 
mittel führten aber nothwendig in offenen Krieg, und wäh: 
rend bes dreizehnten Jahrhunderts finden wir eine Unzahl 
von fchredlichen, an Kirchen, Klöfteen, und Geiftlichen 
fehonungslos verübten Unbilden ?). 

Zulegt fiegte allerdings in der Kegel die Kirche ob 
und erhielt eine, wenn auch nicht ganz entfchädigende Ge⸗ 
nugthuung. Diefe Nachgiebigkeit, dieſer endliche Gehorfam 
entftand aber keineswegs immer aus der Rüdkehr zu fromm⸗ 
gläubigen Gefinnungen; fondern eben fo oft aus der Stel: 
lung der Parteien in den Städten, und aus dem Verhaͤlt⸗ 
niffe derfelben zu den Kaiſern und Paͤpſten. Man ergriff 
aus mehren Übeln dann das Eleinfte, fuchte da Hülfe, wo 
fie am erften zu befommen, gab da nach, wo das meiſte 
zu gewinnen war. Zu Überlaffung folchen Gewinnes fanden 
fih die Paäpfte nicht immer bereit; vielmehr hielten fie 
firenger und folgerechter auf die Tirchlichen Rechte und An⸗ 
fihten, als der Kaifer auf die Eaiferlichen. Ihre Empfeh⸗ 
lungen zu Amtern waren nicht minder dringend 9); ihr 
Schutz und Dienft oft nicht wohlfeiler, ald der des Kaifers, 


1) Regesta Honorii UI, Jahr IV, Url, 550. 

2) Ibid,. Jahr VI, Url. 817. 

8) Tiraboschi storia di Nonantola I, 1383. Ughelli Italia 
sacra an vielen Drten, 3. B. IV, 188. 

4) Beifpiele folher Empfehlungen: Martorelli memorie d’ Osi- 
mo. Regesta Greg. IX, Sahr I, ©. 456. 
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und ihre Strenge gegen anmaaßliche Zünfte und Körperfchaf: 


tem nicht geringer. So zahlte 3. B. Iefi im Jahre. 1248, 
3300 ravennatifche Pfunde zur Unterhaltung der Sälöner 
Innocenz bed vierten ); und 1224 hob Gregor IX durch ſei⸗ 
nen Gefandten alle jene Zünfte und Genoffenfchaften in Perugia 
anf. — Desungeachtet hatte der Papft einen großen Vor: 
theil vor dem Kaifer voraus: dieſer blieb namlich für Sta: 
lien immer ein Ausländer und fein Ziel war die Gründung 
einer fremden Herrſchaft; jener war faft immer ein Einge: 
borner, und fein bisweilen erheucheltes, fehr oft aber wahr: 
baftes Streben ging dahin, die Italiener von der Unter: 
driücdung fremder Völker zu befreien. Alles Gefagte beftd- 
tigt übrigens die Bemerkung: daß diejenigen Teineswegs 
geimdlich unterrichtet find, welche kurzweg die Städte in 
kaiferlich und Eirchlich gefinnte eintheilen, oder unbefümmert 
um bie außerorbdentlihe Mannigfaltigkeit der Verhältniffe, 
Beftrebungen, Anfichten, Richtungen und Leidenfchaften, 
mit eiliger Weisheit ein Paar Zauberformeln aufftellen, 
vermöge welcher die angeblih in erftaunlicher Thorheit 
ı befangenen Kaifer und Päpfte damals Einverleiht alle 
hitten einigen, befehwichtigen und beherrfchen koͤnnen. 


ee) Bon bem Verhältniß der Städte zu den Landleuten. 


Um das Verhältniß der Städte zu den Pandleuten in 
Stalien auch nur einigermaßen aufklären zu Finnen, müf: 
fen die wenigen Nachrichten, welche über die legten auf uns 
gelommen find, ohne Ausnahme hier zufammengeftellt wer: 
den. Die Rechte und Pflichten der Landleute und Ader: 


: bauer waren von der mannigfachflen Art. Auf der niedrige 
fen Stufe flanden diejenigen, welche noch mit dem alten 
‚ Namen servi, Sklaven, bezeichnet wurden; dann folgten 
unter den verfchtedenen Namen von leibeignen Anfiedlern, 


1) Baldassini XIX. und XLVT. Regesta Honorii III, Jahr 
VMm, urk. 52. pactioues, fraternitates lanificum etc. — penitus 
Imitamus, 
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Einwohnern, Infigern, Zinsleuten ') u. a, immer mehr 
und mehr Berechtigte, bis bie höchften Stufen dem freien 
Bürger, ja dem Abelichen ganz nahe ftellten. 

_ Es ift eben fo falfch anzunehmen: daß erft die deut 
ſchen Stämme die Sklaverei nach Italien gebracht hät- 
ten 2), als daß die alt=römifche in voller Strenge fortge⸗ 
dauert habe, Die legte Annahme fleht im Widerfpruch mıt 
dem wahren Chriftentbume; weil dies aber leider nicht 
überall zum vollen Dafeyn gekommen ift, fo Dürfen die im 
einzelnen beweifenden Zeugniffe nicht vernachläffigt werben. 
Und da findet fich Feine Spur, daß der neue Sklav ganz 
rechtlod, ganz ohne Eigenthum und in der Willkür des 
Herm gewefen ſey. Er war eigentlich nur ein adscripti- 
tius, ein der Scholle zugehöriger Mann. Dem gemäß fin- 
den wir allerdings, daß Lanbleute mit Frau und Kindern, 
mit Grundſtuͤcken und Abgaben verkauft wurden 2); welche 
Erfcheinung aber um fo weniger volle Sklaverei in ſich 
fchließt, da gleich viel Beifpiele entgegenſtehen, wo fie fi 
aus eigenen Mitteln lostauften. Aber nicht bloß auf biefe, 
für arme Leibeigene immer fchwierige und nur im einzel: 
nen mögliche Weife nahm ihr Verhältniß ein Ende; viel 

( 


1) Coloni, inquilini, adscriptitii um 1184 in ber Gegend von 
Afti. Moriondus monumenta Aquensia I, urk. 39. Eben fo 
servi inquilini und adscriptitii, Cartepec, di $. Salvadore, mscr., 
Urk. 323 von 1192. Servi in Korfifa. Opera della primaziale 
di Pisa, mscr. nell’ archivio diplom. di Firenze, Urk. von 1231. 
Sm zwölften Jahrhunderte werben in ber Gegend von Parma ges 
nannt: homines habentes fortalitia ad mandatum in obedientia, 
homines de masnada, adscripti, servi, ancillae. Affö storia di 
Guastalla 335. Liberi homines qui vulgo Arimanni dicuntar. 
Urkunde Zriedrihd I für die Gegend von Verona von 1165. 
Verci storia degli Ecelini I, 383. Aldiones ct Aldionas, Heriman- 
nos et Herimannas im Sreibriefe Friedrihs I für Bergamo von 
1156. Ughelli Italia sacra I, 541. 

2) Dies außert Carli storia di Verona III, 11. 


8) Cartepecore di Cestello, mscr., Urk. 145, von 1220. 


! 
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mehr finden wir Freilaffungen von Seiten der Geiftlichen 
im Gefühl ihrer Pflicht als Chriflen *), von Seiten der 
Adelichen im Gefühl ihrer Ehre und vielleicht ihres Vor: 
theils 2), von Seiten der Städte im Angedenfen an ben 
Berth der Freiheit ?), von vielen Einzelnen auf dem Tod: 
tenbette, um in jener Melt für folche Milde Gnade zu 
finden *). Bisweilen wurben Leibeigene flr tüchtig geleis 
ſtete Kriegsdienſte mit der Freiheit belohnt °); bisweilen 
vernichtete Die Kirche das Anrecht des ihr ungehorfamen 
Herrn. : So erklärte Alexander IV alle Leibeigenen und 
Pflihtigen für frei, welche den gebannten Ezelin verlaffen 
würden °). Sehr häufig nahmen endlich alle Abhängig: 
Feitöverhältniffe (wie wir unten näher fehen werden) da⸗ 
dich ein Ende, daß die Pflüchtigen fich der Gewalt ihrer 
Herrn entzogen und in den Schuß der Städte begaben. 
Da nun fo viele Gründe zuſammenkamen, welche die Zahl 
der Leibeigenen verringerten, da Feine Mehrung berfelben 
durch Krieg, Kauf oder Gefeß eintrat 7), fo mußten fie 
allmählich faft ganz verfchwinden. Doc) finden fih auch 


1) Cartep. di Cestello, mscr., Url. 189, von 1229. 

2) So ließ der Markgraf von Montferrat 1162 mehre Leib: 
eigene frei. Moriondus IF, Urk. 18, ©. 632. 

8) 1205 in Piftoja. Cartep. di Pistoja, msor. Giehe unten 
Bologna, 

4) 1197 in Venedig Freilaffung durch Teſtament. Argelatus de 
monetis Italiae III, app. 5. Mehre Beifpiele bei Gennari annali 
di Padova zu 1134 und 1156. Kunitza, Ezelins Schwefter, ließ 
1264 viele frei pro remissione animae. Verci Ecel. III, Urk. 277. 
Eben fo 1199 Speronella, Ezelins Schwefter. Ebend. Urt. 67. 
Eiche auch Fantuzzi monum, Ravennati III, Url. 32, ©. 289, 

6) Carli Verona III, 1—11. 

6) Verci Ecel. III, Urt. 238. 

7) Antichitä Longob. Milanesi I, 348. Ughelli Italia sacra I, 
658. Die Beflimmungen über den Stand der Kinder von Freien 
und Unfreien waren nicht überall gleich, und die gewöhnliche Ans 
nahme, daß das Kind der Mutter folge, fand Ausnahmen, 
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einzelne Fälle, wo man fich auf bie Leibeigenfchaft, ald auf 
ein wenigftend bedingte Gut berief: fo befreite died Der: 
haͤltniß im Bolognefifchen von mehren Sffentlihen Abgaben 
und Leiftungen, vom Wege: und Brüden: Bau !). Nur 
volle Bürger waren hiezu verpflichtet. Umgekehrt aber ge 
nügte eine zwanzigiährige Befreiung von folchen Laſten, die 
Leibeigenfchaft vorauszuſetzen; welche Vorausfegung allein 
duch einen vollen und urkundlichen Beweis konnte umge: 
ſtoßen werden. 
Am häufigften, ‚jedoch unter mannigfachen Abflufun- 
gen und Nebenbeftimmungen, fommt dad Verbältniß der 
Zeitpächter und Zinsbefiger vor, und führt bis an volles 
Eigenthbum binan ?)., 





1) Savioli II, 2, 463, » 


2) Wir geben einige Beifpiele. In Toskana findet fih im breis 
zehnten Sahrhundert (Cartepec. di 9. Bartolomeo di Pistoja, msecr.) 
eine große Zahl von Verträgen über Zeitpacht und über lebensläng: 
lihen Zinsbeſitzz in Ravenna und dem ehemaligen Exarchat nähern 
fie fih mehr der eigentlichen Emphyteufe (Fantazzi an vielen Stel: 
Ien, 3. 38. I, 5, 455). Bei der Zeitpacht überlieferte der Pächter 
oft ein Drittel der Zrüchte und übernahm die Zehnten; anderwaͤrts 
gab er die Hälfte der Krüchte, und Nebenbeftimmungen über Dienfte, 
uhren, Handarbeiten u. dgl. fleigerten oder minderten die eigent⸗ 
lihe Hauptabgabe. Diejenigen Bauern, melde um Ravenna bas 
Land für die Hälfte ber Zrüchte inne hatten und ihren Verpflich⸗ 
tungen über zehn ‘Zahre lang getreu nachkamen (Fantuzzi IV, 39, 
42, 47, 48, 49, 111, 183, 134, 191), durfte bee Herr nit ohne 
Grund fleigern oder wegjagenz doch warb ein folder Bauer, im 
Fall er davonging, zuruͤckgeholt. Sofern er fih aber dem 
Herrn nie eiblic verpflichtet, und fünf Jahr ruhig in Ravenna 
gelebt hatte, fand Keine Anſprache, nicht einmal auf die Güter 
flatt. Über die Infiger oder Ainsleute (supersedentes) hatte ber 
Herr eine Art Gerichtsbarkeit und Strafrecht; fobald indeffen von 
peinlihen ergehen und von Anſpruͤchen gegen einen Dritten bie | 
Rede war, trat bie Gewalt des Podeſta ein. Der Inſitzer 
durfte fein Anrecht nicht verkaufen, aber über die Hälfte feines Als 
Iodes und feine beweglichen Güter letztwillig verfügen. Kamen bie 
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Nicht minder verfchieden, als das VBefiß: und Erb: 
Recht, waren die Abgaben. Im Jahre 1204 wurden die 


Grundftüde dur Kauf an einen neuen ‚Deren, fo mußten bie Bauern, 
welhe auf Zins oder Ablieferung ber halben Fruͤchte faßen, ihre 
Yflichten anerkennen und die Beftätigung ihres Rechts, wahrfcheins 
ih gegen Zahlung einer Abgabe, nachſuchen. Bäume durften fie 
nicht verkaufen. Zahlten bie Bauern nit, wenn ber Herr durch 
feinen Boten mahnte, fo ſchickte der Podeſta den Stadtdiener auf ihre 
Koften zur Auspfändung. Diefe follte nicht auf Betten, Kleider und 
Waffen gehen, und die Grundftüde felbft durften Schulden halber nur 
eingezogen werden, wenn ber Podeſta feine Zuftimmung gab. — Im 
Jahre 1212 erhielt die Gemeine zu Geftello in Toskana durch geiſt⸗ 
lihe Berleihung das Recht, daß der Water den Söhnen, der Oheim 
bem Neffen, und umgelehrt, die Güter vermachen könne (Cartepec. 
di $, Salvadore, mser., Urk. 3858). — Im zwölften Jahrhundert 
finden wir um Piacenza bienftpflichtige, mit ſtarken Abgaben belegte 
Bauern (rustici), welche man den Vafallen von gutem und ehrbas 
rem Stande entgegenfeßtes aber es gab auch Vaſallen, deren Rechte 
keineswegs feftftanden, und bie, eine Hälfte ihrer Güter für Bauer 
güter, Ruftilalgüter anerkennen follten. (Boni et honorabilis sta- 


' tus. Poggiali mem. di Piaoenza V, 14) — Um 1115 wurden 
bei Ronantola Grundftüde zum Nießbrauch auf drei Gefchlechtsfolgen 


ausgethan, und zwar ging das Erbrecht bald nur auf männliche, bald 
auch auf weibliche Nachkommen und Seitenverwandten. Nach Abgang 
der dritten Sefchlechtsfolge fudte man die Erneuung des Rechts, und 


| zahlte fo viel als bei dem erften Verleihen. (Tiraboschi stor. di No- 


nantola II, urk. 217, 218, 235 u. f. w) — Im breizehnten 
Jahrhunderte kommen im Rriaul und der Mark Zrevifo Hausleute 
(uomini di masnada, mansata) vor, welche Srundftüde gegen uns 
gleihe Verpflichtungen übernehmen: einige ftehen nämlich mit den 
keibeigenen faft auf einer Stufe; andere dürfen über ihr Gut ſchal⸗ 
tn und nur ‚nicht ohne Erlaubniß wegziehen. Diefe legten hatten 
Kriegs: und Waffens Recht, welches man vollkommen Leibeigenen 
in der Regel verfagte (Veroi Ecelini II, 40). — Starb ein 
Landmann zu Pareto (und ähnliches fand wohl allgemeiner im Genues 


fiſchen ftatt) ohne Kinder und Zeftament, fo erbte die Herrfchaft 


(euria) das bewegliche Gut. Hinterließ er Kinder und verfügte er 
lestwillig, fo mußte er ber Derrfchaft ein Drittel ber beweglichen Guͤ⸗ 
ter vermachen ; fonft ward verfahren, als ſey kein Teftament vorhanden. 
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unbeflimmten, ungemeflenen Dienfte, welche die Landleute 
an die Abtei Ceftello bei Florenz zu leiften hatten, in eine 
jährliche fefle Abgabe verwandelt '). Der Herr durfte 
aber auch hin und wieder einzelne Antheile von Gütern 
verkaufen, wenn er die Abgabe verhältnißmäßig theilte. 
Sm Matländifchen ?) waren bie Unterthanen verpflichtet, den 
höhern Lehnsheren, — deren Rechte fonft fehr von einander 
abwichen —, Wall und Gräben an den Burgen zu machen, 
Thore zu fertigen, Thorwaͤchter zu fiellen u. ſ. w. °). 

Im ganzen gab ed mehr Naturalz, ald Geld: Abga⸗ 
ben, und aus jenen Tann man eher auf die guͤnſtige oder 
unguͤnſtige Stellung der Landleute ſchließen, als aus bie 
ſen. Die Ablieferung der halben Fruͤchte bei einigen Ne⸗ 
benlaſten (ein noch jetzt in Stalien-fehr häufiges Verhaͤltniß) 
macht Feine reichen Bauern; die Ablieferung von einem 
Drittel erfcheint als ein günfliger Pacht- oder Erb = Zins. 
Wie fich die Geldabgaben zu den- Einnahmen und zu dem 
Grundvermögen verhielten, ift nicht auszumitteln; nur zei 
gen die vielen deshalb gefchloffenen Verträge *), daß Feine 
einfeitige, unbedingte Willkuͤr flatt finden durfte, 


1) Cärtepec. di Cestello, mscr., Urk. 119, 145. 

2) Giulini zu 1216, p. 824. 

3) Im Erzbisthum Ravenna zahlte ums Jahr 1177 ein Handar⸗ 
beiter für fi und feine Familie vier Denares wer einen Ochfen hielt, 
feh8 Denare, wer brei hielt, zwei Schilling. (Fantuzzi IV, uUrf. 
70.) In ber Gegend von Modena zahlte ums Jahr 1197 der Hand⸗ 
arbeiter vier Denare, und wer zwei Ochfen befaß, zwölf Eaiferliche 
Denare (Tiraboschi memor. di Modena IV, Urf. 620, 670); im 
Jahre 1205 findet ſich für diefelben Fälle eine höhere Abgabe von acht 
und fechzebn Denares im Jahre 1234 in ber Gegend von Bologna bie 
Abgabe von achtzehn Denare und drei Schilling; aber wahrſcheinlich 
war hier ber Münzfuß bedeutend leichter (Ibid. V, Urk. 800). 

4) Mehre Beifpiele bei Catalanus ecclesia Firmana. — Werth 
und Gewicht der Münzen wecfelte gar oft, und wir Eönnen bier im 
Zurzen darüber nichts beibringen. WBeifpielöweife nur folgendes: 
fieben Hufnaͤgel koſteten in Ravenna einen Denar, den Bart eines 
Ritters zu ſcheren zwei Denare. Fantuzzi IV, Statuten No, 264, 274. 
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Natürlich aber waren die Landleute mit diefem mittlern 
Verhältniffe Feineswegs unbedingt, und um fo weniger zu: 
frieden 1), da der Schuß der Könige und des Adeld immer 
unzureichender ward, und dad Beifpiel der zur völligen Un: 
abhängigkeit auffteigenden Städte reizte und befeuerte. Doch 
war auch hier die Mannigfaltigkeit der Beflimmungsgründe 
und der Erſcheinungen größer, als man glauben follte. 

Manche Dorfgemeinen wurden als ſolche durch. eigene 
Kraft, andere durch Eaiferliche Beftätigung, noch andere. 
duch Verträge mit dem hoben Adel unabhängig, und 
befamen das Recht ihre Obrigkeiten zu wählen und eigene 
Gerichte zu halten 2). Bisweilen Iuden die Städte alle von 
ihren Heren etwa gebrüdte Landleute freundlich ein, fich 
mit den mächtigern Bürgerfchaften zu verbinden ?)5 wogegen 
die Adelichen, um dem ihnen hiedurch drohenden Verlufte 
zu entgehen, fich in mehren mit Städten abgefchloffenen 
Verträgen ausbedungen, daß diefe feinen von ihren Leu: 
‚ ten als Bürger aufnehmen follten *). Konnten jene Abe: 
lichen Forderungen diefer Art nicht durchfeßen, fo fuchten fie, 
und auch wohl die Geiftlichkeit, Hülfe bei den Kaifern. 
Idhren Bitten gemäß befahl 3. B. Friedrich I im Jahre 
1167 >): daß alle Kandleute, welche nach Städten gezogen 
wären, um fich den Pflichten gegen ihre Herrn zu entzie⸗ 
ben, zurückehren ober gewärtigen follten, daß man fie 
wegen fo einfeitigen Nechtöbruches Achte und ihre Güter 
einziehe. Allerdings wurden die Herren durch bies Da: 
vongehen ihrer Leute oft fehr verlegt: aber andererfeits 
muß man auf die uͤble Behandlung der lebten fchließen, 


1) Carli stor. di Verona II, 515. Denina XI, 7. 

2) Murat. antiguit. Ital. IV, 89. Moriondus I, Urf, 47. Frei⸗ 
brief des Markgrafen von Montferrat von 1158 für Gafingo. 

8) So in Florenz im Sabre 1106. Mecati storia della no- 
bilitä di Firenze I, 88. . 

4) Moriondus I, urk. 119. Vertrag zwifchen dem Markgrafen 
don Montferrat und Aleffandria von 1203. 

6) Soldanus Urf. 84. 
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wenn fie fih, um nur von perfönlicher Abhangigkeit frei 
zu werden, ber Gefahr auöfesten ihre Güter zu verlieren. 
Wiederum fcheint ed, als fey die Lage der Landleute ſchon 
- deshalb micht die fchlimmfte gewefen, weil fie doch ein 
Befisthum hatten, welches ihnen niemand ohne Urtel und 
Recht nehmen folltez auc war die Gefahr, dies beim Meg: 
ziehen in die Städte zu verlieren, wohl nicht fo groß, als 
man dent, weil die Bürgerfchaften die Vollziehung nad: 
theiliger Rechtöfprüche oft mit Gewalt verhinderten. Nicht 
felten fam man zu dem mittlern Auswege, daß dem Herm 
bis zum Ablauf einer gewiljen Friſt die Ruͤckberufung der 
Entwichenen frei ftebe, fpäter aber jeder Anfprud) verfal: 
len fey *). Dieſe Frift war in der Regel wohl Sahr und 
Zag: als aber die Städte ihre Herrfchaft fehr ausbreiteten, 
als fie.felbft viele pflichtige Leute gewannen, fo geſchah zu 
ihrem Verdruß, was fie früher, folange es nur den Adel 
traf, gar gern hatten gefchehen laſſen: jene Leute entliefen 
namlich der einen Stadt und begaben fich in den Schub 
der andern, was hier zu Fehden, dort zu Verträgen Ber: 
anlaffung gab, wobei man, der Beförderung der Freiheit 
minder eingedenk, das Rüdberufungsrecht wohl bis vier: 
undzwanzig Sabre ausdehnte 2). Ia die pflichtigen Leute 
drängten ſich, um der Steuerfreiheit und anderer Vortheile 
willen, fo von allen Seiten und unter fo vielen Vorwaͤn⸗ 
den felbft in die Bürgerrollen der fie beherrfchenden Städte 
ein ?), daß diefe, wie Bologna im Jahre 1247, gegen 
fol), nunmehr als Unfug bezeichnetes, Streben, Geſetze 
machten und vollzogen. Band. umgekehrt mande Bür- 
gerſchaft, fie fey nicht zahlveih und mächtig genug, fo 
zwang fie Landleute in die Städte zu ziehen, worüber jene 
fich bei Kaifer und Papft *), aber wohl felten mit Erfolg 

1) Costa de Beauregard memoir. de Savoye I, 70— 80. 

2) So zwifhen Como und Chur. Rovelli stor. di Como II, 376. 

8) Ghirardacci I, 168. 

4) Rovelli II, CCXXXIM. urk. gegen Modena von 1227, in 
Regesta Greg. IX, I, p. 181. 
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beflagten. Oft wurben auch in ben furchtbar graufamen 
Schden, Burgen und Dörfer ganz zerflört, und da 
blieb den Landleuten Feine Wahl, und man ließ ihnen keine 
Wahl: fie mußten fich in der fliegenden Stadt mit mehr 
oder weniger Rechten niederlaffen ). Wo fich aber aud 
Landleute außerhalb der Städte erhielten, in eigentlich freie 
unabhängige Bauern verwandelten fie fich nur fehr felten, 
und die Aufficht der Bürger war wohl nicht immer gelin= 
der, als die der Adelichen ?). So mußten bei Ravenna 
bie Zifcher ihre Zifche, die Viehbefiger ihr Vieh vorzugs⸗ 
weife in die Stadt zum Verkauf bringen; und im Mailän: 
diichen wırde den Bauern nicht felten die Ausfuhr ihrer 
Erzeugniffe ebenfalls befchränkt, und das Brotbaden zum 
Verkauf unterfagt ?). 


ff) Bon den innern Berhältniffen der Städte felbft. 

Jetzo, nachdem wir die wichtigften Beziehungen kennen 
lernten, welche” auf die eigenthuͤmliche Entwidelung der 
Städte einwirkten, werden: fich die innern Einrichtungen 
derfelben zweckmaͤßiger darftellen laſſen; doch erfcheint es 
zur beffern Äberſicht nuͤtzlich, dieſe Darftelung in mehre 
Abtheilungen zu zerfaͤllen. Wir ſprechen alſo zuerſt: 


e) Bon den innern Verhaͤltniſſen der Städte bis zum konſtanzer 

Trieben, oder bis gegen das Enbe des zwölften Jahrhunderts. 
Die alt = römifchen Einrichtungen, welche in mehren 
Städten eine gemäßigte Freiheit beförderten, wurden von 
den deutfchen Eroberern keineswegs überall aufgehoben: denn 
theild fehlte es Diefen dazu an Macht, theils flanden jene 
ihren Anfichten und Wünfchen nicht im Wege, theild war bie 
Neigung zum Verändern des Beftehenden bei weiten nicht 
in einem folchen Maaße vorhanden, wie wohl in den neue 


1) Martorelli memor. d’Osimo 98, 
2) Fantuzzi IV, Urf. 24, 37, 33. 
$) Giulini VII, 574, 
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ften Zeiten. Wenn alfo auch in einzelnen, beſonders klei⸗ 
nern Landftädten, alle Beamten von einem weltlichen: oder 
geiftlichen Obern gefeßt wurden, wenn auch die Rathöher: 
ren hin und wieder fo wenig Rechte und Ehren, und fo viel 
Loften und Verpflichtungen hatten, daß man fie zur An 
nahme ihrer Stellen zwingen mußte '); fo konnten doch 
nicht alle üffentlihe Beziehungen, Verfammlungen und 
Einwirkungen verloren gehn: erftens, weil die Gerichtäver 
faffung dem Volke in der Regel durch die Schöppen eine 


lebendige Theilnahme verlieh 2); zweitens, weil in den fris 





bern Sahrhunderten die Wahlen der Geiftlichen und Bifchöfe 


nicht ohne die Laien vollzogen wurden; brittend, weil man 
der Bürgerfehaft gewöhnlich eine ungeflörte Verwaltung 
ihres Gemeinevermögens ließ. Ä 

Der größte Schritt zur Gründung der Unabhängigkeit 
war aber. ohne Zweifel das Recht, die ftäbtifchen Beamten 
zu wählen. Dies Recht wurde den Bürgerfchaften Feines 
wegs gleichzeitig, oder durch ein allgemeines Gefeß, oder 
überall , urfundlih, oder ohne allen Widerfpruch amd 
alle Unterbrechung verliehen; vielmehr Fam fafl jede Stabt 
dazu auf andere Weife, unter verfchiedenen Verhaͤltniſſen, 
unter mehr oder weniger günftigen Bedingungen, durch 


eigene Gewalt, oder gnädige Verleihung, oder auch durch 


unvorbenkliched Herfommen. Sp hatten z. B. Rom und 
Denedig wohl von jeher die freie Wahl ihrer Obrigfeiten, 
und Ludwig der Fromme fol fie den Städten in Iſtrien 
verliehen haben ). In Ravenna finden wir Konfuln ums 
Jahr 804 und 963 *), in Ferrara um 1015, in Pifa um 
1094, in Como 1109, in Mailand 1117 u. f. w.; und 


1) Sapvigny IL c. 23, I, XXVI. 

2) Rovelli dissert, prael. II, 12. 

8) Carli Verona IV, 170. 

4) Carlini de pace Constantiae 7. Rovelli H, 118. Anti- 
chitä Longob. Milanesi I, diss. 6. Murat. antiq. Ital. IV, diss. 
XLVI, p. 50 u. f£ Lami lezioni di Antichità Toscane J, 
CXXIL Neumann Verf. von Florenz 14. 
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faft allgemein läßt fich annehmen, daB gegen Ende Des 
elften Jahrhunderts in den meiften italienifchen Städten 
felbfigewählte Konfuln vorhanden waren, welche fich aber 
freilich, fobald der Kaifer- mit überwiegender Macht aufs 
trat, deſſen Beflätigung unterwerfen mußten. 

Diefe, bisweilen wohl nur aus dem Abel, oͤfter aus 
allen Ständen gewählten Konfuln, erfcheinen während des 
zwölften Jahrhunderts ohne allen Zweifel ald die wichtig: 
fin Staatsbeamten '); fo daß man diefen Zeitraum danach 
den fonfularifchen nennen und dem folgenden Zeitraume 
der Podefta entgegenfeben koͤnnte. 

Die Zahl der Konfuln war nicht allein in den einzel- 
nen Städten verfchieben, fondern man wählte auch in der: 
felben Stadt bald mehr bald weniger 2). So finden wir 
im Jahre 1114 funfzehn Konfuln in Como, 1120 vier in 
Berona, 1126 vier in Manta, 1142 fieben in Modena, 
1168 vier in Brescia, 1173 fieben in Bologna, 1180 vier 
ebendafelbft 2), 1212 vier in der kleinen Stadt Proto, 
‚zwei oder vier in Viterbo u. |. w. Nirgends wechfelte die 
Zahl der Konfuln fo fehr, als in dem höchft beweglichen 
Genua; doch ſank fie nie unter drei, und flieg nie über 
acht *), Aus diefen und ähnlichen Beifpielen ergiebt fich, - 
daf man in der Regel vier bis ſechs Konfuln wählte; wel 
be Regel auch nicht durch die ganz ungewöhnliche Erſchei⸗ 
nung umgefloßen wird, daß wir im Sabre 1124 einmal 
feihzig Konſuln in Lukka finden. Wohl aber muß man 


1) Savigny I, 323; III, 103. Die Konfuln entflanden zum 
Theil wohl in Erinnerung an altrömifhe Einrichtungen, zum Theil 
mögen fie aus ben Schöppen und den verwaltenden Beamten hervors 
gewachſen ſeyn. 

2) Rovelli storia di Como, zu 1114. Moscardo- storia di Ve- 
rona 125. Murat, antig. Ital. diss. XLVI, ©. 40 — 50. Mal- 
vecins 882. Caesen, annal. zu 1173 und 1180. 

8) Cartepec. di S. Bartol. di Pistoja, mscr. nell’ archivio dipl. 
ü Firenze, zu 1212. Bussi 57. 


4) Caffari annal. bej Muratori. 


X 
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ſich die Verſchiedenheit einprägen, welche unter den Kon⸗ 
fuln felbft flatt fand '). Neben jenen eigentlichen, vor⸗ 
zugsweife fo genannten Konfuln ber Stadt, der Gemeine 
(de communi), gab ed nämlich mehre untergeordnete Ar- 
ten 2), der Gerichte, der Kaufleute u. ſ. w., mit gefonberten 
Wirkungskreiſen *), welche jedoch in jenen hoͤchſten Konfuln 
ihren Mittelpunkt und ihre vorgefehte Behörde fanden. 

Dad Amt eined Konfuld dauerte in der Regel ein’ 
Sabre, doc konnte der Abgehende wieder gewählt werben; 
ja in der Mitte des zwölften Iahrhunderts bekleidete Cocco 
Griffi jenes Amt in Pifa fiebzehn Iahre nach einander *), 
und verherrlichte die Stabt und fich, durch große Baur 
und treffliche Einrichtungen. — Über die Wahlart ber 
Konfuln fehlt es faft an allen nähern Nachrichten, und 
kaum weiß man, wie viel auf die vereinzelten Angaben zu 
bauen tft: daß in Brescia funfzig vom großen Rath ex 
wählte Männer °), daß in Florenz hundert erwählte Mäns 
ner die Konfuln ernannten. Etwas mehr Licht wird fid 
über dieſen Gegenfland verbreiten, wenn wir bie Verhaͤlt⸗ 
niffe der wichtigften Städte unten im einzelnen entwideln, 
und wenn wir jebo das zufammenftellen, was ſich von den! 
‚übrigen Öffentlichen Körperfchaften, von den Näthen und 
ihrer Stellung gegen die Konfuln ermitteln ließ. 

Wenn man nämlich auch im allgemeinen annehmen 
kann, daß die eigentliche Verwaltung in den Händen ber 
Konfuln und berjenigen Beamten war, welche für die 

1 


1) Murat. antig. Estens. I, 155. Sie hatten einen anbern 
Wirkungskreis. 

2) So wie es jegt viele Arten von Räthen giebt. 

8) Vedriani storia di Modena I, 128. Carlini 9. Consules 
de placitis, Mercatorum u. f. w. 

4) Tronci storia di Pisa, zu 1154. 

6) Carlini 8. Sismondi II, 841. Inwieweit bas überall Ans 
wendung finde, was Sigonius de regno Italiae X, 241 beibringt, 
ift ſehr zweifelhaft. 
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Kechtspflege, die Steuern, die Polizei u. ſ. f. ernannt 
wurden; fo konnten diefe doch niemals eigenmächtig ver: 
fahren, da ihnen genoflenfchaftliche Behörden, Raͤthe (con- 
silia, consiliarii) in mannigfachen Abflufungen zur Seite 
fanden, welche bei allen wichtigen Sachen, und ohne Aus⸗ 
nahme bei der gefammten Geſetzgebung befragt werben 
mußten. Allerdings hatte jede bedeutende Stadt (wie wir 
unten, fo viel ald möglich, zeigen wollen) hiebei ihre Eigen> 
thümlichkeiten, und bald überwogen demokratiſche, bald ari= 
fiokatifche Anfichten; doch kann man als Regel annehmen, 
daß ber allgemeinern Vollsverfammlung ein engerer Aus⸗ 
fhuß gegenüber fand 1). An jener follte wohl eigentlich, 
wenn auch nicht das ganze Volk nach Köpfen, doch jeber 
großjährige, unabhaͤngige Bürger Theil nehmen: da dies 
aber den Mächtigern oft unbequem, da es mit ben Be: 
Ihäftigungen der Bürger oft. unvereinbar erfchien, oder zu 
Aufftänden und Verwirrungen führte; fo verfchwand an 
dielen Drten die allgemeine Volksverſammlung (concio) 
faſt ganz, und ber große Rath (consilium majus) trat 
fo fehr an ihre Stelle, daß beides oft verwechfelt oder 
als gleichbedeutend genommen wird. Dies mit Unrecht: 
dein einmal findet man bis in die Mitte des breizehnten 
Sahrhunderts Die Volksverſammlung hier und da dem gro⸗ 
fen Rathe entgegengefegt; ferner findet man, daß fie bei 
ganz außerorbentlichen Gelegenheiten ausnahmsweiſe beru: 
fen wurde, oder auch wohl zu fchädlicher wie zu heilfamer 
Einwirkung, eigenmächtig zufammentrat 2). Desungeachtet 
bleibt e8 im allgemeinen wahr: daß die Gefammtzahl ber 
Bürgerfchaft eine unmittelbare Einwirkung auf die öffentli- 
ben Einrichtungen verlor (oder vielmehr, trotz des Namens, 


1) Eo wie in Athen ber ExxAnola, die Bovir. 

Rah 1256 wird in Padua bie concio neben dem großen 
Bath erwähnt. Verci Ecelini III, Urf. 230. — 1204 pmblica con- 
&o zu Faenza. Savioli II, 2, urk. 862 und 380. — 1219 in 
‚Sala, Ib. Urt. 463. — 1260 in Baffano generalis concilium, 
tt plena Arenga unterfchieden. Verci Trerig. II, urk. 104, 


N 
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wohl nur fehr felten gehabt hatte), daß an die Stelle der 
verwirrten viellöpfigen Demokratie, ein engerer Ausfchuß 
trat, welcher nunmehr eben alö der demofratifche Theil der 
Verfaſſung betrachtet werden muß. So erfchien in Venedig 
(um ein Beifpiel, und ein recht fehneidendes, zu geben) ber 
große Rath im Gegenfat einer Volksverſammlung unſtrei⸗ 
tig als eine ariftofratifche Körperfchaft *): nachdem aber 
das Volt nicht mehr verfammelt und befragt wurde, ver 
wandelte fid) der große Rath (als die zahlreichſte Koͤrper⸗ 
ſchaft) in den demokratiſchen Theil der Verfaſſung, und ihm 
ſtanden die uͤbrigen Raͤthe und engern Ausſchuͤſſe ſeitdem 
als das ſtrenger Ariſtokratiſche gegenuͤber. 

Nirgends fehlte ferner ein engerer kleinerer Rath ?) 
(consilium speciale), welcher in der Regel vorberathen 
mußte, ehe eine Sache durch die Konfuln an das Boll 
oder den großen Rath gebracht wurde. Allmählich bildete 
fi) aber ein noch engerer Ausfchuß, welcher über dem klei⸗ 
nern Rathe fland, und nicht bloß bei ber Gefeßgebung, fon: | 
dern auch bei allen wichtigen Verwaltungsangelegenheiten 
mitſprach. Diefer Ausfchuß, gewöhnlich Credenza genannt, 
ließe fich mit dem vergleichen, was man in neuern Zeiten 
wohl den Geheimenrath pder Staatörath genannt hat; nur 
muß nicht vergeflen werden, welche Eigenthümlichkeiten eine 
republifanifche Verfaſſung, jeber Körperfchaft und Behörde | 
unaustilgbar aufbrüdt, Das Wechfelverhältniß Der Cre⸗ 
denza und bes kleinen Rathes ift nicht überall ganz Deut- 
lich zu erfennen, ja beide fcheinen bisweilen in einander 
zu verfchmelzen; in dem Maaße aber, als die Bedeutung 
der Volföverfammlung verfhwand und das Demokratifche 
wie gefagt an den großen Rath überging, bildeten fich Die 
engern Ausfchüffe immer mehr und mehr aus: der Eleine 
Rath nahm allmählich die Stelle des großen, die Credenza 


1) Selbft in kleinern Städten, 3. B. in Zolentin. Santini 
memorie di Tolentino 814, 


2) Siehe darüber unten das Nähere. 
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die Stelle des Heinen Rathes ein, bis man endlich im drei⸗ 
zehnten Jahrhundert wenige Anziane '), oder Alte, über den 
geheimen Rath febte, und anftatt der vier bis ſechs Kon: 
fuln einen Podeſta erwählte So ruhte alfo die Pyramide 
der Behörden und Körperfchaften auf breiterem Grunde und 
warb in regelmäßigen Abflufungen verengt, bis fie fich in 
einer Spige endigte. 

Die Zahl der Beifiger des großen Rathes war nicht in 
allen Städten, ja nicht in berfelben Stabt immer gleich 
groß. Denn im Zal das Geſetz die Eigenfchaften bes 
fimmte, welche unbedingt den Zutritt eröffneten, fo mußte 
die Zahl der Berechtigten fleigen oder finfen; und daſſelbe 
fand flatt, wenn etwa ber Fleinere Rath die Vorgefchlages 
nen mit einer gewiſſen Stimmenmehrheit verwerfen konnte. 
Gewöhnlich wählten indeß die Bürger jährlich nach Stadt: 
vierten ober ähnlichen Abtheilungen, eine gefeglich bes 
fimmte Zahl. Ein merkwuͤrdiger Übergang aus eigentlichen 
Bolfsverfammlungen zu gefchloffenen Raͤthen ſcheint fich 
auch darin zu finden, daß. man bisweilen bei wichtigen 
Angelegenheiten eine größere Zahl Rathgebender berief, als 
bei unwichtigen Dingen ?). Hier blieb die eigentliche Bes 
rechtigung noch immer gleich und unverfürzt; und wenn fich 
alle dabei beruhbigten, fo kam es zu Feinen fchärfern geſetz⸗ 
lichen Beſtimmungen. Allmählich aber wurde die lange bes 
fhränfende Gewohnheit, auch wohl ohne buchfläblich geſetz⸗ 
liche Anerkenntniß, zum Geſetz. 

Wie fih nun auf folhe Weife in einzelnen Städten 
alles zur Ariftokratie entwickelte, wie in andern durch all⸗ 
mähliche Gegenwirkung oder plößlichen Umſchlag alles wie⸗ 
der zur Demokratie zuruͤckging, werden wir unten an mer: 
würdigen Beifpielen zeigen. 

In der Regel mußte der große Rath befragt wer: 
ben °) über allgemeine Geſetze, Krieg, Frieden, Buͤndniſſe, 

1) Anciens. 

2) So 1257. in Monregale. Grassi II, 89, 62. . 

3) Caffari zu 1162. Sautini 314. — 1204 beſchwoͤrt in Faenza 

V. Band. 9 
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Steuern; er emannte gewöhnlich die obrigkeitlichen Per 
fonen, Syndici und Gefandten, er wählte die Mitglieber 
des Kleinen Rathes und ber Ausihuffee — Dagegen 
durfte fich der große Rath nicht verfammeln ohne Auf 
forberung der Konfuln, und diefe konnten wohl nur im 
einzelnen Fällen vom Eleinen Rath, ober ber Credenza 
dazu angehalten werden. Der große Rath folte Feine Sa⸗ 
chen felbft in Anregung bringen, fondern wie gefagt nur 
über das entfcheiben, was ihm, nach ver Vorberathbung im 
tleinen Rathe, vorgelegt wurde, Nirgends finden fich in: 
deß Beweiſe, daß ein Rath die Schritte. des andern un⸗ 
bedingt habe hemmen, oder nach unferer Art zu reden, ein 
Veto gegen den andern ausuͤben koͤnnen. 

Eben fo verfchieden, als Die Zahl der Beifiger des gro: 
fen Rathes, war die Zahl der Beiſitzer des Eleinen +); Doc 
ftanden beide Zahlen in einem Wechfelverhältniß, und jene 
war im Durchfchnitt wenigftens viermal fo ſtark, als diefe. 

Die Mitglieder des Eleinen Rathes und der Gredenza 
wurden am häufigften aus den Beifigern des großen Raths 
erwählt, feltener wohl aus ben übrigen Bürgern ?). Sie 
befleideten ihe Amt bald längere bald Fürzere Zeit, in ber 
Regel nur ein Jahr, und erhielten bisweilen 'allgemeine 
Vorfchriften über ihre Verfahren, bisweilen außerdem be= 
fiimmte Vollmachten für einzelne Falle. Kam ed Darauf 
an einmal den großen Rath ganz neu zu bilden, fo that 
fi) wohl das gefammte Volk zufammen und verfuhr ohne ° 


erft ber Rath einen Vertrag mit Bologna, und am folgenden Tage 
ſchwoͤren zwei Bevollmäcdtigte im Namen des ganzen Volles in pu- 
blica concione. Savioli II, 2, Urf, 862, 380. — Verci Ecelini 
III, urk. 280, 1267, Gefandte in Baflano mit Zuftimmung bes gro: 
pen Raths gewählt. 

1) Selbft für kleinere Städte, wie Aleffandria und Monregale, 
finden wir ganze Seiten voll von Namen der consiliarii. Grassi II, 
89. — In Arezzo 1214 ein großer Rath und ein Rath von 200. 
Camici 5. d. Jahre, Url, IX, p. 94. 

2) Rovelli I, Art. 3, CLVI. Gennari zu 1111. 
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ſtrenge Rüdficht auf Gefeg und Herkommen; gewöhnlich 
aber blieb es bei der oben angebeuteten jährlichen Wahlart, 
und ein erbliched auöfchließendes Necht ward erft fehr ſpaͤt 
und nur in wenigen Stäbten burchgefeht. Andererfeits 
übte der große Rath wiederum feine Wahlrechte mannich⸗ 
mal nicht felbft aus, fondern übertrug fie zur nüglichen 
Vereinfachung an wenige Perfonen. — Daß die Mehrheit 
der Stimmen in allen diefen Körperfchaften entfchieb 1), hat 
fein Bedenken: die Abſtimmungen felbft aber erfolgten ges 
wiß nicht überall und immer auf gleihe Weiſe. In 
manchen Fällen wurden die Stimmen geheim in Umen ge 
worfen 2); andere Male Fam es von lautem Verhandeln 
gewiß auch zu lautem Abftimmen, zu allgemeinem Beifall, 
Algemeinem Berwerfen, ober zu einer Sonderung in zwei 
Theile mit augenfäliger Überlegenheit des einen Theils. 
In der Regel mochte man bei den Wahlen am geheim: 
fien, bei Berathung und Abflimmung über andere öffents 


üche Angelegenheiten dagegen öffentlicher verfahren. 


P) Bon den innern Berhältniffen der Städte in der erfien 
Hälfte bes dreizehnten Sahrhunderts. 


Obgleich die Rechte der Konfuln nach dem Vorftehen- 


den unter mehre Perfonen ‚geheilt und durch die Käthe 
ſehr befchränkt waren, fo blieb ihnen doch, als Haͤuptern 


der ganzen Verwaltung, ein fehr großer Einfluß. Daher 
entftanden unregelmäßige Bemühungen, diefe Würde zu ges 
winnen, Parteiungen vor den Wahlen, und parteiifche Anz 
wendung ber erhaltenen Gewalt nach den Wahlen ’). Ei- 
nige meinten, bie mehrköpfige Herrſchaft mache ein fchnelles 


und Fräftiges Wirken unmöglich; andere glaubten umge⸗ 


1) Siehe z. B. Moriondas I, Urf. 53. Campagnola XX. 

2) Ad bussolas cum hallotis in Pabun. Orsato historia di 
Padova 310. 

8) Murat. antig. Ital. dis XLVI, p. 64. Tronci storia di 


Pisa, zu 1190. g* 


- 
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fehrt, die Macht der Konfuln fey zu groß; noch anbere 
fanden es ıwmerträglich, fi) von ihres Gleichen beherrfchen 
zu laſſen. Diefe und ähnliche Gründe wirkten zuletzt gleich: 
mäßig dahin, daß eine fehr wichlige Veränderung in den 
italienifchen Städten angenommen wurde: man wählte naͤm⸗ 
lich flatt mehrer Konfuln aus den eingebornen Bürgern, 
nunmehr nur ein Oberhaupt, einen Pobefla (potestas) '), 
welcher nothwenbig ein Fremder feyn mußte. Dadurch, fo 
rechtfertigte man die Maaßregel, fey allen fchädlichen innern 
Bewerbungen vorgebeugt, der Fremde fey nothwendig un⸗ 
befangen, unparteüifch, von feinen Vorurtheilen eingenommen, 
und doch wiederum ald Italiener, ald Bürger einer andern 
Stadt, nicht ganz unbefannt mit dem, was ber wahre 
Vortheil erheifhe. Im Gegentheil entflehe durch die Wed; 
felwahl der Pobefla aus verfchiedenen Städten ein frucht⸗ 
barer Austaufch von Ideen, eine Bekanntfchaft mit vielfe 
chen VBerwaltungsgrundfägen und Manßregeln, eine Steigerung 
yon bloß örtlichen Anfichten zu höhern, welche das glei 
artige Mohl aller Bürgerfchaften als letztes Ziel im Auge 


behielten. Auch fey die Hoffnung eines tüchtigen Mannes 


nun nicht mehr auf eine Stadt befchränkt, jeder habe einen 
Sporn, ſich auszuzeichnen, die Aufmerkſamkeit der übrigen 
zu erweden und anderwärtö ben verdienten Lohn zu em 
pfangen, welchen undanfbare Mitbürger vielleicht verfagten. 

Diefe Wahl der Podeſta flatt der Konfuln begann fer 
neswegs in allen Städten gleichzeitig und aus einem pl 
lich eintretenden, allgemeinen Grunde 2). Wir finden 1163 


1) Der Podeſta fand allerdings ber peinlichen Rechtspflege vor, 
keineswegs aber war fein Wirkungskreis barauf befchränft. 


2) Verci Ecel, I, 230. Johannes Judicis chron,, mscr, in Bi- 
blioth. Barberina und Gennari zu 1175.  Tronci zu 1190. Ex 
cerpta Magliabecchiana, mscr., Th. 43, ©. 62, zu 1199. Savioli 
zu 1205, über bie Pobefla in Florenz. — Den Namen potestas 
finden wir fchon in Urkunden von 1085, 1068 u. f. f. aber Beben 
tung und Wirfungstreis war verfchieben. Memor. di Lucca 316— 
820. 
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den etften Podeſta in Verona, 1170 in Vicenza, 1173 in 
Treviſo, 1175 in Parma, 1190 in Pifa, 1199 in Florenz 
u. ſ. w. Nun fehlt es zwar nicht ganz an noch Altern Bei⸗ 
fpielen (fo war 1151 ein Podeſta in Bologna !), 1156 in 
Modena, 1158 in Piftoja): allein biefe Podeſta ſind hoͤchſt 
wahrſcheinlich nur kaiſerliche Beamte geweſen; wie ſich uͤber⸗ 
haupt nicht leugnen laͤßt, daß die Stellung ſolcher Beamten, 
beſonders des kaiſerlichen Appellationsrichters, hin und wieder 
den Übergang zu der neuen Geftaltung bahnen mochte. — 
Nichts aber iſt irriger als die Annahme, daß kaiferliche Übers 
macht ober Staatsklugheit im allgemeinen das Syſtem ber 
Podefla erzwungen oder eingefhmuggelt habe. Die oben 
aufgezählten Urfachen find unleugbar bie entfcheidenden gewe⸗ 
fen, und fihon daraus daß nach dem konſtanzer Frieden ?), 
welcher die Macht des Kaiſers befchränkte, jenes Syſtem 
ſchnellere und allgemeinere Annahme fand, widerlegt ſich 
jene unerwieſene Vorausſetzung. Ganz ohne Widerfprüche 
kam aber natürlich eine fo wichtige Veränderung nicht zu 
Stande: die eingebomen Bürger welche, ihrer Macht und 
ihres Einfluſſes halber, die nächfte Hoffnung gehabt hatten 
Konſuln zu werden, feßten es oft Durch, daß man zu der 
aͤltern Weiſe zuruͤckkehrte, und ſo finden wir zwanzig bis 
dreißig Jahre vom konſtanzer Frieden abwärts in den 
Städten bald mehre Konfuln, bald einen Podeſta ?). Seit 
dem geht indeß die Reihe der letztern faft ununterbrochen 
fort, obgleich jene Widerfprechenden infofern nicht ganz 

1) Tiraboschi memorie Modenesi IH, 17. Cartepec. di Pi- 


stoja, mscr. nell’ arch. dipl. di Firenze zu 1158. Savioli I, 1, 
urk. 148, 150, 


?) Carlini de pace Constantiae 10. Antichitä Longob. Mila- 


nesi U, 819. 

8) Podefla und Konſuln abmwechfeind in Viterbo. Bussi storia 
di Viterbo 37. Murat. antich. d’Ital. diss. XLVI, p. 70—81.— 
1188 in Piacenza ein Pobefta, und daneben Eonsoli del commune 
und di giustizia, Poggiali memer. di Piacenza IV, 382. Paduae 
regim. catalogus 367. 


v 
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gefchlagen waren, daß ein mittlerer Ausweg ihre Wunſche 


- wenigftend einigermaaßen befriedigt. Der fremde Podeſta 
ſtand nämlich als der erſte an der Spitze des Ganzen, aber 
alle oben erwähnten Arten von Konfula wurden für unter: 
georbnete Kreife, für gewiſſe Rechtöfachen, Handelöfachen 


u. dergl, nach wie vor gewählt, und blieben in Wirkfan 
keit. 


Über die Wahl des Pobefla wirb fich unten bei ben 
einzelnen Städten einiged zweckmaͤßiger anführen laflen; 


im allgemeinen bemerken wir, daß fie in ber Regel de 


zahlreichften Körperfchaft zufland, welche in der Stabt oͤf⸗ 
fentliche Rechte hatte *). Es fehlt aber nicht an Ausnab 
men von biefer Regel: biöweilen übertrug man bie Auß 


ubung des Wahlrechtes, aus den fchon oben berührten | 


Gründen, an wenige Perfonen, ober bie engern Körper 
fhaften wußten fih in den Beſitz deſſelben zu feßen. So 
berief 3. B. der Podefla von Boltrajo ?) im Jahre 1243 
den Rath, um zu befchließen, auf welche Weife fein Nach⸗ 
folger folle erwählt werben; und man befchloß dies Recht 
zweien Männern zu Übertragen, welche man aus dem Rathe 
felbft erkieſete. 

Der Podefla war gewöhnlich von Abel und Nitte, 
ja Markgrafen und Hochabeliche fuchten allmählich dieſe 
Stellen ?), und legten dadurch ein beveutendes Gewicht in 
bie ariftofratifche Schale, An den Ermählten wurben Ab 
georbnete geſchickt, uͤber feine Rechte, Pflichten u. f. f 
eine Urkunde entworfen, und fofern er dad Amt annahm, 


feierlich befchworen, Bei der Ankunft in der Stabt hielt 


1) De communi beneplacito, de voluntate cunctorum. Roland. 
Patav. X, 6. Maurisius 11. 

2) Castrum montis Voltraji (nicht Volterra). Codice dipl. di 
Volterra, mscr, nell’ archiv. dipl. di Firenze, Urk. 498. — Bat 
Sigonius de regno Ital. X, 241 über die Wahl des Podeſta all: 
gemein angiebt, fand Feineswegs überall gleichmäßig ftatt. 

8) Sismondi II, 442. Markgraf Azzo von Efle war 3 B. 11% 
Podefta von Ferrara. Murat. antig. Estens. I, 369. 


/ 
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der neue Podeſta gewöhnlich eine Rede an bas verfammelte 
To, worauf der abgehende antwortete und Abſchied 
nahm *). 

Der Gehalt des Podeſta war ſehr verſchieden, nach 
Maaßgabe der Groͤße oder Kleinheit der Stadt, und der von 
ihm ſelbſt uͤbernommenen Ausgaben 2). Es ſtanden naͤm⸗ 
lich dem Podeſta jedesmal mehre Raͤthe und Richter zur 
Seite, welche bisweilen von dem Volke geſetzt, bisweilen 
von dem Podeſta ſelbſt erwaͤhlt und aus der Fremde mit⸗ 
gebracht wurden 2). Darüber beſtimmten die abgeſchloſ⸗ 
ſenen Vertraͤge das Naͤhere auf ſehr mannigfaltige Weiſe. 
Und nicht allein jene Richter, ſondern auch Gerichtsdiener 
und zur Vollziehung der Spruͤche noͤthige Perſonen, kurz 
alle zur eigentlich exekutiven Gewalt gehoͤrige Beamten, 
nahm man aus Eiferſucht und Beſorgniß mehre Male 
nicht aus der Stadt; ſondern verpflichtete den Podeſta, ſie 
fuͤr die ihm ausgeworfene runde Summe aus der Fremde 
herbeizuſchaffen und zu beſolden. Einige Male bewilligte 
man ihm als Unterſtuͤtzung einen Antheil an den Stra⸗ 
fen ); andere Male ward deren Erhebung aus Furcht vor 
Exrpreſſungen wo nicht ganz unterfagt, doch zu andern un⸗ 
eigennuͤtzigen Zwecken verwendet. 

In der Regel dauerte das Amt des Podeſta ein 
Fahr *), und er mußte am Schluſſe feiner Verwaltung Ne 
henfchaft ablegen; ja zu folch einer Nechenfchaft, welche 


1) Murat, antiq, Ital. IV, 90 — 100. 
2) Unten näheres bei den einzelnen Städten. — Stanconi an- 
nal. zu 1270 in Murat. script. VI. — Der Pobdefla von Korli 
erhielt fiebenzig Pfund. Petr. Vin. V, 19. Der Pobefla von 
Faenza taufend Pfund für fi und feine Genoffen. Savioli II, 2, 
Ur, 710, von 1256. Der Podeſta von Boltrajo zweihundert Lire. 
Codice dipl. di Volterra, mser. Urk, 507. 

8) Roland, Patarv. V, 12. 

4) Grassi memor. di Monteregale II, G. 74, urk. von 1210. 


6) Doch wurden in mehren Städten auch halbjahrige Podeſta 
erwaͤhlt. Memor. di Lucca II, 825. 
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man dad Syndikat nannte, waren in der Regel alle 
ftädtifche Beamten verpflichtet). Die Geringern fleltn - 
fih dazu vor dem Podeſta, diefer vor dem großen Kath, 
ober noch öfter vor einem ernannten Ausfchuß. Hier, vor 
diefen Syndifatoren, konnte jeber binnen einer gewiflen Friſt 
Klagen anbringen, und der Podeſta mußte fi, — gewöhnlid 
nach der ausdrücklichen Vorfchrift des mit ihm gefchloffenen 
Dertrages —, ber von jenen Männern auögefprochenen Strafe 
unterwerfen. Damit dieſe Strafe aber nicht immer bie 
Perfon treffe, behielt man nicht felten einen Theil feine 
Gehalts inne, und bezahlte daraus bie, einzelnen Perfonen 
etwa zuerfannten, Entfchäbigungen. Warb man mit bem 
Podeſta fchon während feines Amtsjahres fehr unzufrieden, - 
fo feste man ihn ab 2); für welchen Fall aber freilich 
rechtliche Formen weber vorgefchrieben waren, noch beob: 
achtet wurben. Vielmehr kam es dabei oft zu den größten 
Unordnungen und Frevelthaten, So befchuldigte man z. B. 
im Sahre 1194 den Podefta von Bologna, Guido Gino, 
vieler Verbrechen, ſetzte ihn ins Gefängniß und ließ ihm 
alle Zähne ausziehen °). Im Jahre 1208 wurde der Po 
befta in Lukka ermordet u. ſ. w. Um fich gegen folde 
Grauſamkeiten zu fhügen, traten mehre Podeſta das Amt | 
erft an, nachdem die berufende Stadt. Geißeln in ihren 
Geburtsort gefandt und eingewilligt hatte, daß an biefen 
jede dem Pobefta etwa erzeigte Ungebühr gerächt werbe *). 
Nicht minder kam es bei den Wahlen ber Podeſta bis⸗ 


1) Rovelli II, dissert. praelim,, artic. 8. Gennari zu 1258. 
Smeregus zu 1211. 

2) 1267 wird 3. 8. in Parma ber Podeſta abgefegt. Johannis 
Judic. chron. mscr. — 1219 verjagte man ihn aus Modena. Murat. 
antig. Ital. IV, 90—96. Tonduzzi 202, 

8) Ghirardacci I, 104, 108. Memor. di Lucca 824, 

9 So mußten die Römer 3. B. im Jahre 1255 Geißeln nad 
Bologna ſchicken, als fie den Bolognefer Brankaleo zum Senator 
erwählten. Savioli III, 2, urk. 698, 699. Excerpta Magliab, Ih. 
43, ©. 64. 
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weilen zu Fehden und Blutvergießen, weshalb z. B. Gre⸗ 
gor IX den Bolognefern vorwirft '), fie wären von ber 
Süßigkeit der Freiheit trunken geworden, und ihnen bei 
einer Strafe von taufend Mark gebietet, den Sprüchen ber 
zur Unterfuchung abgeſchickten Geiftlihen zu gehorchen. 
‚An folhe Weifungen der höhern Firchlichen oder weltlichen 
Macht kehrten fich aber die Städte nur dann, wenn bie 
damit zufriedene Partei bie Oberhand gewann 2); was aber 
wiederum nicht felten fo weit führte, daß der Kaifer, oder 
der Papft, oder auch gar der Bifchof Podefta einfeßte und 
ihren Gehalt beſtimmte. Bisweilen befchworen die auf 
folhe MWeife Ernannten die Gefege und das Herkommen 
der Stadt 2); bisweilen aber fcheinen fie Vorfchriften er- 
halten zu haben, welche damit wohl nicht ganz uͤberein⸗ 
fiimmten. 

‚Im Mittelalter, wo die Gefebgebung weit weniger 
von einem Mittelpunfte ausging, wo man Überhaupt weit 
weniger allgemeine Gefebe erließ, als in'neuern Zeiten; 
entwidelte fich natürlich das oͤrtlich Erforderliche weit leben: 
diger, eigenthlimlicher und unbeſchraͤnkter. Auch wachten 
die Könige und ihre nächften Umgebungen und Stellvertre 
ter nicht fehr eiferfüchtig darüber, daß jegliches ihnen zur 
Einfiht und Befldtigung vorgelegt werde; fie hatten durch⸗ 
aus nicht Den Grundſatz, daß man ber Gleichartigfeit ald 
dem höchften Ziele nachftreben, daß man die Verfchiedenheit 
möglichft vertilgen und alles über einen Leiften fchlagen 
fole. Freilich trugen aͤußere Verhaͤltniſſe viel dazu bei, 
ime örtliche Gefeßgebung unabhängiger und umfaffender, 
oder abhängiger und befchränkter zu machen, und Rom, 
Denedig, Pifa u. a. konnten allerdings anders, als un⸗ 
bebeutende Drte, verfahren; doch befümmerte fich in ber 
Regel niemand um die Befchlüffe, wenn fie den Rechten 


1) Bullae Pontif. bei Hahn No. XIH. 


2) Lilio storia di Camerino 250. Petr. Vin, V, 85, 865 
V,19, — 8) Cereta gu 1285. Petr. Vin. V, 100. 
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feines Dritten zu nahe traten, und Feine Klage erhoben 
wurde. 

Schon im zwölften Sahrhunderte gab ed eine große 
Zahl von Statuten der Städte *); man fammelte fie 1147 
in Florenz, 1160 in Pifa u. f. f.; ja ſchon ums Jahr 
1030 heißt es vom Water ded heiligen Lanfranfus: er habe 
zum Stande derer gehört, welche ‚die Rechte und Geſetze 
der Stadt Pavia aufbewahrten 2). Wenn man auch hiebei 
wohl nicht an oͤffentliche Lehrer der Rechte denken darf, 
fondern nur an Regiftratoren, fo iſt doc) klar, daß befon- 
dere Rechte und Gewohnheiten der Stadt fehon vorhanden 
waren. Allein erft nach dem Eonftanzer Frieden trat bie 
Nothwendigkeit und Möglichkeit einer innern Gefehgebung 
allgemeiner hervor, und faft alle irgend bedeutende Stäbte 
befamen nun allmählich eigene und zum Theil fehr ausge⸗ 
bildete Sammlungen ihrer Rechtsgrundſaͤtze und Statuten. 
Daß diefe Grundfäbe bis in das altzrömifche Recht hin: 
einreichten, hat Feinen Zweifel; auch fehlte es den Städten 
nicht an Veranlaffung fich darauf zu berufen, obgleich bie 


‚Kaifer, von einer ganz andern Seite her, daſſelbe thaten *). 


Wie das geiftliche Recht überall eingriff, ift fchon oben be 
merkt worden, und nicht minder erzeugte endlich dad Le⸗ 
henwefen Gerichte eigenthümlicher Art, — Wir finden 
Spuren, daß zwölf, jährlich gewählte Schöppen in meh 
ren Städten das Recht handhabten *), und wenn man 


1) Für Florenz bezeugt ihre Dafeyn Lami lezioni I, 123. Die 
pifaner Statuten von 1160 befinden fi handfchriftlich in Pifa und 
in Florenz. 

2) De ordine illorum, qui jura et leges civitatis asservabant. 
Rovelli U, CXC. — 58) Savigny IL 2. 

4) Non alias tantae leges aut civilia jura — 

Tradita cura viris sanctis est haec duodenis 

Qui popalum justis hic moderantur habenis 

Annuus hic honos est. — Moysis de laudibus Bergomi V, 
275, um das Jahr 1120. Doch betrachtet Lupi ood. IL, 894, biefe 
zwölf nicht als Schöppen, ſondern als Konfuln. 
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diefe für deutfchen Urfprungs halten will, fo zeigen fich 
auch andere Schöppen römifchen Urfprungs, welche aus den 
Dekurionen hervorgingen. Als flantörechtliche Körperfchaft 
verloren die italienifchen Schöppen im eilften und zwölften 
Jahrhundert ihre Bedeutung, und verwandelten fich in eine 
Behörde von Richtern 1), welche auf ähnliche Weife abge: 
fondert und unverändert fortdauerte, wie mancher Schöppen- 
ſtuhl in Deutfchland. Der Ordo, der eigentliche alte Stadt⸗ 
fenat, wurde dagegen von bem neuen Leben ergriffen, und 
durchlief alle die bereits angeführten, ober noch zu erwäh: 
nenben Geftaltungen, bis von der alten Einrichtung Feine 
Spur mehr übrig blieb. 

Wichtiger, ald alle andern Körperfchaften, wurden in 
vielen Städten (des fich hebenden Bürgerthums halber) vie 
Zünfte und deren Vertreter, die Anziane; das Nähere über 
ihre Stellung und Wirkfamkeit wird fich jedoch beffer in 
der zweiten Hälfte diefer Darftelung beibringen laſſen. 
In Bezug auf die Gerichtönerfaflung bemerken wir noch 
folgendes: Neben den von ber Gemeine erwählten Rich- 
tern, urtelten andere ans Föniglicher Vollmacht, bisweilen 
in Der erften, gewöhnlich in der zweiten Stelle 2). Diefer 
Einfluß minderte ſich aber, indem es theils den Königen 
an vollziehender Macht fehlte, theil den erwählten Obrig⸗ 
keiten die Wuͤrde des Töniglichen Richters oft “übertragen, 
und fehr viel auch durch ausdruͤckliche Eaiferliche Verleihun: 
gen gewonnen ward ?). Aus al biefen Gründen muß⸗ 
ten die Städte ihre eigene Gerichtöverfaflung weiter ausbil- 


1) Savigny I, 253. — Rinaldo fagt in den Memorie di Ca- 
pua U, 186, 189: bie, welche in ben Kolonien Dekurionen und in 
Kom Senatoren hießen, wurden im untern Italien, in Kapua, Bes 
nevent u. a. O. Thon vor dem eilften Sahrhundert judices genannt. 


2) Rovelli II, diss. prael. CXXV. 
8) 1248 Kreibrief für Fano, alle gewöhnlichen Rechtsfachen vor 


eigenen Stabtrichtern zu entſcheiden. Amiani memorie di Fano I, 
199. . 
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den: fie errichteten deshalb Uber dem gewöhnlichen Gerichte 
erfter Stelle, ein zweites Appellationögericht; ja mannichmal 
wurden die Ausfprüche dieſes zweiten Gerichte dem Richter 
des Podefla zur Prüfung und Belldtigung vorgelegt, ſo 
daß man diefen als eine dritte Stelle, oder wie einen Ju⸗ 
ftizminifter betrachten Eönnte 1). Er wechfelte jährlich, gleich 
dem Podeſta, wogegen die einheimifchen Richter um fo ge 
wiffer eine längere Zeit, oder gar lebenslang im Amte blie 
ben, da man allmählich immer größere und . gelehttere 

Rechtäfenntniffe von ihnen verlangte. So findet fich 1265 
ein Gefeß in Pabua 2): daß niemand Richter werben foll, 
der nicht wenigftens ſechs Jahre fludirt habe und die Rechts⸗ 
bücher -(libros ‚legales) befige. Die Notare, durch deren 
Hände faft alle Verträge und alle Handlungen ber freiwil⸗ 
ligen Gerichtöbarkeit gingen, wurben, felbft in fpätern Zei 
ten, faſt ausfchließlih vom Kaifer (felten von Päpften) er 
nannt: aber fie mußten ebenfalls nach größern Kenntniflen 
fireben, wenn fie in ihrem wichtigen Wirkungäfreife Beifall 
oder beftimmte Anftellung in den Städten erhalten woll⸗ 
ten. Bei Kauf und Verkauf von Grundſtuͤcken genügte bie 
Beglaubigung des Notard nicht überall, fondern in mehren 
Städten ?), z B. in Pabua *), beftand eine Behörde, 
vor welcher Gefchäfte diefer Art vollzogen, und die Haupt: 
fachen mwahrfcheinlich in amtlichen Büchern eingetragen wur: 
den. — Die Prozeßkoften waren nicht immer und nicht 
überall gleich groß, In Mailand hob man ums Jahr 1224 
vom Pfunde zwölf Denare, wovon zehn zur Öffentlichen 


1) Cartepecore di S. Bartol. di Pistoja, mser., Url, von 1258. 

2) Gennari zu 1265. 

8) 1228 imperialis aulae et tunc communis Fierrariae Notarius. 
Murat, antig. Ital. II, 38. 

4) 1230 in Pabua camera, ubi fiunt venditiones vor einem im 
Namen des Podeſta handelnden Richter, vor noch andern Richtern 
und den extimatoribus communis judicibus. Gornelio Ecclesia 
Torcellana I, 282. &iehe unten Venedig. 


S 
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Kaffe Hlofien, zwei aber zur DVertheilung an die Richter 
famen '). Trotz dem allgemeinen Hinneigen zu demokra⸗ 
tiſch hürgerlichen Anfichten, hörte die Abflufung der Strafen 
nach Berfchiedenheit der Stände Feineswegs ganz auf: fo 
war 3. B. noch 1268 in dem guelfifchen Ferrara die Buße 
für thätliche Beleidigungen, an einem höhern Adelichen (ca- 
pitaneus) verübt, zwanzig Pfund, an einem Ritter ober 
mittelbaren Adelichen (valvassor vel miles) zehn Pfund, 
an einem Bürgerlichen fünf Pfund 2). 

Eine nähere Entwidelung der Rechtöverhältnifie würde 
bier fo wenig an ihrer Stelle feyn, als eine -Darftellung 
der Abgaben und des Handel ?), Nur fo viel bemerken 
wir im allgemeinen, daß jene Abgaben fehr mannigfacher 
Art waren, und trog der vielen perfünlichen Leiftungen und 
fachlichen Lieferungen, um der häufigen Kriege willen, den⸗ 
noch bedeutend anwuchfen. Außerdem Eoftete der Aufent- 
halt der Kaifer, Päpfte, Legaten u. a. m. den Städten oft 
fo viel, daß fie Geld durch außerordentliche Mittel herbei⸗ 
ſchaffen mußten. So verkaufte Vicenza im SIahre 1209 
Gemeineguͤter an ben Meiftbietenden *), und im Jahre 
1196 ward für Ravenna, mit Beiſtimmung des Podefla, 
Des ganzen Rathes °) und Namens der ganzen Bürger 
haft, eine Anleihe in Bologna zu Stande gebracht. 
Mithin war in bei italienifchen Städten, wie überall, Noth 
und Klage über das Steuer- und Geld-Wefen an der Tas 
gesorbnung; doch finden ſich auch einzelne Beifpiele fo tüch- 
tigen Sinned, daß die Bürger (wie in Ferrara ums Jahr 
1220) Klage erhoben 8), wenn man ihre Abgaben zu nie 


1) Rorelli IT, 189, 

2) Murat. antigq. Ital. IV, 656. 

8) Siehe darüber die befondern Abfchnitte " 
4) Verci Ecel. II, urk. 77. 

8) Savioli II, 2, Ur, 320. na 

6) Ferrariense chron. in Murat. script. VII, 488. 
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drig beflimmt hatte, daß fie eine Ehre barein ſetzten dieſe 
freiwillig zu erhöhen. Dadurch, fo wie durch Sparfamteit, 
ordentliche Wirthfchaft und urfprünglichen Reichthum der 
Gemeine, kam ed um diefelbe Zeit unter Salinguerras 
tüchtiger Leitung in Ferrara dahin, daß ein nach Abzug 
aller Ausgaben monatlich) bleibender Überfchuß aus ber 
Öffentlichen Kaffe an die Bürger vertheilt wurde, 

Leder war zur Bertheidigung bes Vaterlandes ver 
pflichtet, nur mußten die Reichern (wie nach Solons Eins 
richtung in Athen) gewöhnlich den fehwerern, koſtſpieligern 
Kriegsdienft, die Armern den leichtern und wohlfeilern über 
nehmen. Bisweilen Fam «8 jeboch darüber zu hartem 
Streite, und im dreizehnten Jahrhunderte nicht felten zu dem 
Auswege, daß man Fremde in Sold nahm 1). Der bie 
herrſchende Stadt wälzte, wie einft Rom, die größere Laſt 
auch wohl auf die Bundesgenoſſen, die abhängigen Orte 
und die Unterthanenz; was aber, wenn diefe ihr öffentliches 
Berhältniß ungeduldig umzuftellen fuchten, oft in die größte 
Gefahr flürzte 2). Dies widerfuhr z. B. den Genuefern 
im Jahre 1173. Überhaupt ging die Einficht und der Ent 
fchluß, in fich flets die Hauptkriegsmacht zu bilden und zu 
erhalten, nur zu balb in vielen Städten verloren. 


gg) Don ben Verhältniffen der Städte unter einander. 





Z3wiſchen den einzelnen Stäbten waren unzählige eins 


zelne Verbindungen gefchloffen und wiederum aufgelöfet wor: 
den, bis die unter der Herrfchaft Kaifer Friedrichs I eintre 
tende allgemeine Bebrängniß, im obern Italien den größern 


u "ar mg 


Bund erzeugte, welcher unter dem Namen des Lombarden⸗ 
bundes fo berühmt geworden if. Der Hauptzweck veffelben . 


war: einen tüchtigen Widerſtand gegen Faiferliche Tyrannei 
zu erzeugen, und unter den Bundeögliedern einen dauernden 


1) &o hatte Florenz im Jahre 1263 italienifche und deutfche Soͤld⸗ 
ner. Excerpta Magliabecch. mscr. Ih. XLIII, ©. 41. 


2) Oberti annal. in Murat. script.VI, gegen bad Enbe. 
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Frieden zu begründen. Zu diefem Hauptzwede folkten fol- 
gende nähere Beilimmungen hinwirken *): bie Städte er⸗ 
ſetzen fich den bei wechjelfeitiger Vertheidigung etwa erlittenen 
übermäßigen Schaden. Friede und Waffenſtillſtand darf nicht 
ohne allgemeine Berathung gefchloffen werben, und bei 


biefer entjcheidet die Mehrheit der Stimmen. Wechfelfeitige 


Anforderungen der Städte oder einzelner Bürger werben im - 


Wege Rechtens befeitiget, und Geächteten Fein Schuß ver⸗ 
lieben. 3ölle und andere Abgaben, welche nicht bloß bie 
eigenen Bürger treffen, follen nur mit wechfelfeitiger Beiftim- 
"mung aufgelegt werden. — Außer diefen fehlte es freilich 
nicht an andern Beflimmungen: fie betreffen aber fo fehr 
Nebendinge, oder begründen fo geringe Abweichungen, daß 
ihre Aufzählung zwar den Schein erwedt, als fey man auf 
heilfame Weife über fehr vieled einig geworben, der Wahr: 
beit nach aber daraus nur doppelt klar hervorgeht: man habe 
über die wichtigften Dinge, über bie. Stellung, Verpflegung 
und Ablöfung von Kriegern, über die Bundesbeitraͤge und 
die Geldverwaltung, Über die Rechtöpflege und Vollziehung 
der Rechtöfprüche, Über die Form der Verfaffung u. a, m. 
nichtö genügendes feftgeftelt. In Bezug auf die legte ers 
kannte man die Nothwenbigkeit, daß eine Dberleitung des 
Ganzen einttete und ohne Unterbrechung wirkfam fey; das 
Dunkel, das fi) aber in Bezug auf die wirklich getroffe- 
nen Einrichtungen keineswegs volftäudig zerftreuen laͤßt, 
entfleht gewiß nicht allein aus der Dürftigkeit der Quellen, 
fondern aus der Mangelhaftigkeit der Einrichtungen felbft, 
umd Daraus, daß das Verabredete nur in einzelnen Augen 
blicken der Noth wirklich zur Ausführung Fam, dann aber 
wiederum unterblieb,. oder mit Gleichgültigfeit behandelt 
wurde. Nur jene Noth und die Begeifterung für die Un 
abhängigkeit erzeugten dad Preiswürdige, was bie Gefchichte 
von dem Lombarbenbunbe erzählt; die Formen waren immerbar 


3) Ich Tann mid hier auf Voigts Lombardenbund ©, 161 und 
183 beziehen. 


/ 


144 Alterthbümer bes Staats: und Privat⸗-⸗Rechts. 


höchft unvollkommen, und eine Achte dauernde Freiheit auch 
aus andern Gründen unmöglich, welche wir erſt am Schluffe 
diefer Darftellung hervorheben koͤnnen. 

Nicht in beflimmten -Zriften oder an beflimmten Or⸗ 
ten, fonbern wann und wo ed nöthig erfchien, traten bie 
fogenannten Rektoren des Lombardenbundes zufammen ?). 
Jede Stadt pflegte einen abzufenden, welcher in allen 
wichtigen Angelegenheiten den von der einheimifchen Obrig⸗ 
keit erhaltenen Anweifungen gemäß verfahren, und wenn 
dieſe nicht ausreichten, anfragen mußte. Dagegen entfchte 
den die Rektoren Rechtöftreitigkeiten zwifchen einzelnen Per 
fonen, Dörfern, Klöftern u. f. w. wohl unmittelbar nad 
eigener Überzeugung. Bisweilen fehlen bei den Unterfchrif: 
ten die Rektoren mehrer Städte, woraus hervorgeht, daß 
auch in deren felbftverfchuldeter Abweſenheit Befchlüffe ge 
faßt werden Fonnten. Nicht alle, welche auf foldhen Ber 
fammlungstagen verhandelten und die Urkunden unterfchrie 
ben, führen den Namen Rektorenz vielmehr mögen die Kon- 
fuln und fpäter die Podeſta in einzelnen wichtigen Fallen 
neben jenen erfchienen feyn, und mehr oder weniger zur 
Entfcheidung beigetragen haben. Da man nicht nach Köpfen 
flimmte, fondern nach Städten, fo war die Zahl der erw 
ſcheinenden Abgeordneten ziemlich gleichgültig ?). Im zwölf 
ten SIahrhunderte nahm man gewöhnlich die Rektoren aus 
den Konfuln, und es ift fehr wahrfcheinlich, obgleich nicht 


1) 1178 kommt aus jeber verbündeten Stadt ein Rektor nad 
Parma; fie entfchieden einen Rechtsſtreit zwifchen dem Klofter Gt. 
Ambrofio und der Gemeine von Bellafio. Savioli II, 2, Urf. 254. 
1198 fhwören bie Rektoren vieler lombardifchen Städte, und zwar 
für jede einer. Moriondus I, Urt. 96. Murat. antig. Ital, IV, 
490. Zwei für jede Stadt finden wir 1228. Verci Trevig. l, 
Urt. 58. 

2) ©o finden wir zwei für Bologna, welche über gewiffe Punkte 
Vollmacht nachholen. Savioli I, 2, Url. 567, von 1229. — Nicht 
alle welche, ebenbafelbft, die Urk. 271 unterfchrieben, führen ben Ra: 
men Rektoren. 
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urkundlich gewiß, daß fie jährlich. wechfelten *), Außerdem 
werden Raͤthe (consiliarii) neben den Rektoren erwähnt ?), 
‚welche man für Beifiket eines gemeinfamen: Gerichts, oder 
für außerordentliche Abgeordnete zu den größern und wich: . 
tigern Verfammlungen halten kann. Daß aber die Rekto⸗ 
ven jest ihre Rechtöfprüche über Streitigkeiten von Bürgern 
aus verfchiedenen Städten nicht durchſetzen konnten ?), viel 
weniger bie Rechtöfprliche über Fehden ganzer Städte, ba: 
für finden fich leider nur zu viele Beweiſe; mithin war Die 
gemeinfame Nechtöverfaffung fo mangelhaft, als die Kriegs: 
und Steuer: Berfaffung. Was für die legten beiden Ge: 
genflände in Augenbliden bes Bebürfniffes geſchah, laͤßt 
jedoch einiges Licht in diefe dunkele Gegend fallen. Im 
Sabre 1252 feste man 3. B. beim Erneuern des lombar⸗ 
difchen Bundes Unter Leitung des Kardinals Oktavian feft *), 
baß fechshundert Nitter (milites) mit zwei und drei Pfer- 
den, und vierzehntaufend Pfund zu Ausgaben berbeigefihnfit 

werden folten. Nach der Vertheilung übernahm: 

die römifche Kirche „300 Reiter und 7000 Pfund, 


Main :.: 92 = =», 22008 ⸗ 
Aefjandria . x » 12 = = 380 : 
Manu 3. 29 = = 696 °: 
Nova ı 2. 4 = : 5716 3: 
Sera . 2.2. 27 3: =: 648 =: 
Bologna : 65 = » 1560 = 
Modena . s . 26 ⸗ ⸗ 624 3 
Breöda ı a... 2 = 40 = 


jufammen 600 Keiter und 13992 Diund,i wo⸗ 


4) Giulini memorie di Milano, zu 1177, ©. 486, 487. 

2) Savioli zu 1226. + 1228 werden erwähnt: drei Anziani 
rectorum societatis, de voluntate dominorum rectorum secum ad- 
stantium. Verci Trevig. I, urk. 58. 

5) Bon Sprüchen der Konfuln einer Stadt ging Feine Bert: 
fung an bie Rektoren bes Bundes. Savioli II, 2, Urk. 223, 293, 
294. Murat. antiq. [tal. IV, 333. Affö Parma II, 898. 

4) Lami monum, eccl, Florent, I, 846. Camici zu 1197, 


V. Banb. 10 
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bei, wahrfcheinlich durch einen Schreibfehler, acht Pfund an 
obiger Summe fehlen. 

Näcft dem lombardifchen Bunde verdient hauptfächlich 
der tuscifche Bund Erwähnung, welcher im Jahre 1197, 
zum Theil auf Antrieb des Papfles Innocenz III, ges 
fhloffen wırde. In demfelben befanden ſich mehre, aber 
nicht alle tusciſche Städte, und außerdem auch Bifchöfe, 
Burgen, Grafen und Edle. Der Hauptzwed war wechfel- 
feitige Bertheidigung gegen Angriffe, und friedliche Beilegung 
aller innern Streitigkeiten. An der Spige ded Bundes 
ftanden mehre Rektoren und ‚Hauptleute, welche von den 
Städten erwählt wurden, das Amt unweigerlich annehmen, 
und einen Monat vor ihrem Abgange für neue Wahlen 
forgen mußten. Auf ähnliche Weife ließen ſich wahrfchein- 
lich die Burgen und Edlen vertreten; gewiß tft es, Daß der 
Bifhof von Volterra perfönlich für ſich als ein Rektor auf: 
trat. Die Mehrzahl der Stimmen entfchied in der Regel; 
boch ward fefigefest, daß, wenn fich Florenz, Lukka, Siena, 
Nato, ©. Miniato, oder der Bifchof von Volterra in der 
Minderzahl befanden, gegen fie nicht vorgefchritten werben 
dürfe. Keiner erhielt in den Städten ein obrigkeitliches Amt, 
bevor er ale Vorfchriften des Bundes beſchworen hatte. 
Ale Mitglieder verpflichteten fich, Feinen Kaifer, König oder 
Markgrafen anzuerkennen ohne Beiſtimmung des Papftes, 
und diefen überhaupt auf jede Weife zu unterflügen. — 
Da Toskana Faiferlichem Einfluffe weit weniger ausgefegt 
war, als die Lombardei, fo drängten dort weit weniger 
Gründe zur Aufrechthaltung und Erneuung eines folchen 
Bundes; auch finden wir, baß ber tuscifche nach Furzer 
Frift alle Wirkfamkeit verlor, und die Städte fich wiederum 
zahllofen höchft verberblichen Fehden hingaben. Sehr felten 
und nur auf kurze Zeiträume hatten früher die Markgrafen, 
- und fpäter die Faiferlichen Statthalter von Toskana, einen 
erheblichen Einfluß '). 
Urt. VI, ©. 61. Excerpta Magliabecch. mscr. Th. XLIH, ©, 9. 
Sismondi II, 814. — 1) Lami lezioni I, CXVIII. 
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Sn der zweiten groͤßern Hälfte des mittleren Italiens, 
insbefondere im Kirchenftaate, waren die Städte aus ben 
fhon oben angegebenen Gründen oft vom Papfte und Kai⸗ 
fer gleich unabhängig *). Selbft die geringern hatten, zum 
Theil durch ihre Örtliche Lage vorzugsweiſe begünftigt, oͤf⸗ 
fentliche Rechte, Wahlen, Gerichtöbarkeit: fo 3. B. Tolentino, 
Vintimiglia, Cigoli, Kamerino Montikuli u. a. Weil 
aber dieſe Städte nicht durch eigene Macht in der Art ges 
fihert waren, wie die Iombarbifchen und tuscifchen, fo ges 
riethen fie in bie größte Gefahr,. forwohl wenn Kaifer und 
Papft einmal recht einig waren, als wenn einer über ben 
andern ein entfchievenes Übergewicht erhielt. Als z. B. 
Gregor IX im Sahre 1232 mit Friedrich II einig war 2), 
verbot er, daß Perugia in den Lombardenbund trete, und 
ein andere Mal hob er aus ähnlichen Gründen den Bund 
zwifchen Oſimo und Venedig auf ?). Solche Erfcheinungen, 
und das Vorbild der Lombarden und Tuscier, führten aber 
natürlich zu der Überzeugung: nur ein allgemeiner Bund 
inne die Städte diefer Gegend bauernd fichern. Einen 
folhen fchloffen Pefaro, Urbino, Perugia, Ankona und 
mehre andere Orte; allein Gregor IX, welcher wohl ein= 
fah, daß feine Macht dadurch über Furz oder lang befchräntt 
werden müffe, that hier ganz daffelbe, was die deshalb ge: 
tobelten Kaifer in ähnlichen Lagen gethan hatten *): ex hob 
‚im Jahre 1235 den ganzen Bund auf und unterfagte bei 


1) Reposati della zecca di Gubbio I, 34, Santini memor. di 
Tolentino 363. In Kamerino und Montikuli ſchließen Konfuln 
1198 einen Bund für ihre Städte; in Eigoli findet fih ein Podefta, - 
Käthe und Gemeinerichter u. f. w. Tutchi de ecclesiae Cameri- 
nensis episcopis, append, XLVI, LAVIL Martorelli memorie 
d’Osimo 86. 

2) Regesta Greg. x, Jahr VII, Ur. 101. 

8) Regesta Greg. IX, Jahr II, ©. 136. 

4) Baldassini memorie .di Jesi XIV, Otto IV hatte 1211 
ben Bund zwifhen Gubbio und Perugia, als feinen Rechten zumis 
der, aufgehoben. Ughelli I, 644, 

10 * 


148 Alterthümer des Staats: und Privat-Rechts. 


ſchweren Kirchenftrafen alle ähnlichen Verſuche. Doch blie⸗ 
ben diefe nicht aus: fo finden wir z. B. ums Sahr 1248 
einen neuen Bund zwifchen S. Ginefio, Zolentino, Kame: 
sino, Montechio, Cigoli) u. a. auf gemeinfame Berthei- 
digung , friedliche Entſcheidung von Streitigkeiten, und 
Behauptung ihrer Rechte unter erwählten Häuptern des Buns 
des; wir finden, daß AleranderIV im Jahre 1259 Veran: 
laſſung hatte, von neuem alle Verbindungen der Stäbte in 
ver ankonitanifchen Mark bei fchwerer Strafe zu verbieten. 

Je weniger nun jene größern, allgemeinern Verbindun⸗ 
gen und Bündniffe, durch innere Schuld und dußere Hin 
derniffe ausgebildet und wirkfam wurben, deſto mehr Ver: 
träge mußten zwifchen den einzelnen Stäbten abgefchloffen 
werben. Deren Inhalt betraf die mannigfachften Gegen: 
ftände >): Krieg und Frieden, Sicherheit der Lanbftraßen, 
wechfelfeitigen Beiſtand, Entfchädigung für Raub, Entſa⸗ 
gung des Strandrechts, Aufnahme oder Auslieferung von 
Dienftleuten oder Geächteten, freien Handel zwifchen den 
Befreundeten, Handelöfperre gegen Zeinbe, Feftftellung von 
Zöllen, wechfelfeitige Glaubwürdigkeit gerichtlicher Verhand⸗ 
Yungen. Sie erhielten ferner Vorfchriften über Proceßformen, 
Schulden, Bürgfchaften, Auspfaͤndungen, Verhaftungen der 
in wechfelfeitigem Verkehre ftehenden Bürger, über Geldan⸗ 
leihen der Gemeinen ober der Einzelnen, über fchiedörichter: 
liche Behörden u. bergl. Bald wurden die Rechte und 


- Pflichten gegen ben Kaifer vorbehalten, bald nicht ermähnt, 
mehre Male auch wohl Wechfelhülfe gegen jeben verfprochen, ' 


1) Benigni $. Ginesio illustrata I, Urk. 22 und 32. 

2) Murat. antiq. Ital. IV, diss, 49. Fioravanti mem. di Pistoja 
207. Vedriani storia di Modena II, 141. Excerpta Magliab, 
msc. XLIII, ©. 16 und 144. Baldassini XXVII. Codex epistol. 
Reginae Christ, mscr., No. 378, &.4. Antichitä Longob. Mila- 
nesi II, 898. Benigni I, Urf, 22. Savioli II, 2, Urf. 266, 268, 
343, 853, 416, 513. Chartarium Dertonense 93, Ghirardacci I, 
161, geben Beweiſe für alle die Punkte, welche wir nur kurz ans 
deuten Tonnten. 
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nur nicht gegen den Kaifer und den Papſt; was aber bei 
ihrer fo oft feindlichen Stellung und ihren gleich dringenden 
Anforderungen, faft nie zu erfüllen war. Leichter und firen- 
ger genügte man der häufig vorkommenden Bedingung, daß 
feine ber fich vertragenden Städte ihren Podeſta aus einer 
irgend feindlichen erwählen dürfe. 

Städte die ungefähr gleich mächtig waren, fchloffen 
folche Verträge auf gleiche Bedingungen ab, allmählich aber 
geriethen die Eleinern In die mannigfachfte Abhängigkeit von 
den größern !y, obgleich die Kaifer immerdar folcher Abhäns 
gigfeit und Abftufung widerfprachen und behaupteten: alle 
nicht gefeßlich mittelbaren Städte flünden auf gleiche Weife 
unmittelbar unter ihnen. Befonderd wußten Mailand, Bo⸗ 


logna und Florenz einen Kreis abhängiger Orte auf fehr 


verfchtebene, bald mildere, bald härtere Bebingungen um 
fi zu verfammeln 2). Diefe mußten in der Regel gewiffe 
Steuern übernehmen, die Podeſta aus der herrfchenben 


Stadt wählen ?), Mannfchaft flellen u. f. w. Biöweilen 


behaupteten aber Bifchöfe oder Hochabeliche, daß folche nur 
unbedeutende Orte bereits in einem beflimmten, nicht ein: 
feitig abzuändernden Verhältniffe zu ihnen fländen *); wor: 
über dann Vertrag oder Gewalt, öfter zum Vortheil der 
Städte, ald der Übrigen Widerfprechenden entfchied. Im 
einzelnen Pam ed aber auch vor, daß fowohl der Bifchof 
als die größere Stadt gewiſſe Anfprüche durchfeßten und 
die Laften des Eleineren Ortes verboppelten. 

1) Tonduzzi istorie di Faenza 247. 
 Y Siehe unten über Volterra. 

8) So mußte Arezz0o ben Pobefla aus Plorenz nehmen. Ex- 
cerpta Magliab., Th. XLIE, ©. 26, zu 1255. Die Einwohner von 
Ceneda fagen: canstituimus nos cives Tarvisinos, Verci Trevig. I, 
Urt. 59, 

9 Sole Verhältniffe fanden 3. B. ftatt zwifchen dem Bifchofe 
von Florenz und mehren Eleinern Gemeinen, wo er wohl abwech— 
ſelnd mit diefen, den Pobefta und andere obrigkeitliche Perſonen ein⸗ 
ſette, jedoch nicht ohne Veiftimmung von Florenz. Lami memor, 
eccl. Florent. II, 859, 871. 
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Das Unheil, welches aus der uͤbertriebenen Vereinze⸗ 
lung faft allgemein hervorging, wurbe zwar oft erkannt, 
aber faft nie auf dauernd angemefjene Weife gehoben, faft 
nie das richtige Wechfelverhältniß mehrer Städte gefunden. 
Denn auch Verfuche einer Übertriebenen Gemeinfchaft, wel: 
che hin und wieder im Gegenfab jener Bereinzelung ge⸗ 
macht wurden, konnten nicht zum vorgeftedten Ziele führen. 
Jeſi und Sinigaglia ſchloſſen z. B. im Jahre 1256 einen 
fo engen Bund !), daß für beide Städte nur ein, abwech⸗ 
felnd aus ber einen oder der andern Stadt gewählter, Po: 
deſta ſeyn folle, daß Gerichte, Einnahmen, Ausgaben u, 
f. f. gleich und gemein feyn follten; — aber nad kurzer 
Zeit mußte man biefe, eher Streit ald Einigkeit erzeugenden, 
Beflimmungen wieder aufheben. 

Die bisherige Darftellung hat, fo gut als es Quellen 
und Kräfte erlaubten, eine Überficht gegeben von bem Über⸗ 
gange der alten Einrichtungen zu denen des Mittelalters, von 
ben Verhältniffen der Städte zu den Königen, der Geift- 
Tichkeit, dem Adel, den Landleuten, von ben innern Eins 
richtungen im zwölften und ber erſten Hälfte des breizehns 
ten Sahrhundertö, endlich von Verhältniffen der Städte un: 
tereinanber. 

Ehe wir num die Darftellung der in der zweiten Hälfte 
bes dreizehnten Jahrhunderts eintretenden Veränderungen zu: 
fammenfaflen und daran einige Schlußbetrachtungen anrei⸗ 
ben, fcheint es rathſam, dasjenige einzufchalten, was wir 
über die eigenthümliche Entwidelung vieler einzelnen Städte 
gefammelt haben. Manche Städte werden hiebei gar nicht 
genannt, weil die und zu Gebote ftehenden Quellen durch: 
aus nichts erhebliches über diefelben enthielten; von andern 
{ft die geringe Ausbeute bereits in dem vorftehenden allge: 
meinen Theile angebracht. Für eine beſtimmte Reihefolge 
der zu erwähnenden Städte ift Fein burchgreifend wichtiger, 


. 2 Baldassini memor. di Jesi XXXVI, und Siena storia di Si- 
nigaglia ©. 316. | 
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innerer Grund aufzufinden; deshalb wählen wir, ber dußern 
Bequemlichkeit halber, die alphabetifche Ordnung. , 


2. Bon ben Einrihtungen in ben einzelnen 
Städten. 

41. Aleffandria. Aleflandria war in vier Viertel 
eingetheilt, und in jedem Viertel befanden fich zwei foges 
nannte Stämme von Zamilien. Der eine Stamm befand 
aus den abelichen und bürgerlichen Familien, welche die 
Stadt gegründet hatten; der andere aus allen Übrigen Bürs 
gern. Jeder Stamm erhielt fechsundzwanzig Stimmen im 
srößern Rath t), wodurch zweiundfunfig Stimmen für jedes 
Viertel, und zweihundertunbacht Theilnehmer ‚für den ganzen 
Kath berausfommen. Aus den hundertundvier Gliedern 
des erftien Stammes wurde bie Hälfte aller Beifiger der 
übrigen Räthe, Anziane, Richter und Beamten erwählt; 
aus den hundertundvier Gliedern des zweiten Stammes aber 
fein Anzian, fondern nur die andere Hälfte der Raͤthe, ins: 


beſondere eines engern Rathes, welcher achtundvierzig Pers 
ſonen zählte. Alle diefe Körperfchaften wechfelten in der 
Regel halbjährig, und die Stimmen wurden durch Betz 
tel (a breve) abgegeben. Acht Anziane wechfelten dagegen 
von zwei zu zwei Monaten, und diejenigen, welche in den 


zwei legten Monaten des Jahres verwalteten, leiteten die 
Wahl ihrer Nachfolger für das nächte Sahr auf folgende Weife 
en. Zwei von ihnen brachten fechsundzwanzig Perfonen 
ans dem erſten Familienſtamm ihres DVierteld in Vorfchlag, 
über welche fechsundzwanzig nun Die ſechs andern figenden 
Anziane und ber Podefla abflimmten. Diejenigen zwölf, 
welche die meilten Stimmen erhielten, wurden in das Ver: 


zeichniß der, Fünftigen Anziane eingetragen. Eben fo ver 


fuhr man in Hinficht der drei uͤbrigen Stadtviertel, wodurch 
alſo die Zahl der Erwählten auf achtundvierzig flieg. Dar: 


aus wurben ſechs Liften, jede zu acht Perfonen, gemacht, 


1) Ghilini annali d’Alessandria 33, 


- 
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verſiegelt und in einer Kiſte niedergelegt, deren fünf Schluͤß 
ſel die Anziane der vier Stadtviertel und der Podeſta ver⸗ 
wahrten. Alle zwei Monate nahm man einen Zettel her 
aus, und die acht Gezogenen bekleiveten ihr Amt zwei Di: 
nate lang. 

Ob jener Rath der 208 der größte war, oder bisweilen 
eine noch zahlreichere Volksverſammlung *), befonbers zur 
Wahl des Podefla, zufammentrat, iſt nicht ganz deutlich. 
Im Sahre 1260 betrug der jährliche Gehalt des Podeſta 
1300 Pfund pavienſer Münzez er mußte aber drei Richter 
und zwei Krieger (milites) behufs der Vollziehung feine 
Ausfprüche befolden. 

2. Arezzo. In Arezzo war im Jahre 1191 ein go 
ßer Rath und ein Rath von zweihundert, ein Podeſta und 
zwölf Anziane *), welche leßten theild aus dem alten, the 
aus dem Volksadel genpmmen wurden. 

3. Bologna. Bologna hatte, als eine ber bebeuten- } 
dern Städte, manche alte Rechte durch alle Sahrhunderte 
hindurch behauptet, und manche neue erflritten. All diefe } 
echte und Gebräuche beftätigte Kaifer Heinrich V im Iahte 
1116, und feste feft ?): niemand als ber Eaiferliche Abge 
orbnete dürfe Steuern von den Bürgern erheben, ber Werth f 
der beim NRömerzuge verlangten Lieferungen oder des 6 
drums folle nicht hundert veronefifche Pfunde ütberfteigen, k 
und nur der Kaifer felbft habe Anfpruch auf unentgeltliche 
Aufnahme und Bewirthung. — Zu der Zeit, wo Kaiſer | 
Friedrich I in Italien das Übergewicht hatte, feßte er, den 
ronkaliſchen Befchlüffen gemäß *), in Bologna einen Pobelln | 


1) Das oonsilium generale wählte den Podeſta; ob es aber je } 
ner oben erwähnte Rath von 208 Perfonen ift, bleibt zweifelhaft 
Moriondus I, 225, 

2) Farulli annali d’Arezzo 13. Die Räthe erwähnt Camici, 
urk. IX von 1214, © 94. — 8) Saviali I, 2, urk. 96. 

4) Schon 1151 war in Bologna ein Pobefta, 1156 finden mit - 
wieder Konfuln, 1159 einen Eaiferlichen Pobefta u. ſ. w. Saviolilh 
1, Url. 148, 150. 
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welchen einige Weifen (sapientes) zur Seite flanden, und 
faiferliche Richter urtelten in zweiter Stelle über alle Sachen, 
von mehr als fünfundzwanzig Pfunden an Werth. Allein 
ungeachtet dieſes, allerdings oft unterbrochenen, Einfluffes, 
und troß der bald Eleinern bald größern Gewalt der Bi: 
fchöfe, bildete fich die DVerfaffung immer mehr und mehr 
aus; felbft in den Augenbliden, wo das Übergewicht der 
Obrigkeit feftfland, 308 fie oft weislich und aus eigenem 
Entfhluffe die angefehenften Bürger zu Rathe; und wieder: 
um warb ihr, in den Augenbliden wo ihre Gewalt fanf, 
die frühere Bewilligung nicht felten als ein unbeſtreitbares 
Recht abgetroßt. 

Die höchfle gefehgebende Gewalt fland der Volksver⸗ 
fammlung zu 1): fie entfchied über Krieg, Frieden, Buͤnd⸗ 
niffe, Steuern, Veräußerung und Verpfaͤndung öffentlichen 
Gutes; fie wählte alle Beamten, fofern diefe nicht im ein- 
zelnen vom Kaiſer gefebt wurden. Diefe\ großen Rechte 
wirden der demokratiſchen Seite bald dad Übergewicht ver: 


Schafft Haben, wenn nicht die ganze Verwaltung und alle 


wichtigern Ämter in den Händen der Altabelichen, oder der 
neuen Gefchlechter geblieben wären, welche fi) dem alten 
Abel anfchloffen. Sa es bleibt fehr zweifelhaft, ob die 
Volksverſammlung je aus dem ganzen Volke beftanden 
babe, und die zahlreichfte Körperfchaft nicht von jeher nur - 
ein Ausſchuß deflelben gewefen ſey. Wir finden namlich. 


1) Savioli zu 1117 und II, 2, Urk. 229. Eine allgemeine Über: 
fiht der Verfaflung geben Sigonius histor, Bononiae 47, und Ghir- 


- ardacei fol. I, Buch 2, ©. 63-68, beide faft mit benfelben 


Vorten: allein ihre Darftellung- ift zum Theil fo allgemein gehal: 
ten, daß man nicht weiß, für welchen Zeitabfchnitt fie eigentlich 
paßt; zum Theil liegen hinter den fehr beſtimmten Worten bei naͤ⸗ 
berer Betrachtung eine Menge unldsbarer Aweifel. Doc haben wir 
ihre Nachrichten benugen müffen, und uns nur da vorſichtig aus: 
gedruͤkt, wo Saviolis Nachrichten und Urkunden nicht beftätigend 
Binzutreten. — Siehe nod) ver allen, Savigny III, 121. 
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brei übereinander flehende Körperfchaften: ben allgemeinen 
ober großen, den Kleinen oder engern, und ben geheimen 
Kath 1); und fafl immer wird nur jener erfle genannt 2), 
wenn von Dingen die Rebe ift, wo man die Berufung bes 
ganzen Volkes erwarten ſollte. Im Sahre 1233 berief man! 
zum großen Rath nicht alle Bürger; fondern bie Häupter' 
der Zünfte und Stadtviertel, die Konfuln der Kaufleute und 
Wechsler, die Vorfteher der Zeug: und Waffen= Häufer,, 
die Anführer der Heeresabtheilungen und deren Raͤthe °).| 
Einer andern Nachricht zufolge *), gehörten dagegen jene 
Derfonen zu dem kleinern Rathe, der fih nur durch Hin⸗ 
zufügung mehrer Perfonen in den großen verwandelte, theils- 
weife alfo aus benfelben Gliedern beflanden hätte. 

Über die jährlich neue Befegung der Räthe heißt es°):! 
anfangs Dezember verfammeln die Konfuln den engern und 
ben größern Rath, welche durchs 2008 (entweder auf den 
Grund einer vorher gebildeten Lite der Wahlfähigen, ode 
bloß aus den bisherigen Rathöglievern) für jedes der vier, 
Viertel der Stadt zehn Männer erkieſen. Diefe vierzig 
Männer wählen aus jebem Viertel hundertundfunfzig, im 
ganzen alfo fechöhundert Männer, welche den engern Rath 
bilden. Die Armen, die geringern Handwerker und bie, 
welche noch nicht achtzehn Iahre zählen, find unwaͤhlbar. 
Niemand ift gezwungen, die ihm zufallende Stelle anzu: 
nehmen. Auf ähnliche Weife fol der geheime, ia fogar ber 
große Rath beſetzt worden feyn; doch fehlt e8 an Nachrich: 
ten, um bie fich hiebei aufbrängenden vielen Fragen zu 
beantworten. Sa die eine, fcheinbare Erläuterung, daß Die, 


1) Consilium generale, speciale, credenza. Savioli III, 2, rk. 
582, 594, 643. 

2) Beweife in vielen Urkunden bei Sarioli, 

8) Ministrales artium, contratarum consules, consules merca- 
torum et campsorum, ministrales armaturarum, gonfalonerii et 
eorum consiliarii. Savioli III, 2, Urf. 591, 617. 

4) Bei Sigonius und Ghirardacci I, 166. 

6) Ebendaſ. 
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welche zu einem Rathe wählten :), nicht an den Wahlen 
der übrigen Räthe Theil nehmen Tonnten, flellt die Sache 
mehr ins Dunfele, ald daß fie aufhellte. Jeder Doktor des 
Rechts hatte ohne Wahl Zutritt zu allen Räthen 2). In 
ber Regel verfammelte fich jeder Rath befonderd und han» 
delte getrennt von den andern; bisweilen aber traten zwei, 
vielleicht fogar alle drei zu einer gemeinfamen Berathſchla⸗ 
gung zufammen. Hieraus folgt allerdings, daß die Ge: 
ſchaͤftskreiſe nicht fireng gefondert waren; doch geben einzelne 
darüber auf und gefommene Andeutungen feine genügende 
Aufklärung. So nimmt 3.8. Bologna im Jahre 1178 ein 
Stift in Schuß ?), mit Beillimmung des Podeſta, der 
Richter und des Volks (consensu populi); wogegen nur 
die Konfuln und der Rath, ohne Erwähnung des Volks, 
bie Frage entſcheiden, ob man Beiſtand an Imola geben 
wolle. Über den Eid, welchen ein Profeſſor der Rechte 
ſchwoͤren ſoll, entſcheiden wiederum im Jahre 1189 die 
Konfuln und der ganze Rath u. ſ. f. 

Vom Jahre 1160 abwärts ftand bisweilen ein Pode⸗ 
fla *), es flanden öfter drei, vier bis. fieben Konſuln an 
der Spitze der Verwaltung, und erſt gegen das dreizehnte 
Jahrhundert befam das Syſtem der Podefla auch in Bo: 
Iogna das lÜbergewicht, Aber neben ben regierenden Kon: 
fuln und dem Podefla gab ed Konfuln der Gerichte und 
ber Kaufleute, Richter, Stadtanwalte (syndici), Geſchaͤfts⸗ 
träger (procuratores), Steuer» und Kaffen = Beamte, 
Schreiber, Notare und überhaupt alle Diejenigen Beamten, 
welche eine bebeutende Verwaltung erforbert, Die mei: 
ſten Diefer öffentlichen Beamten erhielten einen beflimmten 
Sehalt. 

ber die in ber Kegel zihrlich neu eintretende Wahl 
der Konſuln und Beamten °) findet ſich nur bemerkt: daß 

3) Sigonius 8, — 9) Chirard. J. c. 

8) Savioli II, 2, urk. 249, 250, 295. 

#) Savioli I, Urf. 146. Bonon. 'histor, miscella, N 
6) Sigonius 49 und Ghirard. I, c. 
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niemand babei mitſtimmen durfte, welcher nicht zwanzig 
Schillinge in den öÖffentlihen Schaß einzahlte; was natür: 
lich die Ärmern ausfhloß und den Einfluß der Meichern 
vermehrte. Es war verboten, fich öffentlich um ein Amt 
zu bewerben. Manche Beamte, deren Wirfungsfreis fich auf 
ein Stadtviertel befchräntte, wurden von den Bewohnern 
deffelben ausfchließlich gewählt. Wer ein Amt niederlegte, 
konnte in der Regel erſt nach Jahresfriſt ein zweites an 
nehmen. | 

Über die Wahl des Podeſtu wird folgendes berichtet: 
im September erloofet der große und kleine Rath aus den 
‚ vier Stadtvierteln vierzig Männer, und fchließt fie zur Er 
nennung bed Podefld ein. Haben fih bis zu Ende des 
folgenden Tages nicht wenigftend fiebenundzwanzig über eine 
Perſon vereinigt ?), fo verlieren alle ihr Wahlrecht, und es 
werben nun vom großen und vom geheimen Rathe wieder: 
um vierzig Männer zu diefem Zweck erforen. Können fich 
auch diefe nicht vereinigen, fo wird in Hinfiht der Wahl 
eben fo wie bei Verhandlung und Entfcheidung einer an- 
dern Öffentlichen Angelegenheit verfahren. — Abgefehen davon, 
daß diefer Bericht nicht angiebt, wie die Stadtviertel und 
wie bie zufammengeworfenen Raͤthe bei Ernennung ber 
Mähler vorgefchritten find, finden wir auch beflimmte Be: 
weife, daß die Wahl des Podeſta bisweilen auf ganz ans 
dere Art vorgenommen wurde. So erloofete man z. B. 
im Sahre 1239 acht Männer aus dem Rathe ?) (aus wel: 
chem, ift nicht gefagt) und übertrug diefen die Ernennung 
des Podeſta. Hiernach dürfen wir wenigflend vermu⸗ 
tben, daß ein öfteren Wechfel des Verfahrens eingetres 
ten ift, Ä s — 

Der Podefta folte unbefcholtenen Rufs, nicht unter 
ſechsunddreißig Sahre alt, nicht aus Bologna gebürtig und 


1) Ghirardacci fagt ſiebenundzwanzig, Sigonius fiebenunddreißig 
Stimmen. 


2) Savioli IIT, 2, urk. 617. 
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nicht dafelbft angefeffen feyn. Er mußte vor Annahme fei- 
ned Amtes die ihm vorgelegten Bedingungen unbedingt an⸗ 
nehmen oder verwerfen, er burfte keine vorfchlagen oder 
binzufügen. Ein folcher auf und gefommener Verttag der 
Stadt Bologna mit einem Podefta!), feßte der Hauptſache 
nad) folgendes feit: | 
Der Podeſta erhält für fich und feine zwei Richter 
und zwei Notare jährlich zweitaufend Pfund bolognefifchen 
Geldes, zahlbar in drei Dritteln, von vier zu vier Mona: 
ten. Berner erhalt er freie Wohnung mit gewöhnlichen 
Zubehör und Hausgeraͤth, und einige Lieferungen in feine 
Küche. Für jeden Tag der Hinreife nach Bologna und ber 
Rüdreife in feine Vaterſtadt, berechnet der Podeſta für fic) 
und feine Begleiter drei Pfund. Eben fo ift feitgefekt, 
welche außerordentliche Vergütung er bei Gefandtfchaften 
und im Kriege empfängt, und wie der dabei etwa erlittene 
Schaden an Sachen, Pferden u. dergl. abgefchägt und ver: 
gütet werden foll. Über dies Beftimmte darf der Podefta 
(mit Ausnahme geringer Schreibgebühren von Fremden, die 
in Bologna Gefchäfte betreiben) durchaus Feine Gebühren, 
Schreibgelder oder Gefchenfe nehmen; ja auf Neifen nur 
iinen freiwillig dargebotenen Zrunf, Obſt und Weintrau: 
ben. Er tritt feine Würde mit dem erften Jaͤnner an, und 
hält fih im Laufe des Jahres nicht uͤber zwanzig Tage 
außerhalb Bologna auf, es fey denn in Gefchäften der Stadt. 
Es iſt ihm nicht erlaubt, gleichzeitig ein fremdes Amt, oder 
die Anwartfchaft auf ein anderes Amt in Bologna anzu⸗ 
nehmen; nicht erlaubt, Söhne, Züchter, Brüder oder Nefs 
fen bei fih zu haben, oder in der Stadt zu dulden ?). 
Zum Zeichen feiner Würde erhält er Hut, Schwert und 
depter. Schlägt der Podefta, oder auch nur ein anderer, 
Abänderungen biefer Bedingungen vor, fo verfällt jener in 
1) Savioli. Diefelbe Urk.-von 1239. | 
9 Sigonius J. c. Sm Jahre 1212 feste man zwei Pobefta in 
Bologna, um bei ber Ausficht auf mehre Kriege, auch mehre An- 
führer im Felde zu haben. Ghirard, I, 116, 
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große Gelbftrafe und das etwa Befchloffene ift nichtig. Nach: 
Beendigung feines Amtöjahres muß der Podefta noch zehn 
Tage in Bologna bleiben, um fich über etwanige Anklagen 
zu rechtfertigen. Vier, aus jedem Stabtviertel nach Befehl 
des neuen Pobefla erwählte Männer prüfen nämlich, ob 
ber abgehende den -Gefeßen gemäß verwaltet habe, und zei: 
gen etwanige Übertretungen dem großen und Eleinen Rathe 
zur Entfcheidung, Beflrafung oder Losfprehung an. 

Die verfchiedenen Näthe wurden durch verfchiedene 
Glocken zufammenberufen; vorher mußten aber die aus: 
fchließlich eine folche Berufung veranlaffenden Konfuln, ober 
fpäter der Podefla, den Gegenfland der Berathung in ein 
befonderes Buch eintragen. Hierauf erörterte ein Bevoll⸗ 
mächtigter ber Regierung die Sache mündlih, und vier 
vorzugsweiſe dazu angewiefene amtliche Redner konnten 
darüber fprechen. Daffelbe fand ferner jedem Beamten 
frei, jedoch nur in Hinficht feines Faches und Amtes; end: 
ih wurde, wenn dad Beduͤrfniß es zu erfordern fchien, 
auch einzelnen Perfonen verflattet ihre Anfiht von einer 
"Art von Rebnerbühne oder Kanzel herab mitzutheilen. 
Hierauf wurden die ſich etwa wiberfprechenden Meinungen 
bündig zufammengefaßt und darüber, jedoch nicht immer 
auf gleiche Weife, abgeflimmt. So z. B. trug im Gehei⸗ 
menrathe gewöhnlich jeder einzelne feine Meinung vor, welche 
von Rotaren niedergefchrieben ward; anderwärts flimmte man 
durch fchwarze oder weiße Bohnen, biömeilen durch Zettel, 
bisweilen fland eine Partei auf, während bie zweite figen 
blieb und ein öffentlicher Beamter die Stimmen zählte. 
Erſt wenn über die in Anregung gebrachte Sache ein Be 
ſchluß gefaßt und niedergefchrieben war, durfte fih der Rath 
aufs neue zu andern Zwecken verfammeln. 

Neben den eigentlihen Beamten erwählte man von 
Zeit zu Zeit Geſetzwaͤchter (statutarii), welche bie alten 
Geſetze prüften, Abänderungen derfelben, oder auch neue 
Sefege entwarfen. Bisweilen"murben ihnen zu dieſem Ges 
fchäfte Beamten zugefellt, bisweilen nicht; auf jeden Fall 
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aber kamen ihre Vorfchläge an ben geheimen und engern 
Kath, und wenn fie hier gebilligt wurden, an den größern, 
oder an dad Volt, Fanden fie auch hier feinen Widerfpruch, 
fo berichtigte oder erweiterte man danach bie Gefeke. 
Außerordentliche Beamte, Oefandte u. a. ernannte 
in ber Regel nicht dad Volk, fondern ber Podeſta; aber 
ihon um deswillen nicht ohne Theilnahme der Räthe, weil 
diefe die Koften, Taggelder, Zahl der Begleiter u. dergl. 
feſtſtellten. Im Jahre 1220 wollte ein Theil des geheimen 
Rathes dem Podefla die Ernenming eined Stadtanwalts 
überlaffen 1); der andere Theil- widerfprach, fiegte aber nicht 
od. — Der Anwalt der Stadt wachte Über ihre Gerechtfas 
me und führte ihre Procefje, den nähern Anweifungen des 
Podeſta gemäß ?),. Die Profuratoren, bie Gefchäftöträger 
ber Stadt mußten mandjerlei im Namen aller thun, befors 
gen, vertreten, befhwören u. f. w. ?). Der Richter der 
Stadt ſprach Recht nach Vollmacht des Podeſta; wie er fich 
aber zu den Konfuln der Gerechtigkeit und zu andern Rich- 
tem verhielt, welche keinen weitern Beinamen führen, ift 
nicht genau auszumitteln. Es gab öffentliche vor dem ges 
heimen Rathe vereidigte Abfchäger *). 
Die Steuern waren verfchieben nach der Größe. des 
Beduͤrfniſſes*); doch Elagte man ſchon im Jahre 1212 über 
ihre Höhe und nahm die Geiftlichen gleih den Laien in 
Anfpruch. Neben den gewöhnlichen Abgaben von Grund 
 füden, Mühlen, Vieh, Banken und Buden, neben den Zoͤl⸗ 
len und Handeldabgaben, finden fich auch bedeutende Strafs 
gelder und Einnahmen aus eingezogenen Gütern. Reichten 
alle diefe Quellen nicht hin, fo fchrieb man eine außerors 
dentlihe Steuer nach dem Bermögen und dem Einfommen 
aus, Man weiß aber nicht genau, ob folche Vorfchläge im⸗ 
1) Savioli III, 2, Url. 900. — 2) Ibid. II, 2, urk. 230. 
9) Jadex communis Bononiae fprad) cum delegatione Potest, 
Savioli II, 2, Wr. 380; III, 2, 413, 438, 
4) Savioli II, 2, 325. 
6) Ibid. II, 1 zu 1195 und 1212. ) 
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mer in dem von ber Verwaltung zunaͤchſt unterrichteten 
geheimen Rathe ihren Anfang nahmen, und inwieweit fie 
die Betätigung der beiden andern Raͤthe bedurften. — 
Es finden fih erwähnt ein Schahmeifter, ein Ausgeber des 
Podefta !), und zwei Nechnungsbeamte, welche legten jähr: 
lich erwählt wurden und alle ordentlichen und außerordent⸗ 
lichen Steuern verrechneten. Als fie aber einfimals, ver 
Angabe nach, unordentlich verausgabt, vieles untergefchla= 
gen und die Steuerpflichtigen bedruͤckt haften ?), fo er 
nannte der Podeſta Nechnungsprüfer, welche gegen die Zah⸗ 
Iungdanweifüngen der Konfuln, und die Gefhäftsführung 
jener Beamten fehr erhebliche Erinnerungen machten, Wahr: 
fcheinlich ging aus dieſer ungewöhnlichen Maaßregel eine 
regelmäßige Aufficht der Steuerverwaltung hervor. 

Der Bifchof wurde von den Geiftlichen ?), oft unter 
Einwirkung des Volkes erwählt; bisweilen aber, auch vom 
Papfte, ohne Rücficht auf Vorſchlaͤge und Wähler, aus ei: 
gener Macht ernannt, 

Genoffenfchaften von Kaufleuten *), Künfflern und 
Handwerkern, Zünfte welche ihre Vorſteher erwählten und 
über die Angelegenheiten ihres Gewerbes verhandelten, gab 
es fchon in früher Zeitz fpäter, und erſt als die Stadt ſich 
bedeutend vergrößerte und viele Fehden eintraten, ums Jahr 
1174, entftanden außerdem Waffenbrüderfchaften mit verfchie: 
denen Namen, 3 B. die Brüderfchaft der Lombatden, des 
Greifen u. a. m. Diefe erhielten mancherlei Rechte, und 
das Kriegswefen kam großentheild in ihre Hände, wodurch 
fich ihre Macht fo erhöhte, daß fie abwechfelnd Quellen bes 
Heild und der Gefahr, der Verbefferung und der Verſchlim⸗ 
merung wurden. Insbeſondere verurfächten fie in Verbin: 
dung mit den Bünften, daß bie bisher befchriebene Verfaſ⸗ 

1) Savioli III, 2, 23. — 2) lbid. II, 2, 309. 

8) Ibid. II, 2, 635. | 

4) Ibid. II, 1, zu 1174. Sm Sabre 1194 ift das erſte Mal 
der Rektor einer Brüderfchaft Hinter den Konfuln aufgeführt. Ibid. 
zu 1194. 
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fung Bolognad gegen die Mitte bes breizehnten Jahrhun⸗ 
bertö die wichtigften Veränderungen erlitt; Veränderungen, 
welche denen in mancher andern Stadt fehr ähnlich ‚find, 
und wovon, ungeachtet einzelner Daraus entſtehenden Wies 
derholungen, öfter die Rede feyn muß. 

Die Bedeutung der Volksgemeine hatte, wie wir fa> 
ben, allmählich abgenommen, und bem Adel war, befons 
berö in den beiden höhern Raͤthen, der größte, nicht felten 
gemißbrauchte Einfluß geblieben. Died Verhältniß erfchien 
in dem Maaße drüdender, als die Zahl, der Wohlftand und 
die Tüchtigkeit der Bürger zunahm '), Im Jahre 1228 
trieb ein, angeblich durch Schuld des Adels unglüdlich ge 
führter Krieg, bie Unzufriedenheit aufs höchfle, und bie 
vorhandenen einundzwanzig Zünfte und zweiundzwanzig Wafs 
fenbrüberfchaften festen durch: daß ihre eigenen Haͤupter, 
daß gewiſſe ihnen zugefelte Raͤthe und die Konfuln ber. 
Kaufleute und Wechsler, an allen Öffentlichen Verhandlun⸗ 
gen Theil nehmen follten. Da nun in jene Zünfte und 
Brüderfchaften durchaus Fein Adelicher aufgenommen wurbe, 
fo lag hierin der erfle wichtige Schritt zum Falle des Adels 
und zur Erhöhung des Buͤrgerſtandes. Manche Adeliche 
hielten es deshalb für gerathener, fich mit dem Bürgerflande 
zu vermifchen, und retteten dadurch gewöhnlich ihre Fa⸗ 
milien; andere widerfegten fich der neuen Richtung mit Ges 
welt, und gingen gewöhnlich zu Grunde Ja das Voll 
erhob fchon einzelne aus feiner Mitte in den Adelftand, fo 
daß nicht mehr wie zeither, bloß von altem und Geburtds 
Adel die Rede war. 

Der zweite bedeutende Schritt zur Umgeſtaltung der 
Derfaffung, war die Ernennung der Anziane Schon im 
Jahre 1228 befchloß man ihre Anftellung, und im Jahre 
1233 finden fie fi zum erften Male in öffentlichen Urkuns 
den erwähnt 2); aber erft 1245 erhielten folgende umſtaͤnd⸗ 
lichere Vorſchriften Gefegeskraft: 

1) Savioli zu 1228. 
9) GEbend. zu 1228 und 1283. Ghirard. I, 147. 
V. Band, 11 
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Es werben zwölf Anziane '), brei aus jedem Stabt- 
viertel, gewählt, welche nur drei Monat im Amte bleiben, 
und erft nach drei Sahren diefe Würde zum zweiten Male 
erhalten können. Sechs follen aus ben Zünften, fechs aus 
den Brüberfchaften genommen ſeyn; mithin find alle Frem⸗ 
den und alle Abelichen ausgefchlofien, ia jeder Gewählte 
muß aus ber wählenden Zunft und Brüderfchaft, er Darf 
aus Feiner andern feyn. Die Anziane wachen über öffent: 
liche Ruhe und Orbnung, hören Klagen, fordern Strafen 
ein und forgen, daß etwa beeinträchtigte Bürger durch den 
Podeſta entfchädigt werben. Sie hindern ungebührliche Ber: 
fammlungen und wirken für gleiche Vertheilung der Steuern, 
fo wie für gehörige Aufbewahrung aller Beſchluͤſſe der 
Stadt und der Zünfte. Sie dürfen Bein anderes obrigkeit⸗ 
liches Amt annehmen, oder mit dem Podefla etwas einfeitig 
über die Genoffenfchaften feftfegen. Jedem Anziane fleht ein 
Rath und mehre Gehlilfen zur Seite ?), welche zufammen 
einen Ausfchuß zur Vorberathung Aber alle wichtigen Ge 
genftände bilden. Unter Beillimmung von zwei Dritteln 
dieſes Ausfchuffes Finnen die Anziane in den Räthen (zu 
denen fie überhaupt Zutritt haben) Anträge über öffentliche 
Angelegenheiten machen. In der Regel müflen indeß jene 
Gehülfen ihnen gehorhen und die erwähnten Gefchäfte 
ausführen helfen, und nur in ben allgemeinern Verfamm: 
ungen kann das Verfahren der Anziane unterfucht und 
verworfen werden. 
Auch die Rathöbehörden traf im Jahre 1245 eine ex 

hebliche Veränderung ?). Der geheime Rath, zu welchem 
fchon im Jahre 1234 über zweihundert Perfonen einge: 
fchworen wurben, ward auf fechöhundert Perfonen gebracht, 
der große auf 2400 Perfonen. Da der engere Rath hie 
bei nicht erwähnt ift, fo bleibt es zweifelhaft, ob er ganz 


" 2) Savioli zu 1245 und 148. — 2) Ebendaf. 
8) Unter den 600 Räthen ſaßen zwanzig für die Landfchaft und 
acht für Frignano. Savioli zu 1245. 
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wegfiel; oder ob man den Rath der Sechshundert als fol: 
chen betrachten, und-die Anziane, Konfuln u. f. f. als den 
eigentlichen geheimen Rath anfehen fol; oder ob endlich die 
allgemeine Volksverſammlung wieder antrat '), wo dann 
die 2400 fchon einen engern Ausfchuß gebildet hätten. Auf 
jeden Fall ward alles demofratifcher. — Jene beiden Käthe 
befegte man zu vier gleichen heilen aus ben vier Stabts 
vierteln, und Fein Bürger hatte Zutritt, der nicht unter den 
Fußgängern oder Reitern eingeftelt, und wenigftens feit 
zehn Jahren in der Stadt anfäßig war. 

Diefe Neuerungen fanden nun in Bologna- ben heftigs 
fin Widerfpruh, und es Fam zu fehr vielen Fehden und 
Mordtbaten. Deshalb, und weil ihm feine Kräfte troß der 
Anftellung der Anziane noch zu zerfireut erfchienen, erwählte 
bad Vol 2) im Jahre 1253 einen Fremden zum Haupt⸗ 
mann, welcher dem Podefta faft in jeglichen gleichftand, Zünfte, 
Brüderfchaften, Anziane und Raͤthe berief, Schlüffe faflen 
ließ u. dergl. Dadurch entfland eine Doppelte geſetzgebende 
Gewalt, deren jede auf allgemeine Gültigkeit Anfpruch 
machte, Mehre Male entfchieden die Anziane nebft den Kons 
fuln der Kaufleute und Wechsler über Krieg und Frieden °); 
ia einzelne Zünfte und Brüderfchaften maaßten fich einfeitig 
Öffentliche Rechte an, bis man befahl, daß fie weder im 
Innern noch mit Fremden Bündniffe fchließen *), Genofs 
ſenſchaften eingehn, ober Ahnliches unternehmen folten. 
Schon früher war verboten, um öffentlicher Zwecke willen 
von Auswärtigen ohne Genehmigung des Podeſta Geld zu 
nehmen, oder zur ihnen in Lehns⸗ und Abhingigkeits⸗ Ver⸗ 
haͤltniſſe zu treten °). 


1) In publica concione super ipso carrocio verhandelt. So- 
violi II, 2, urk. 710. 
2) Savioli zu 1253 und 1255, ©. 692. 

3) Ibid. zu 1247. Wenn vom Grlaffen neuer Gefege die Rede 
war, traten die abgegangenen Konfuln wohl mit den neuen zufam: 
‚ men. Ebend. zu 1248. Ghirard.I, 186, 188. 

4) Savioli IH, 2, 659. — 6) Ihid. IT, 2, 468-—465. 
' 11 * 
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Aber einzelne Vorkehrungen folcher Art konnten die all- 
gemeine Richtung nicht aufheben oder darüber beruhigen; 
weshalb es im Jahre 1256 zu einem neuen Aufflande Tam, 
wo dad Volk wiederum obfiegtee Siebzehn Perfonen 
aus den Zünften 1), fiebzehn aus ben Brüderfchaften und 
acht für die Kaufleute und Wechöler, erhielten ben Auftrag, 
alles fir die Sicherheit des Volks erforderliche feflzufegen. 
Der Hauptinhalt diefer neuen Gefeßgebung von 1256 und 
4257 ift folgender: 

1. Es follen fiebzehn Anziane gewählt werden, neun 
für die Zuͤnfte und acht für die Brüderfchaften. Sie blei⸗ 
ben zwei Monate im Amte und koͤnnen nach zwei Sahren 
das Amt nochmals bekleiden. Die Schlächter, welche fi 
während des Aufftandes fehr auögezeichnet haben, ernennen 
alle zwei Monat einen Anziarı. 

2, Jede Zunft und Brüderfchaft flelt den Anzianen 
acht Gehülfen und zwei Räthe zur Seite, welche von zwei 
zu zwei Monaten wechfeln, und nad) einem Jahre wieber 
gewählt werben koͤnnen. 

3. Zu allen diefen Amtern kann Bein Adelicher gelan- 
gen; ja feiner barf im großen Rath erfcheinen, wenn er 
nicht in eine Zunft ober Brüderfchaft aufgenommen ift. 


4. Der Hauptmann bed Volks wird abgefchafft, weil 
er fich Faiferlich gefinnt und dem Volke abgeneigt bewie 


fen bat, 

5. Der Podefta fol nicht aus dem Gebiete von Bo⸗ 
logna ſeyn. Er und die Verwaltungsbeamten haben Fein 
Necht über die Zuͤnfte; er darf nicht erlauben, daß einer 
für den andern im Rathe erfcheine; er darf, ohne Beiftim- 
mung ber meiſten Anziane und wenigftens 140 Rathöglie 
der 2), Feine Ausgabe über 400 Lire hinaus anordnen. 

6. Zu jeder Triegerifchen Unternehmung ift die Geneb: 


migung ber Mehrzahl der Anziane und ihrer Gehülfen noth: 


wendig. 


1) Savioli zu 1256, 1257. 
2) Die Glieder welches Rathes, ift nicht zu erfehen. 
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7. Bei den Wahlen im großen Rathe dürfen die Richs 
ter des Podeſta nicht, wie bisher, gegenwärtig und thätig 
ſeyn; vielmehr follen Fünftig einige Bettelmönche die Wahl: 
zettel vertheilen und aus den Händen ber Wähler empfangen. 
8. Zehn aus jedem Stadtoiertel ernannte Männer fol 
len tünftig den Pobefla und mehre Beamte wählen 1). 
Haben fi fie aber von dem ihnen anvertrauten Rechte ‚binnen 
zwei Zagen keinen Gebrauch gemacht, fo treten vier 
Neyimannte an ihre Stelle, 

9. Kein Konſul oder Anzian darf in den Näthen ger 
genwärtig feyn, wenn Dinge verhandelt werben, bie ibn 
perſoͤnlich angehn ?). 

10. Ohne Beiſtimmung der Zuͤnfte und Bruͤderſchaften 
ſollen die Geſetzwaͤchter keine neuen Anordnungen treſſen. 

Dieſe Geſetze begründeten den völligen Sieg ber Volks⸗ 
yortei über den Abel, und ber nächfle Streit fcheint nur 
unter den Siegern ſelbſt und darüber flatt gefunden zu 
haben: ob die eben erzählte mehrherrifche Einrichtung genüge, 
oder die Wieberernennung eines Vollshauptmannes nöthig 
ſey. Bisweilen gewann bie eine, bisweilen die andere Ans 
fiht die Oberhand 2); wenigftens finden wir Hauptleute De 
Dolls in den Jahren 1256, 1259, 1267 u. f. w., wäh: 
rend fich für andere Jahre Feine Spur. derfelben entdecken 
ft. War ein folher Hauptmann vorhanden, fo uͤbte er 
die fchon bemeriten großen Rechte und brachte, wie es 
fheint, jener allgemeinen Wendung. der Verfoffung gemäß, 
wiederum größere Volksverſammlungen in Gang. Im Jahre 
1867 machte er z. B. einen Antrag nach dem Willen der 
Anziene, der Konfuln, des Raths und der Mafle bes 

Bold *). Umgekehrt befchloß 1256 ber Feine Rath, daß 


1) Ich weiß weder ob biefe Beflimmung ganz neu, noch von wel: 
ben Beamten die Rebe if. Auch über die Beſetzungsart ber Nöte 
bleiben wie im Dunkeln. — 9) Sarioli zu 1265. IE 

8) Savioli zu dieſen Jahren. 

&) De voluntate Antianorum et oonsulum,. consikii ef massac 
populi, Savioli zu 1267, 754; IU, 2, 705. 
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eine Maaßregel des Hauptmanns ohne Befragen des großen 
Mathes gültig ſeyn ſolle. Dem Podeſta und allen ſich an 
ihn anzeihenben Beamten, blieb faft nur die Verwaltung, 
amd felbfl bief e war anf mannigfache Weiſe beſchraͤnkt oder 

getheiln — Auch. bie Oberanfuͤhrung im Kriege‘ *),. welche 
fonft: in der Regel dem: Podeſta zufiel, kam nunmehr öfter 
on: den Hauptmann des Volfes, und die niedern Stellen 
im Heere befebte die Zunft oder Bruͤderſchaft felbfl. Dom 
achtzehnten bis fiebzigften Jahre war jeder zum Kriegsdienſt 
verpflichtet, Bejahrtere nahm man: weber im Heere, noch 
im Rathe auf. Es gab’ Verzeichniffe:tiber alle, welche dem 
Fußvolke oder der Reiterei zugewiefen waren, fo wie auch 
über alle brauckbaren: Pferde. Jede Stadtpfarrei ftellte eine 
gewiſſe Zahl Krieger); funfzehnhumdert Auserwählte be 
wachten den Yahnenwagen, Das carrocio. Kriegsgefan⸗ 
gene mußte man- der Stadt abliefern, welche für: jeden 100 
Lire zahlte. Die Ortfchaften, welche von Bologna abhin 
gen, wurden in. Hinſicht auf die Stellung von Mannfchaft 
Bu : Teichtern Überfichk - den einzelnen Stoadtvierteln beige⸗ 

2). 

Elan diefe Abhaͤngigen. Orte: und: bes Berhättnig der 
Bunbbewohner bemerken wit noch folgendes. Sene- wählten 
in der Regel ihre: Obrigkeiten feibft,- mußten aber Kriege: 
huͤlfe Jeiſten und, ſofern wicht: befondere Gründe: einer ‚mil: 
den Behandlung eintraten, oft ſchwerere Abgaben uͤberneh⸗ 
men, als die Bologneſet. So war Nonantola ums Jahr 
1131 im. engflen Bunde mit Bologna‘; ja halb unterthan. 
Größe, Zeit, Ort: Entfernung, Dauer des zu leiſtenden 
Kriegsbeiſtandes Hatte rien: genau. beflimmt; eben: fo bie 
rt, ven Schabeh zu vertheilen und etwanigen Streit durch 
Schiedsrichter zu beenden. Des Kaiſers Rechte waren vor⸗ 
behalten.“), wogegen Monteveglio im Jahre 1157 auch ge: 

gen ben Kaiſer Huͤlfe veiſprach. Zwei Jahre nachher er⸗ 
.. %): Gbirardacei 1, 186, 1885: — 9 Barioli zu 1245. 
3) Ibid. HIT, 2, urk. 845. - —: 0: Ebic 1,2, urk. 119 und I6L 
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Härte Friedrich I Imola unabhängig von allen andern 
Städten *), was die Bolognefer fehr übel nahmen, und es 
durchſetzten, daß jene Stadt jedesmal diefelben Steuern wie 
fie ſelbſt ausfchreiben, und wiederum Kriegsbeiſtand überneh- 
men mußte. Nach einem Befchluffe vom Jahre 1264 follte 
der Podeſta von Bologna zugleich Podefta von Imola feyn; 
und feine Richter daſelbſt Recht fprechen ?), wodurch die Un 
abhängigkeit diefer Stabt ganz verloren ging Im Jahre 
1256 verfprachen bie Faentiner ?): fie wollten ihren Podeſta 
aus Bologna nehmen, keinen Krieg aus eigener Macht bes 
sinnen, Lebensmittel. nur nach) Bologna verfahren, Feine 
Zölle von den Bolognefern erheben, ihre Münze anerfennen, 
Hälfe leiften und die Befefligungen Faenzas zerſtoͤren. — 
Bei mehren Streitigkeiten über die Anftelung der Podefta 
in bifchöflichen Orten, ‚fiegte Bologna: faft jedesmal *), unbes 
ſchadet jedoch der übrigen Gerechtfame des Biſchofs. Obrig: 
keitliche Stellen in abhängigen Orten wurden bisweilen nach 
Weiſe der bologneſiſchen Amter felbft vergeben,. biöweilen 
durch Mahler beſetzt, welche man aus ben Amzianen und 
Raͤthen erlooſet Hatte. | 

Biele Landbewohner waren: unprunglich leibeigen, doch 
wirkten alle «oben ſchon dargelegten Gründe zur Verminde⸗ 
rung ihrer Zahl, Eine beſondere und loͤbliche Emeähmung 
verdietit aber die allgemeine Maaßregel P), welche Bologna 
im Iahre 1256 in: disfer. Hinficht ergriff. und welche mit 
manchem Ubel ausſoͤhnt, das die uͤberwiegende Volksherr⸗ 
ſchaft veranlaßte. Man begnuͤgte ſich naͤmlich nicht, alle 
Keibeigetien - des Staats frehznlaſſen/ ſondern wollte vie 

1) Savioli I, 2, 1, 170; 1, 2, U. 102 

9) Ybid. zu 1266 ,- u, 7ar. " Z 

A Ibid. zu 1256, url. 214. And deaberna war atzangis. 14 

— Dft gab in der Gegend von Bologna der Herr dem Bauer die 

* und dieſer uͤbernahm eine Abgabe und einen Theil. etwaniger 
Unglüdsfälle. Sarti I, 2, 164. — 4) Savieli zu 1217. 

6) Ghitardaeei I, 190 — 194. Savidli zu 1256, Urk. 712. 
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Wohlthat auch auf alle Leibeigene von Privatperfonen aus⸗ 
dehnen. Und zu 'diefen Zweck ergriff man feinen ge 
waltfamen, dad Eigenthum verlegenden Ausweg '), ſon⸗ 
dern kaufte jene Unglüdlichen aus öffentlichen Mitteln frei, 
Fir jeden Leibeigenen, über vierzehn Iahre wurden zehn Lire, 
für jeden unter vierzehn Jahren acht Lire gezahlt, wogegen 
bie Befreiten, zur billigen Entfchädigung des Staats, ge 
ringe Abgaben an Getreide übernahmen. Unter dem Pos 
defta Akkurſius von Sorerina trug man die Namen aller 
Befreiten in ein Buch ein, welches das Paradies der Freu⸗ 
den genannt wurde, In der merkwürdigen Einleitung befs 
felben heißt es: der allmächtige. Gott fchuf den Menfchen 
vein und mit vollkommener Freiheit; durch. den Suͤndenfall 
aber wurde das ganze Gefchlecht vergiftet, das Unfterbliche 
ward fterblich, das Unverderbliche verberblich, aus der Frei: 
heit flürzte es in die Feffeln teuflifcher Sklaverei. Da jams 
merte ed Gott daß die Welt zu Grunde gehe, und er 
fandte feinen eingebormen Sohn zur Erlöfung. Deshalb 
ift es heilfam und vecht, daß die von Natur freigelaſſenen 
und erloͤſeten Menſchen nicht in der Sklaverei verharren, in 
welche fie das Voͤlkerrecht (jus gentium) ſtuͤrzte, ſondern 
freigelaſſen werden. In Betracht deſſen hat die Stadt Bo⸗ 
logna, welche immer fuͤr die Freiheit kaͤmpfte, des Vergan⸗ 
genen und der Zukunft eingedenk und zu Ehren unſeres 
Erloͤſers Jeſu Chriſti, alle Leibeigenen in ihrem Gebiete frei 
gekauft, und feſtgeſetzt ‚ daß nie daſelbſt ein Unfreier ſeyn 
ſolle. Denn ein wenig Hefen ſaͤuert und verdirbt ben 
ganzen Zeig, und bie Gegenwart eines Unwürbigen ſchaͤn⸗ 
det die ganze Geſellſchaft. 

Fremde, welche ſich in Bologna anf edelten, erhielten 
geroöhnlich nach zehn Iahren das volle Bürgerrecht ?), und 
fehon im Jahre 1222 hewilligte man ihnen zwanzigiaͤhrige 
Freiheit von Abgaben. Traten mehr als zwanzig Familien 
zur Bildung einer Gemeine zuſammen, ſo erhielten ſie das 


V Wie fo oft in unſern Tagen. — 2) Ghirard. I, 14. 
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Recht ihre Obrigkeiten zu wählen und bie Steuerfreiheit; 
nur zum Kriegsbienfte blieben fie verpflichtet *). 
4. Faenza. In Faenza fland dem Podeſta ein Rath. 
von dreihundert Männern zur Seite ?). | 
5. Fano. Im Jahre 1160 gab ed in Fano vier Kon 
fuln und einen aus Edeln und Bürgern zufammengefebten 
großen Rath. Im Jahre 1214 waren den Konfuln und 
dem Rechnungsbeamten (massaro) acht, monatlich wech- 
felnde Ordner (regulatori) vorgefest ?), ober doch zur Seite 
geſetzt. Außerdem gefchieht eines Raths von vierzig Perſo⸗ 
‚nen und ber allgemeinen Verfammlung Erwähnung. Im 
Jahre 1259 gab Parzival von Dria, König Manfreds Statt: 
halter, der Stadt einen Freibrief des Inhalts: die Bürger 
wählen ihren Pobefta, nur foll er ein dem Könige getreuer 
Dann feyn. Sie follen einem auswärts wohnenden Buͤr⸗ 
ger feine Einkünfte vorenthalten, fonft aber alle Steeitig- 
keiten in erfler Stelle entfcheiden. Handel ‚ Einfuhr und 
Ausfuhr bleiben unbefchräntt. Über eine gewiſſe Entfernung 
hinaus, find die Bürger nicht zum Kriegsdienſte verpflichtet, 
und dürfen überhaupt an ihrer Stelle Soͤldner annehmen. 
| 6. Florenz. Um das Jahr 900 finden wir in Flo: 
renz Schöppen, und an ihrer Spige einen Grafen *); mit: 
bin mögen die Konfuln und Räthe wohl erft fpäter einge: 
führt worden feyn. Der Konfuln waren gewöhnlich vier, 
bis man nad) Eintheilung der Stadt in ſechs Viertel, für 
jedes einen erwählte, Doch machte man von biefer Regel 
auch Ausnahmen, und ernannte z. B. im Jahre 1172 fie 
den Konfuln ®), und neben ihnen einen Richter und mehre 
Geſchaͤftstraͤger. Vielleicht entfteht aber ber Unterfchied der - 
Zahl zum Theil auch daher, daß man biöweilen mehre Ar; 
ten von Konfuln zufammenzählte, bisweilen nur die wid 


1) In Eremona entſchied ber Rath für die ganze Gemeine. Affd 
Parma III, 353 - 360. — 2) Tonduzzi 284, zu 1249. 

$) Amiani memorie di Fano I, 148, 176; U, WE. LIV. 

4) Lami memor, eccles. Florent, I, 892. 

6) Cartepeoore di Cestello, mscr., Urk. 77. 


170 Altertbümer des Staats - und Privat-Rechts. 


tigſten, die der Gemeine, vorzugsweiſe ſo nannte. Es gab 
naͤmlich gegen Ende des zwoͤlften Jahrhunderts in Florenz 
auch Konſuln der Gerichte, der Wechsler und Kaufleute '). 
Den Konfuln fland nach einigen ein Rath von hundert 
Männern zur Seite ?); andere dagegen fprechen von einem 
großen und einem Beinen Rathe, und von fechzig guten 


' Männern, die aus ben fechs DVierteln gewählt wurden und 


an deren Spige ſechs Senatoren fanden °). 

Mit dem Anfange des breizehnten Jahrhunderts kam 
in Florenz, gleichwie in ben übrigen Städten, ein Podeſta 
an die Spige ber Verwaltungs; doch blieben die Konfuln in 


‚ ihren, aber freilich jeßt untergeorbneten Wirkungskreiſen *). 


7 


Neben dem Podefla finden wir einen Richter, drei Notare, 
und die zur Vollziehung der Befehle nöthigen Perfonen * 
Gegen das Jahr 1233 war unzweifelhaft in Zlorenz ein 
großer und Heiner Rath °); und im Jahre 1236 urtelte je 
ner ald Schiedsrichter: über einen Streit zwifchen Bolterra 
und S. Geminiano. Acht: Jahre nachher gefchieht eines 
Appellationsgerichts Erwähnung ‚ welches den Ausſpruch ei⸗ 
nes Richters des Podeſta beſtaͤtigt )J. 


1). Ammirato istoria Fiorent L 67. 
. 8). Malespini 99. Villani V, 82, Sismondi II, ‚A. 
: 8) Ammirato an gbiger Stelle. 

4) Nach Villani V, 32, war 1207 ber erfte Pobefla in Zlorenzs 
nach Savioli zu 1205, Lami memor, ecol, Flor. I, 392, und Ex- 
cerpta Magliabecch., Theil 48, &. 62, im Jahre 1199: aber eine von 
mit aufgefunbene Urkunde «(Cartepec, di Cestello, mscr., Urk. 98), 
nennt ſchon 1195 einen Podefta, mehre Räthe, einen Richter, zwei 
Geſchaͤftstraͤger und einen Konſul der Gerechtigkeit; endlich wird in 
einer Handſchrift der Bibliothek Strozzi ſchon zu 1193 ein Pe 
deſta erwaͤhnt. Borghini IV, 3885. Wahrſcheinlich wechſelte man 
anfangs zwiſchen Podeſta und Konfuln, 

5) Pieri chzen, nennt zu 1201 außer dem Richter und den Res 
faren, ung compagno e sei Santi, 

6) Codice diplom. d. Voltersa, msor,, uB, 4, 399, 402, 419. 

7) Ibid. urk. 505, 5063 
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Diefe Regierungöweife dauerte, nach ben fehon oben 
im allgemeinen angegebenen Grundlagen, bis zur Mitte des 
dreigehnten Jahrhunderts; da trafen in Florenz allerhand 
Gründe zufammen, welche, wie in Bologna, eine zur De: 
mofratie bin gerichtete Umzgeftaltung der Verfaffung nad) 
fih zogen. Während nämlich das Voll an Zahl, Kraft 
und Reichthum wuchs, war doc, des Kaifers Einfluß nicht 
jelten fo groß, daß er aus eigener Macht den Pobefla er⸗ 
nannte ') und vornehme Familien, welche die Stadt unter 
ihre Botmaͤßigkeit ziehen wollte, reichsunmittelber machte ?). 
Umgekehrt nahın ſich das Volk, fobalb es irgend die Ober: 
band. gewann, fehr vieles heraus, was die alte Bedeutung 
bes Adels vernichten mußte ’); ed erhob z. B. Perfonen zu 
Kitten und gab ihnen die Worrechte, welche fonft nur dem 
Adel zuflanden. Weit wichtiger war die gleich nach dem 
Rode Kaifer Friedrichs II befchloffene Erneuerung eines Bolfs- 
hauptmanns und der zwölf Anziane für die ſechs Stadtvier⸗ 
kl. Die gefammte Bürgerfchaft ward ferner in zwanzig; 
be zur Stadt gehörige Bezirk in ſechsundſiebzig Fahnen 
getheilt *), und überhaupt. der gefammten Kriegseinrichtung 
ein größerer Zufammenhang und eine rafchere Beweglichkeit 
‚gegeben. Die Thuͤrme und Befeftigungen des Adels, welche 
| ſich auf 120. Klafter erhoben hatten, a wurden bis auf funf: 
ig Klafter nicdergerifien. 
‚ Neben dem: Volkshauptmann st dr Podeſta (ſo wie 


V So warb er Guido Pobeſta nach Befehl des kaiſerlichen 
Statthalters Friedrich von Antiochien. Ibid. urk. 550. 
» 2) Dies that Friedrich Tim Jahre 1185 mit der Familie des 
Grafen Guido; Friedbri IE im Jahre 1220 mit den Ubertini. Car- 
tepec. dt Firenze nell’ archivio delle riformazieni, mscer., Urk. 1, 2. 
8) Questi furono fatti cavalieri per lo commune di Firenze 
. oem tutte quelle immunitäche s’ appartenera alla milizi.. Lami 
delizie VI, 806, nad einer alten Handſchrift, um das Jahr 1260. 
4) Macchiav., istorfe I, 117. Malespini 141. Villani VI, 39. 
Ammirato I, 90. Vitale storia dei Senatori-di Roma I, 118; er: 
wähnt des Volkshauptmanns zu 1256. 
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zu Bologna) in mehrfacher Wirkſamkeit; freilich aber muß: 
ten ihre Kreife auch bier oft in einander greifen. So ver 
fammelte der Volkshauptmann im Sahre 1252 Rath und 
Bol in der Kirche ©. Maria !), und ed warb nach dem 
Borfchlage der Anziane genehmigt, zwei Perfonen in öffent 
liche Dienfte zu nehmen und ihnen einen beflimmten Ge 
balt zu bewilligen. Im Sahre 1263 handelt feinerfeits . 
der Podefla mit: Beiflimmung bed allgemeinen Raths und 
des Raths der neunzig Männer ?); im Jahre 1254 gaben 
der Podefta, der Hauptmann und die Anziane gemeinfame 
Derfügungen für das abhängige Volterra ). Drei Jahre 
nachher werden erwähnt 300 Glieder eined größern, neun⸗ 
zig eines kleinern Raths, ſechsunddreißig Beifiher bed gehe: 
men Rathes, vierundzwanzig Räthe des Volfshauptmange, 
und ein Richter deffelben, welcher Urtheile erläßt *). | 

Dies alles zeigt, daß die Öffentlichen Einrichtungen in 
Florenz um biefe Zeit nicht unwandelbar feft ſtanden; aud 
griff König Manfred in den Zeiten feiner größern Macht fo 
nahdrüdlic ein, daß er einen Statthalter nad Floren; 
fandte °), welcher auf Belegung der Stellen wirkte, bad 
Kriegsweſen orbnete und ſelbſt Steuern erhob. Nah Mans - 
fred& Tode warb bie unterdrüdte guelfifche Partei wiederum 
fo laut, daß man zwei Podeſta, einen für fie, und einen 
für die Ghibellinen, erwählte. Beide aber trachteten nur 
danach, einftimmig ihren, nicht der gefammten Bürgerfchaft 
Vortheil zu befördern; weshalb man ihnen fechöundbreißig 
ehrbare. Kaufheren aus beiden Parteien zuorbnete, und bie 


1) Cartepeo. di Cestello, msor., Urf. 812. 

2) Excerpta Magliabeoch. Th. 43, ©. 42, 

‚8) Codice diplom. di Volterra, mser., Urf. 655, 656, 670.— 
1256 unterfchreiben neun Anziane und 200 Raͤthe einen Vertrag mit 
Pifa, 1260 unterfhreiben 292 Räthe, und jene Räthe der Dreihuns 
dert, ber Neunzig und Vierundzwanzig werben erwähnt. Camici X, 
zu dieſen Jahren, Urk. V, 835 Url, VII, 88. 

4) Ibid. Urt, 712, 750, 

6) Excerpta Magliabecch., Ih. 48, ©. 42. 
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fen übertrug die nöthigen Einrichtungen zu treffen *). Sie 
bildeten hierauf die fieben größern und fünf kleinern Zünfte, 
oder erhöhten vielmehr nur deren Bedeutung. Zu den fies - 
ben größern Zünften gehörten: Richter und Notare, Kauf: 
leute (Tuchhändler?), Wechsler, Wollenweber, Arzte und 
Apothefer, Seidenwirker, Kürfchner. Später flieg die Zahl 
der Zünfte auf einundzwanzig; allein auch. dann müffen ſich 
noch immer mehre kleinere Gewerbe an bie bebeutenbern ans 
geſchloſſen haben. | " 

Weil nun aber das Hervorheben der Zünfte und des 
Volks, die Rechte des Adels und der Ghibellinen gar ſehr 
verletzte, ſo entſtanden Unruhen uͤber dieſe neuen Maaßre⸗ 
geln, bis nach Konradins Untergang die Guelfen wiederum 
obſiegten und die Verfaſſung nach ihrem Gutduͤnken ordne⸗ 
ten 2). Der Hauptmann ihrer Partei ſtand an der. Spitze 
bed Ganzen, ihm zunachft zwölf Perfonen unter dem Nas 


1) Malespini 18$. 
2) Capitano di parte Guelfa. Manni chron. 140. Macchiar. 


 istor. I, 124, 128. Die Rachrichten find im allgemeinen fehr ſchwan⸗ 
kend und ungenügend. So würben wir dad nad Mackhiavelli in den 
Kat Aufgenommene, nad Malespini 193 folgendergeftalt fallen 
nuͤſſen: drei und drei Sechstel der Stabt ernannten abwecfelnd 


drei Hauptleute der Partei, welche zwei Monate im Amte blieben. 
Gin neu errichteter Rath der guten Männer des Volks berathete über. 
alle wichtigen Sachen, welche dann erft zur Beftätigung an den Rath 
des Podefta kamen, in welchem achtzig adeliche und bürgerliche Bei⸗ 
fer und die Häupter der Zünfte faßen. Außerdem beftand ist ein - 


großer Rath von 800, aus allen Ständen genommenen Männern. 


Ob diefen die gefaßten Befchlüffe zur dritten und lebten Berathung 
vorgelegt wurden, ift nicht ganz klarz auf jeden Kal aber wurben 


durch dieſelben alle Ämter befegt. Zur Prüfung und Berichtigung 
: der &efege waren beftimmte Perfonen bevollmächtigt, deren Anfichten 
| aber ohne allgemeinere Beftätigung wohl nicht Geſetzeskraft erhielten. 
' Villani VII, 17, hat 100 gute Männer‘, läßt die achtzig unter den 
' %00 fiten, und weicht auch in manchen andern Punkten ab. Bon 
den Beränderungen, welche nach dem Kalle der Hohenflaufen eintra- 


ten, Können win biesmal nicht fprechen. 


ei 
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men der guten Männer, und ein geheimer Rath) von acht⸗ 
zig Perfonen. Zu biefen zwölf und dieſen achtzig gefelte 
man breißig Bürgerliche aus jedem ber fechs Stadtviertel, 
und nannte die Berfammlung aller 272 Perfonen den großen 
Rath. Ein anderer engerer Rath von 120 Perfonen, welche 
theild aus dem Adel, theils aus dem Volke genommen we 
ten, mußte indeffen bei Befegung der Ämter befragt wer 
ben und zu allen in ben übrigen Räthen verhandeiten Sachen 
feine Zuftimmung geben, che die Befchlüffe Geſetzeskraft er: 
hielten. Aber auch diefe Einrichtungen wurben bald nad 
ber wieder umgeaͤndert; wie ſich denn überhaupt faft in te 
ner italtenifchen Stadt fo viel Wechfel der Öffentlichen Eir 
richtungen zeigt, ald in Florenz und in Genua !). 

7. Genua. In den erften Jahren bes zwölften Jahr 
hunderts flanden in Genua vier bis fechs Konſuln an de 
Spise der Regierung, und blieben drei bis vier Jahre im 
Amte. Um das Jahr 1121 verlürzte man aber biefe Zeit 
auf ein Jahr, und trennte wenig fpäter Die regierenden Kor: 
fuln, ober die Konfuln der Gemeine (de communi), von 
den Konfuln ber Gerichte (de placitis). Iene behielten bie 
polizeiliche und vollziehende Gewalt, die Verhandlungen mit 
fremden Staaten und den Oberbefehl im Kriege; diefe wo 
ren bie höchften Richier in bürgerlichen und peinlichen Sa— 
chen 2). Doch nahmen die legten im Fall dringender Ge 
fahren, an dem-Öberbefehle des Heeres und der Flotte eben 
falls Theil. Die Zahl der Konſuln wechſelte aͤußerſt oft: 
wir finden drei bis acht Konfuln der Gemeine, und bmi 





I 
“ 
| 
{ 
! 


bis vierzehn Konſuln der Gerichte ?). Jeder abgehende Kon 
ful der Gemeine mußte den neu eintretenden ſchriftlich über 


1) Usus regiminis variandi — in nullo populo frequentior aut 


erebrior unguam fuerit. Folieta von Genua gu 1216, und Gaffarid 
. Klagen zu 1193. 

2) Caffari annal. Genuens. 248, 253, 255, 284, 285. Ober- 
ti ann, 820. 

9) Beweife in den Annalen von. Caflari, Obertas, Bartholo- 
maeus. | 
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Einnahme und Ausgabe des Staats Rechnung ablegen, und 
ihnen die vorräthigen Gelder übergeben. Die Konfuln der 
Gerichte theilten ſich in die Geſchaͤfte nach den Stabtvier: 
teln, aber deren waren nicht immer: gleich ‚viel *), und ei= 
ner fpätern Nachricht zufolge, hielten jene alle ihre Sitzun⸗ 
gen im erzbifchöflichen Palaſte, bis im Jahre 1190 verord⸗ 
net wurde, Daß dies an vier verfchiebenen Orten, und an 
jedem jährlich drei Monate gefchehen folle ?), 

Das Dafeyn einer größern Vollögemeine, welche an 
den Wahlen und dem Berathen wichtiger Angelegenheiten 
Zheil hatte, Laßt. fich nicht bezweifeln; immerdar fcheinen 
iedoch die Weifen und Raͤthe der Stadt einen fehr großen 
Wirkungskreis gehabt zu haben. So befchlofien auch diefe, 
und nicht Das gefammte Volk, im Sabre 1190 ?), daß Feine 
Konfuln der Regierung mehr follten gewählt werden, weil 
eö bei der heftigen Bewerbung um diefe Stellen fchon öfter 
zu innen Fehden gefommen fey. Als aber der erfle Podeſta 
Manegold Zetocio aus Bredcia eine Morbthat, welche ein - 
vornehmer Süngling begangen hatte, ſtreng und gerecht bes 
firafte, fo feßten die Unzufrievenen während mehrer Sahre 
die Wahl von Konfeln flatt der Pobefta durch, Hieraus 


entſtand mancherlei arge Berwirrung, bis im Jahre 1196 
der neue Podeſta, Drudus Marcellinus aus Mailand, zum 


zweiten Male die. Geſetze mit höchfter. Strenge handhabte, 
und alle in der Stadt befindlichen feflen Zhürme bis auf 
chtzig Fuß nieberreißen ließ *). Doch feste man jego dem 
Podeſta acht Rektoren zur Seite, welche die nähere Aufficht 


hatten über die Einnahmen und Ausgaben des Staats, über 


1) Caffarı 258 fagt zu 1180: daß vierzehn Konfuln ben fies 
ben Kompagnien, in welche Genua getheilt war, vorftanben, und daß 


‚ jemand, der über ein Mitälied einer andern Kompagnie Elagen wollte, 
ſich an die Konfuln derfelben wenden mußte. Aber 1134 waren für 
acht Kompagnien acht Konfuln (259), und 1185 für acht Kompagnien 
ſechs Konfuln. — 2) Ottoboni annal. Genuens. 363. 


8) Ottobonus 868 und zu 1192, 1193. Barthol. zu 1225. Fo- 


lleta annal. Gennenses zu 1190, — 9o0ttobonus 375. 
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die Flotte, die feſten Schlöffer und die Kriegsvorraͤthe. Au: 
Berbem werben im Jahre 1206 zwei Konfuln bed Meere 
genannt !), und im Jahre 1221 entfchied der eine Richter 
des Podeſta alle bürgerlichen, der zweite alle geinlichen 
Kechtöfachen. ' 

Der Podeſta warb nicht immer auf gleiche Weife ge 
wählt: bisweilen fcheint man über gewiſſe, auf eine Wahl: 
Yifte gebrachte Perfonen geloofet zu haben ?); bisweilen trug 
man die Wahl einzelnen auserfornen Männern auf. Von 
fech8 folchen Wählern vereinigten fih im Sahre 1237 °) 
fünf für Paul von Sorerina und nur ber fechöte wider 
fprach; dennoch Fam es Über diefen Widerfpruch zu Aufruhr 
und Blutvergießen. Jeder Pobefla war bei Nieberlegung 
feines Amtes verpflichtet, Rechenfchaft abzulegen, und man 
verfuhr dabei fireng, ja im einzelnen auch wohl willlie 
lich *). Es war verboten, benfelben Podeſta zwei Jahre 
hintereinander zu erwählen °), und überhaupt wechfelten 
(faft nur mit Ausnahme der Schreiber) jährlich alle öffent 
lihen Beamten. Im Jahre 1233 gefchieht der folgenden J 
Erwähnung: zwei Richter des Podefta°), zwei Ritter, welche 
wahrfcheinlih das Kriegswefen leiteten, acht Edle, welde 
den Staatdeinnahmen und Ausgaben vorftanden, vier Schrei⸗ 
ber und vier Anwalte der Stadt, vier Konfuln ber Gerech⸗ 
tigkeit und acht ihnen zugeordnete Schreiber. — Über viele 


1) Ogerius zu 1206 und 1221. 

2) So heißt es zu 1231: der Podeſta fey nicht ad vocem, ſondern 
ad brevia, seu ad sortem gewählt worben. Barthol. zu 12315 wos 
gegen fich eine andere Stelle gu 1229 auch fo deuten ließe, daß mar 
aus ben Räthen und ber Gemeine Wähler erloofet habe, 

8) Ebenb. zu 1237. 

4) Ebend. zu 1234 über das Verfahren gegen den Podeſta Peg 
lotus aus Florenz. Vergleiche Pignoli annal. Genuens. zu 1265. 

6) Ebend. zu 1229, aber von 1218 bis 1220 war Lambertinui 
von Bologna, Podefta geweien. 

6) Ebend. zu 1238. Die Richter vertraten bie @telle bes Pobefla 
während feiner Abwefenheit. Ibid. zu 1227. 
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Serwaltungsfachen wurben, wie es fcheint, die vorzugsweife 
fo genannten Raͤthe (geheime Raͤthe) befragt; bisweilen 
felte man diefen aus jeder Genoffenfchaft oder Stadtabtheis 
lung ſechs Männer ald einen Bürgerausfhuß zur Seite; 
endlich wird, im Gegenfaße diefes immer noch engern Rathes, - 
bie allgemeine Voltöverfammlung (parlamentum generale) 
erwähnt *). “ 

Jene Genofienfchaften, Kompagnien, erinnern infofern 
an die bolognefifchen Brüderfchaften und Zünfte, daß fie 
bei allen Befegungen von Ämtern allmählich ein entfcheiden: 
des lübergewicht erhielten und keinen Adelichen, welcher ſich 
Ah in denfelben aufnehmen ließ, zu einem Amte befürder: 

tn 2). Dies erregte fo große Unzufriedenheit unter den 
Vornehmen, daß zeither feindliche Gefchlechter ſich ausſoͤhn⸗ 
ten und durch Heirathen verbanden; woraus aber wiederum 
im Volle bie Beforgniß entfland, daß jene fich dem Gehor⸗ 
fam gegen ben Podeſta und bie Gemeine entziehen wollten. 
Dem zuvorzukommen, ernannte der Podefla zwei Haupts 
leute des Volks, deren jeder fünfundzwmanzig Bewaffnete ans 
führte und für ſich und diefe letzten 600 genuefifche Pfunde 
old Befoldung befam. Mit Huͤlfe Diefer neuen Beamten 
aberwand das Volk allen Widerftand des Adels, bis im 
Jahre 1257 neue merkwürdige Veränderungen eintraten. 
Manchen Bürgern nämlich war es ungelegen, daß die Volks⸗ 
bauptleute fo untergeordnet und vom Podeſta abhängig feyn 
folten; fie teachteten nach einer, bereits in andern Städten 
durchgefegten, mehr bemofrafifchen Verfaſſung; und felbft 
viele Adeliche boten dazu die Hand, weil fie nach einer 
ſchwaͤchenden Spaltung der Behörben, auf den großen Haus 
fen leichter zu voirken hofften. Unter böfen Verwirrungen 
wählte man deshalb Wilhelm Bukkanigra zum Hauptmann 
des Volkes im neuen Sinne des Worts. Ihm wurden zus 
georbnet zweiunddreißig Anziane aus den acht Genoffenfchafs 


1) Barthol. zu 1288 und 1242. 
8) Ebend. zu 1227, 1239, 1257. Folieta zu diefen Jahren. 
V. Band. 12 
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ten, ein Ritter oder Kriegsmeiſter mit einer jährlichen Be 
foldung von taufend Pfunden, ein Richter, zwei Schreibe, 
zwoͤlf Wächter oder Vollzieher, und funfzig bewaffnete Die 
ner. Was der Hauptmann unter Beiftimmung der meiften 
Anziane befchloß, hatte Gültigkeit. Er felbft follte zehn 
Jahre im Amte bleiben, und ihm, wenn er früher flürk, 
einer feiner Brüder folgen. Noch immer wählte man zwar 
neben dem Hauptmann einen Podefla: allein dieſer war ab: 
hängig, und jener, als Demagog, Herr der Stadt. Auch 
verfuhr Bukkanigra fo tyrannifch.*), daß es in ben nid: 
ften Jahren zu blutigen Aufftänden Bam, welche indeß für 
ihn glüdlich endeten. Seitdem befahl er dem Podeſta, den 
Konfuln und Edeln nach Willkür, verachtete die Beſchluͤſe 
bes großen Raths, befeßte eigenmächtig öffentliche Amter, 
ftörte die Rechtöpflege und fchloß Buͤndniſſe ohne Rüdfrage. 
Sein Sturz war eine natürliche Folge diefes Benehmen. 
Doch ward die Ruhe dadurch nicht hergeftellt, fondern es er⸗ 
hob fich neuer Zwiſt unter ben großen Familien 2), welchet 
im Sahre 1264 durch folgende Einrichtungen beendet wer | 
ben folte. Der jego wieder in Wirkſamkeit getretene Po 
defta und die ihm zunaͤchſt ſtehenden acht Raͤthe wahl } 
ten aus jeder ‚Genoffenfchaft 50, zufammen 400 Männer. 
Jede funfzig wählten wiederum aus ihrer Mitte vier Min | 
ner, welchen zweiunbbreißig, mit Beiſtimmung ber Genf 
fenfchaften, des Ausfchuffes der Vierhundert und des. gro 
Gen Raths, die näcfle Wahl des Podeſta und der dh : 
fentlichen Beamten übertragen ward, — Aber auch Diele 

Einrichtung machte den Unruhen und dem Wechſel Fein 

Ende, und faum weiß man, was irgend als bleibend an ; 
zugeben feyn dürfte. Als Andeutung noch folgendes. Im | 
Sahre 1261 werden, um einen Vertrag mit Kaifer Michael | 
zu vollziehen, durch die Gloden und den öffentlichen Aus | 
zufer vor den Podefla und den Volkshauptmann geladen: ' 
bie acht Edeln ?), die Anziane, bie Beifiger des großen 

1) Barthol. zu 1259, 1262. — 2) Pignoli gu 1264 
. 8) Recueil de cartes hinter du Fresne hist. de Constantin. 6. 
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Kathes, die Häupter der Zünfte oder Genofienfchaften, und 
vierzehn von den beften, ebelften und reichſten Männern. Im 
Sahre 1267 flanden neben dem Podefta acht Edle ald Ber: 
waltungsräthe unb zwei Ritter, von denen ber eine wahrs 
fheinlih dem Seewefen, der andere den Schulden=, Anz 
leihe- und Steuer-Sachen vorfland '), Don drei Rich⸗ 
tern leitete der erſte die peinlichen, der. zweite die bürgerli: 
chen Rechtöfachen, der dritte die Berufungen; oder der zweite 
mag die erfte Stelle für den Adel und die Bornehmen, der 
dritte die Höhere Stelle für niedere Gerichte gebildet haben. 
Alen war eine verhältnißmäßige Anzahl von Schreiben 
und Dienern zugeordnet. | 

Sehr natürlich weiß Jakob von Boragine in feiner ges 
nuefifchen Chronik ?) nicht anzugeben,. was denn num unter 
fo Verfchiedenem, durch den Ehrgeiz der vornehmften Fa: 
milien oder die Gewalt des Volkes wieder Umgeftürztem 
603 Befte fen, und hilft fich zulegt mit der ungenuͤgenden 
Äußerung: es gebe goldene, filberne und hölzerne Schlüffel; 
der aber, welcher am beften fchließe, fen immer der befte. 

Über das Verhältniß der Laien zu den Geiftlichen fan: 
den die gewöhnlichen Zmeifel und Streitigkeiten bisweilen 
auch in Genua flatt. Im Jahre 1188 übertrugen die Kon: 
fuln, Geiftlihen, Raͤthe und öffentlichen Beamten die Wahl 
eines neuen Erzbifchofs an zwölf Geiftliche, welche fchwuren 
dem Züchtigften ihre Stimme zu geben. 

Nach und nach waren viele Dörfer, Städte und Hoch⸗ 
odeliche von Genua abhängig geworden. So übergab Graf 
Guido Guerra im Jahre 1157 feine Güter der Stadt, und 
nahm fie von ihr ald Lehn zurüd ). Nach einem Siege 
über Vintimiglia fegte Genua *) daſelbſt den Podeſta, 
bob Steuern, übte die Rechtöpflege, riß die Stadtmauern 


1) Guercii ann. Genuens. zu 1267. j 

2) Jacobi de Voragine chron. Januense 18, 42, 43. Die 
Epinula und Doria waren Ghibellinen, die Grimaldi und Fiesko, 
Guelfen. — 8) Caffari 269. 

4) Marchisii annal, zu 1222, 
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nieder und erbaute Burgen nach Willkuͤr. Savona, welche 
im Vertrauen auf den Beiftand des Grafen - von Savoyen 
die frühere Abhängigkeit von Genua nicht mehr dulden wollte, 
verlor im Sahre 1227 alle Befefligungen und den Molo, 
welcher den Hafen bedite ); es ftellte Geißeln und erhielt | 
ben Podeſta und die Übrigen obrigkeitlichen Perfonen aus 
Genua. Diefe firengen Maaßregeln vermehrten aber nur 
bie Unzufriedenheit, und es Fam zu offenen Kriegen mit 
Savona, Albenga, ©. Maurizio, Vintimiglia und mit vie 
len aufrührifchen Bauern. Ob nun gleich Genua durch die 
. tüchtigften Anſtrengungen zuletzt obfiegte; fo geht doch hier | 
aus klar hervor, daß die Verhältniffe mangelhaft waren, und 
eine Stadt auf Unkoften der andern ihre Macht und Fre: 
heit erhöhte, Ä 
8. Gubbio. Gubbio warb im Jahre 1163 dem Katz 

fer und feinem Statthalter unmittelbar untergeorbnet ?), 
übte indeß eigene Rechtspflege, fofern die Geiftlichkeit nicht 
zum Einfpruche berechtigt war. Damals betrug bie jähe 
lich an Friedrich I zu zahlende Steuer nur fechzig Pfund 
lukkaer oder pifaner Münze, unter Kaifer Heinrich VI aber 
fhon hundert Pfund; mithin war der Werth der Münze 
gefunfen, oder die Steuer erhöht, oder gegen Bewilligung 
neuer Rechte gern übernommen worden. Im Jahre 1255 
entfland in Gubbio ein Aufftand, tiber die bis dahin nur 
von Abdelichen bekleidete Würde des Podeſta. Das Boll 
feste durch, daß ein Fremder zu feinem Hauptmann ge 
wählt wurde, dem Richter, Notare, Diener u. a. m. zur 
Seite fanden, und ber monatlich 100 Goldgulden (wahr 
fcheinlich für fih und die übrigen ihm zugeorbheten Perfo: 
nen) befam. Damit aber hiedurch die Ausgaben nicht zu 
fehr erhöht würden, befchränfte man die Gehalte aller übris 
gen Beamten. Im Jahre 1265 ernannte, ber Papft auf | 
Verlangen den Pobefla °). 

1) Bartholom. zu 1226, 1227, 1234, 1238. 

2) Ughelli Italia sacra I, 642. Reposati della zecca di Gubbio 
I, 83, 8985—897. — 8) Martene thes. II; 209. 
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9. Lukka. Im Jahre 1160 uͤberließ Herzog Welf 
von Tuscien, der Stadt Lukka auf fünf Miglien im Umkreiſe 
die Gerichtöbarkeit und alle ihm fonft zuftehenden Rechte, 
wofür fie ihm jährlich taufend Schillinge zahlte :). Don 
einer Beiſtimmung bes Kaiferd zu folcher Vergabung eines 
Reichslehnsherrn ift nichts erwähnt; doch mußten” die Bürger 
zwei Jahre nachher Friedrich dem erften fchwören, und erhiel- 
ten die Regalien auf ſechs Sahre für 2400 Pfund. Gleichzeis 
tig warb ihnen die freie Wahl von Konfuln zugeflanden, 
welche man jeboch -fhon im Jahre 1075 vorfindet. Neben ' 
ben Konfuln fland ein Rath von 500 Perfonen und eine 
noch allgemeinere Volksverſammlung. Jener Rath wurde 
jährlich auf folgende Weiſe neu beſetzt: man warf die Na⸗ 
men der hunbert, für ein Fuͤnftel der Stadt eingetretenen 
Raͤthe, in eine Urne, und neunzig Nieten und zehn Treffer 
in eine zweite Urne. Diejenigen funfzig, welche hienach 
für die fünf Abtheilungen ausgeſondert wurden, erkoren ben 
neuen Rath; ob fie und alle alten Mitglieder aber noth⸗ 
wendig ausſcheiden mußten, oder ob man fie wieder wähs 
len konnte, ift nicht bemerkt. Der Rath der Fünfhundert 
ernannte die Konſuln; konnte er fich aber in einem Tage 
darüber nicht einigen, fo Fam die Wahl theild an die zahl: 
reihern Verſammlungen, theils an einen, wie ed fcheint, 
Heinern Rath von zwanzig bis fünfundzwanzig Perfonen 
für jedes Xhor, welcher Ausdrud die Abtheilungen ber Stabt 
bezeichnen dürfte. 

Der konſtanzer Friede wirkte mittelbar auch auf Lukka; 
mehr entfchieden indeß Freibriefe der Kaifer. Ein von Heins 
rich VI gegebener lautete dahin: die Stadt erhält die Ges 
tichtöbarkeit auf ſechs Miglien in die Runde, doc) mit ges 
willen Ausnahmen und dem Vorbehalte der höhern Entfcheis 
dung in peinlichen Sachen, und in bürgerlichen Sachen, 
wenn dieſe Grundvermögen von mehr ald zehn Mark Kapi: 


1) Memorie e documenti ‚per servire all’ istoria del princi- 
pato Lucchese 174, 186, 206. 
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talwerth betreffen. Iſt aber der Kaifer ſelbſt anmwefend, fo 
hat alle Gerichtöbarkeit neben ihm ein Ende; auc, bürfen 
die Bürger Feinen Vertrag eingehen, ohne feine Rechte und 
fein Wohl vorzubehalten. Sie zahlen ihm jährlich ſechzig Pfund 
Iuffaer Münze. — In einem fpätern Freibriefe Ottos IV 
vom Jahre 1209, find jene befchräntenden Bedingungen nicht 
allein mweggeblieben, ſondern der Kaifer verfpricht auch ben 
Bürgern: er wolle ihnen feine Kriegölieferungen (fodrum) 
abfordern, und in ihrem Gebiete weder Burgen anlegen 
noch anzulegen erlauben. 

Schlechter ald mit den Kaienfürften und den Kaifern, 
ſtand Lukka bisweilen mit den Geiftlichen und den Päpften. 
Gregor IX bannte die Stabt wegen Einziehung von Kir: 
chengüternz; jeboch mit fo wenigem Erfolge, daß er drohte, 
er werde das Bisthum verlegen, allen benachbarten den 
Handel mit Lukka und die Annahme einer obrigfeitk- 


chen Würde in Lukka unterfagen; kein Gefes, Fein Recht: 


ſpruch, Feine Urkunde eined Notars folle vor gebuͤhrender 
Genugthuung Gültigkeit haben. Darüber. zürnten die Luk 
kenſer nur noch heftiger, fehlugen die Thuͤren der Geiftlichen 
ein, festen mehre gefangen, und follen fogar Hoftien an 
bie Hufeiſen ber Pferde angeklebt oder angenagelt haben '). 

Im Sahre 1206 nahmen die zwölf Hauptleute ber 
zwölf Kriegsabtheilungen, Theil an der Wahl des Podefla 2); 
1234 findet ſich außer dem, vielleicht der Zahl. nach verrin⸗ 
gerten größern Rathe, ein geheimer Rath von wahrfchein- 
lich vierundzwanzig Raͤthen. Kaifer Friedrich II übte oft 
den entfchiedenften Einfluß auf die Einfeßung ber Pode 
fla 2); nach feinem Tode verwandelte man die in andern 
Kreifen wirffam gebliebenen Konfuln in Anziane, und er 
nannte, auf die ſchon oft erzählte Weife, einen Hauptmann 
des Volks, 


1) Quorundam hostiis equorum ferris affixis. Regesta Grego- 
ri IX, Jahr IV, 209, 13. Ughelli Italia sacra I, 821. 

2) Memorie del principato Lucchese 208, 209, 217. 

8) Salimbeni chron. mscr. in Bibl, Vaticana, p. 236. 
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10. Mailand, Schon im Jahre 1107 geſchieht des 
Freiſtaats (reipublicae) von Mailand Erwähnung: aber 
die Formen waren unficher und fchwanfend, und die Ein- 
wirfung des Kaiferd nad) Maaßgabe der Verhältniffe bald 
größer, bald geringer. Noch ift von feinem geheimen Rathe, 
wohl aber vom großen Rathe die Rede, in welchem, außer 
den FZamilienhäuptern der Laien, auch die Geiftlichen er: 
fhienen, und von einigen weifen Männern (savii), beim 
Dortrage und dem Abſtimmen durch Beifallögefchrei oder 
Gegenruf, Orbnung erhalten wurde. Jene Laien fonderten 
fih bereitö in Hauptleute, Vafallen und Kaufleute !), oder 
in hohen Adel, niebern Adel und Bürger; aber ihre ſtaats⸗ 
rechtlichen Befugniffe waren wohl nicht mit Sicherheit ges 
fhieden. Die Stadt hatte ſechs nach den Thoren benannte 
Abtheilungen, welchen die nächften abhängigen Orte zuge: 
wiefen wurden; doch beftanden damals auch noch mehre un: 
abhängige Landgraffchaften. Almählich- verloren indeß die 
Grafen manche Rechte, fie mußten fich manche republikanifche 
Einrichtung gefallen laffen 2), und in den Orten, wo ſich 
Seiftlichkeit und Gemeinde vertrugen, ging ihre Macht am 
fhnellften zu Grunde. 
| An der Spike ded Ganzen flanden, wie überall, Die 

vom großen Rathe gewählten Konfuln °); aber ihre Zahl, - 
ihr Stand und ihr Wirbungsfreis wechfelten mehre Male. 
So finden wir im Jahre 1117 achtzehn, im Jahre 1130 . 
zwanzig *), fpaterhin aber gewöhnlich weniger Konfuln. Bon, 
jenen zwanzig waren fieben aus den Hauptleuten, acht aus 
den Vafallen, und fünf aus der Bürgerfchaft. Aus wel: 
chem Stande der erfte Konful genommen war, ift nicht ge: 
ſagt: doch fpricht die höchfte Wahrfcheinlichkeit für den Adel, 
welcher überhaupt ein entfchiebenes, fich dadurch noch meh: 
rendes Übergewicht hatte, daß um die Mitte des zwölften 

1) Capitanei, valvassores, negotiatores. Giulini annali di Mi- 
lano zu 1107, p. 323. — 2) Giulini zu 1140, ©. 388, 451. 

8) Ibid. zu 1158, ©. 153. 

4) Ibid. zu 1117, ©. 91; zu 1130, ©. 260. 
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Jahrhunderts der, größtentheild mit Abelichen befehte, geheime 
Rath in Thätigkeit Fam !), und die allgemeine Verſamm⸗ 
lung, wie es fcheint, weit feltener berufen, und ſelbſt das 
Recht die Beamten zu wählen, in immer weniger Hände 
gebracht ward. Um biefelbe Zeit traten auch manche Ans 
derungen und Berichtigungen ber Verwaltungsart ein ?). 
Man fonderte die regierenden Konfuln von denen der Ge 
richte und der Kaufleute ’). Die beiden erflen geriethen 
über die Gränzen ihres Wirkungskreifes nicht felten in 
Streit mit den kaiſerlichen Beamten und mit ber Geifl: 
lichfeitz wo dann jene beim. Kaifer, diefe beim Papfte 
Hülfe. fuchten, und auch infoweit fanden, als es die Ber: 
hältniffe irgend geftatteten. Damit aber dad fremde welt 
liche und geiftlihe Recht von Nechtögelehrten und Geiſt⸗ 
lichen nicht ungebührlic und übermäßig hervorgehoben wer: 
be, flelte man den Sefeßfundigen, Sittenftundige *) oder 
folhe Männer zur Seite, welche die Eimrichtungen, Ge 
wohnheiten und das anerfannte Herkommen der Stadt bar: 
legten und vertheidigten. — Die Konfuln der Kaufleute 
hatten über diefelben eine Art von Gerichtsbarkeit) entfchie 
den Zwiſtigkeiten, welche auf Märkten und aus Handels: 
fachen entitanden, führten die Aufficht Uber richtiges Maaß 
und Gewicht, und forgten für die Sicherheit der Straßen). 
Um den Schaden erfegen zu Fönnen, welcher desungeachtet 


durch Straßenraub matländer Kaufleuten widerfuhr, erhoben 


die Konfuln mit Beiftimmung der Kaufmannfchaft eine Ab: 
gabe von gewiſſen Waaren, und gründeten auf diefe Ein 
fünfte eine Art von Berficherungsfaffe. 
Der durch große Anftvengungen erkämpfte Friebe von 
Konſtanz, und Friedrich I freiwillige Überlaffung der Ho: 
1) Giulini zu 1153, S. 9; zu 1157, ©. 67. Galv. Flamma c. 
223. — Um 1156. Giulini, S. 65. 
. 8) Consules negotiatorum werben zuerft 1159 erwähnt. Giu- 
lini, S. 190. 
4) Legum periti und morum periti. Giulini 3u 1149, ©. 437, 
403, 409. — 6) Giulini zu 1172, ©. 437. 
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heitsrechte °) machten Matland. faſt ganz vom Kaifer unab⸗ 
haͤngig, und der Überreſt oberrichterlicher Gewalt ſchwand 
ebenfalls und um ſo leichter, da man den felbfigemählten 
Podeſta ftets als Faiferlichen Grafen und Stellvertreter bes 
trachtete. Daß nach folchem Siege über die weltliche Macht, 
auch die geiftliche des Erzbifchofs in der Stadt ſank, ver: 
fteht fih von felbft 2): fo fragte man z. B. nicht viel da⸗ 
nah, ob er den Podeſta mit dem Blutbann belehnen wolle, 
fondern that, was ben Rechten einer freien Stadt angemefien 
ſchien. 
Nicht unnatuͤrlich traten nun aber mit dem Verſchwin⸗ 
den aͤußerer Gefahr, die innern Parteiungen doppelt lebhaft 
hervor. Die Konſuln verloren ihr Anſehen, theils weil man 
ihre Zahl uͤbertrieben mehrte, und die zu den verſchiedenſten 
Gefchäften angeftellten Perfonen, Konfuln nannte ?), theils 
weil alle fchon anderwärts aufgezählten Gründe zur Ernennung 
eines Podefta hinwirkten. Im Jahre 1186 wurde diefe Stelle 
zum erſten Male mit Hubert Viskonti aus Piacenza beſetzt; 
bis 1198 wechfelten aber noch Podeſta und Konfuln. 

In diefem Sahre gefchah ein bedeutender Schritt zur 
Umgeftaltung der VBerfaffung. Die, wenigftens in unterges 
ordneten Kreifen fortwirkenden Konfuln, die meiften andern 
öffentlichen Beamten und die jährlich wechfelnden geheimen 
Käthe, wurden in der Regel aus dem Adel gewählt *); wo⸗ 
durch fich die Bürger, obgleich fie, wenigftens zum Xheil, 
felbft wählten, doch fehr zuruͤckgeſetzt und unterdrüdt fanden. 
Deshalb traten die Schlächter, Bäder und viele niedere 
Handwerker zufammen und flifteten die Genoffenfchaft des 
heiligen Ambrofius, im Gegenfaß der Genoflenfchaft des 


1) Hohenft. Bd. II, &. 278 f. Giulini zu 1185, ©. 16. 
2) Galvan. Flamma zu 1185. 


3) Siehe Antichitä Longobard. Milanesi II, dissert, 21, welche 
ſehr gute Aufſchluͤſſe uͤber die Verfaſſung von Mailand giebt. 


4) Schon 1177 wechſelte die Credenza jaͤhrlich. Giulini, ©. 
486, ınd zu 1185, ©. 37 und 57. 
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Adels. Jene erhielt eigene Gerichte 1), empfing einen eige⸗ 
nen Antheil von den Staatseinnahmen, eigene Vorſteher, 
ja, wie es fcheint, eigene Konfuln. Dies übertriebene 
Mittel gegen die Adelsmacht fpaltete aber den Staat auf 
eine nachtheilige Weife, und gab den niedern Klaſſen viel 
zu viel Gewalt; deshalb wollten felbft die Kaufleute und 
reichern Bürger feinen Antheil an der Gefellfchaft des beili: 
gen Ambrofius nehmen, fondbern- bildeten eine zweite vor: 
nehmere Bürgergenoffenfchaft der Mota 2). Auf Ahnlice ı 
Weiſe theilte fich der Adel in zwei Genoflenfchaften, der Haupt: 
leute oder des höhern, und der Vaſallen oder des niedern Adels. 
Die vier Genoſſenſchaften, in welche hienach die Stadt zerfiel, 
waren: faft nie einverſtanden; doch ſchmolzen biöweilen die ! 
zwei bürgerlichen und die zwei abelichen zu einer Wirkſam⸗ 
feit zufammen, — aber freilich weit öfter des wechfelfeiti 
gen Krieges, als des Friedens halber. — Der Erzbifchef 
fchloß fich in der Regel dem hohen Adel an, und die Geifs 
lichkeit folgte entweder feinem Beifpiele, ober wurde durch ihr 
Verhältniß zu den Bürgern überwiegend beſtimmt. Dars 
aus aber, daß jede Senoffenfchaft ihre unabhängigen Be 
amten, Gerichtöbarkeit und Steuern hatte, Befchlüffe faßte 
und Gefege gab, wuchs das Übel von Tag zu Tag, und 
der allgemeine Rath oder die Volksverſammlung, welche über 
allen jenen Xheilen flehen und fie in fich faffen ſollte, Fonnte 
ben Verfehrtheiten Fein Ende machen. Denn: 

einmal, war nicht beſtimmt, wer an diefer zahlreichiten 
Verſammlung Theil zu nehmen berechtigt fey, und bie einen 





1) Galvan. Flamma zu 1198, c. 231. Giulini ©. 138, 167. 

2) Mote, Gemote, ein beutfches Wort: Meute, Meuterei; man 
gebente der englifchen Wittenagemote, bed ſchwediſchen Moͤte. Re: 
ben den genannten Adelsgenoſſenſchaften ſcheint die Galliadorum 
hergegangen, oder ihnen vorausgegangen zu ſeyn. Sie beftand aus 
abelihen, gegen die Genoſſenſchaft des Heiligen Ambrofius auftretenden 
Sünglingen. Galv. Flamma 223. über die Mota der frühern deit, 
belehrt eine neue gründliche Abhandlung bes ‚Herrn Dr. Leo. 
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fuchten eben fo. ſehr demofratifche, als die andern ariftofra- 
tiſche Anfichten geltend zu machen. 

Zweitens, fürchtete man, daß aus ber allgemeinen 
Dermifchung nur neue Gefahren und Händel entflehen wuͤr⸗ 
den; weshalb lieber jede Genoſſenſchaft fuͤr ſich, ſo weit als 
moͤglich vorſchritt. 

Mehre Male kam man zu dem Ausweg, daß jede Ge⸗ 
noſſenſchaft gewiſſe Vertreter?), Abgeordnete ernannte, wel: 
che auf Berufung des Podeſta zuſammenkamen und eine all⸗ 
gemeine Verſammlung bildeten. Sie zaͤhlte nach Maaßgabe 
der Wichtigkeit des Gegenſtandes, von 200 bis uͤber 1000 
Glieder. Allein dieſe Ausſchuͤſſe konnten die groͤßern Kreiſe 
der Waͤhlenden ſchwerlich unwandelbar verpflichten, und 
wenn man an bie Genofjenfchaften zuruͤckging, erhob ſich 
ber Streit von-neuem. Auch fand nichts unbezweifelt feft 


Über das Wahlrecht, die Dauer des Amts, die nothwendi⸗ 


gen Eigenfchaften der Gewählten u. f. w. Wir finden in 


ſolchen Ausfchüffen Leute allerlei Art, von den Vornehm⸗ 


fen bis zu Schneidern und Barbieren hinab; fo daß, mit 


Wegſehen von aller innern Eigenthümlichkeit, die wunder; 
lichſte Zufammenwürfelung des BVerfchiedenartigften zu einer 
Kammer ober einer Verſammlung ftatt fand. 


Da nun die Gefebgebung diefen Übeln nicht hinreichend 


abhalf, fo verließ fich jede Partei auf ihre Kräfte, und bald 
fiegte die eine, bald die andere. Im Jahre 1201 wählte 
man drei einheimifche Podeſta aus dem Abel, der Mota 
und der Genoffenfchaft des heiligen Ambrofius; im Jahre 
1202 zwei Konfuln, im Sahre 1203 einen fremden Pode⸗ 


ffa 2); im Jahre 1204 mußten der Heftigfeit des Streites 


halber viele Edeln, 1211 fogar der Erzbifchof auswandern; 
im Jahre 1212 fanden zwölf Männer als Kriegsoberften 


1) Antich. Long, Milan. 1.c. Giulini zu 1199, ©. 204. Noch 


im Jahre 1245 ift in Mailand vom Rathe ber Bweihundert, Dreihun- 


dert, Bierhundert die Rebe, je nachdem mehr oder ‚weniger berufen 


' Kurden. Giulini 650. 


2) Giulini zu diefen Jahren und Sigonius hist, Ital. zu 1201. 


188 Alterthümer bes Staats» und Privat-Redts, 


an der Spike ded Staats: aus welchen, leicht zu mes 
renden Beifpielen, die Unficherheit und das Schwanken klar 
" hervorgeht. Zwar kam im Jahre 1214 eine Ausföhnung 
dahin zu Stande: "daß der Rath und alle öffentlichen Am 
ter zu gleichen Theilen aus beiden Hauptparteien beſeht 
werden follten ®): aber wenige Jahre nachher waren fe 
fchon wieder in blutige Fehden verwidelt, und nur be 
Furcht vor Kaifer Friedrich IL einigte fie von Zeit zu Zeit 
Diefe Furcht führte auch wohl im Jahre 1225 zu einem 
neuen Vertrage folgenden Inhalts 2): | 

1. Der Erzbiſchof fol aus dem hohen Adel ſeyn; pa 
allen andern weltlichen und geiftlichen Ämtern find die Ne 
lichen und die Bürgerlichen gleich fähig und berechtigt. 

2, Alle feit 1221 einfeitig gegebenen Geſetze und ver 
ordneten Gütereinziehungen, werben für nichtig erflärt. 

3. Die einzelnen Ortſchaften follen nicht, mit Verlez⸗ 
zung der Rechte ihrer Heren, Podeſta oder andere Obrig⸗ 
keiten waͤhlen. 

4. Die einzelnen Parteien und Genoſſenſchaften ſollen 
nicht mehr eigene, getrennte Obrigkeiten haben, ſondem 
ihre Konſuln nur als Theile eines Ganzen betrachtet wers 
den, an deffen Spige der Podeſta fleht. 

5. Der hohe und niedere Adel übernimmt, fir einige 
geringere Vortheile, ben größten Theil der Abgaben und 
Schulden. 

6. Jaͤhrlich wird aus öffentlichen Kaffen für ſechstau⸗ 
fend Lire fremdes Getreide gekauft >), umd nach bem erſten 
März für Hffentlihe Rechnung verkauft. Ohne Zmeifd | 
ftellte man aber die Preife zum Beften ber niebern Klaſe 
fehr gering. 

7. Die Rechtöfachen welche für den Podefta gehören, 
werben von benen genau gefchieven, welche den Konfuln 

1) Wir übergehen Nebendeftimmungen. Lünig codex Italise 
dipl. I, 398. Giulini 300, 367, 371, 384. 

2) Giulini 888. Galv. Flamma c. 255. 

3) Man wird an die römifchen Getreidevertheilungen erinnert. 
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vorzulegen find. Ein Konful der Gerichte erhält jährlich 
zwölf Lire '), außerdem aber für jede Unterfchrift einen 
Schilling. Der Podefta erhält für ſich, ſechs Richter und 
zwei Ritter, jährlich 2000 Lire, aber (mahrfcheinlich) Feine 
Sporteln. Jene Richter erwählte feit 1225 nicht mehr der 
Podeſta, fondern der große Rath, und von dieſer Zeit an 
bezogen fie ihre Befoldung wohl unmittelbar aus den oͤf⸗ 
fentlichen Kafjen. 

Kurze Zeit vor dieſem Vergleiche, im Jahre 1216, 
ward unter bem Podeſta Brunagio Porfa ein Gefegbuch ?) 
mfammengetragen, welches großentheils bürgerliches und 
Lehn⸗Recht enthielt. Es galt für die meiften Bürger; einige 
(vieleicht Fremde) lebten aber noch immer nach lombardi⸗ 
ſchen oder römifchen Rechten, und in den Befigungen des 
Erzbifchofs blieb gleichfals ein in manchen Punkten abweis 
dyendes Herfommen. . 

Mährend der vielen Unruhen in Mailand verfuchten 
es die benachbarten Landleute mehre Male, fi) unabhängig 
zu. machen; fie wurden dafür bisweilen hart geftraft), bis⸗ 
weilen unter günftigen Bedingungen gleich andern Fremden 
in die Stadt Rufgenommen. Die Obrigkeiten der nähern 
Dörfer und Burgen entfchieven Streitigkeiten bis zwanzig 
Schillinge, die der entfernteren bis zehn Schillinge. Die 
Konſuln der Gerechtigkeit durften in feinem Monat über 
vier Nächte außerhalb der Stadt zubringen, und nur für 
‚die Zeit der Ärnte und Weinlefe erhielten fie vierzehn Tage 
Urlaub. Ohne Beifimmung des Klägerd erhielt kein Bes 
Magter uber acht Tage Zrift zur Beantwortung der Klage *), 
‚und jede Rechtöfache follte binnen vier Monaten beendet feyn. 


* 4) Dies wurde fchon 1211 beflimmt. Auch die fonftigen Tag: 
gelder, Sporteln und Sukkumbenzgelder hatten ihre Zare. Giulini 
275, 395, 422, 424, 

2) Giulini gu 1216. Die Handſchrift der Geſetze foll in ber 
embrofianifhen Bibliothet Fol. D. N. 42 liegen. Doch erfuhr ic 
dies zu fpät, und babe fie nicht gefehen. 

8) Giulini zu 1211, © 272. — . 4) Giulini 400. 
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War der Gegenftand über vierzig Schillinge werth, fo 
folgte die Entſcheidung fchriftlich. 

Alle diefe Maaßregeln und Borfchriften konnten abe 
groͤßern Veraͤnderungen nicht vorbeugen. So wurden ſche 
im Jahre 1228 aus achtzehn durchs Loos erkorenen Perfa 
nen, für jede Abtheilung der Stadt einer, zufammen fed 
erwählt, und ihnen aufgetragen: fie follten Acht habe 
daß alle Obrigfeiten die Gefege beobachteten ?), fie follte 
Ubertreter .vor den Öffentlichen Verfammlungen zu ſchleuni 
ger Beſtrafung anklagen, die Staatsrechnungsbicher gench | 
prüfen, und jeben bei Nieberlegung ſeines Amtes zu de 
vorgeſchriebenen Rechtfertigung anhalten. Um den Miß 
brauch dieſer großen, den ſechs Maͤnnern anvertrauten Recht 
zu verhüten, wechfelten fie von ſechs zu ſechs Monaten. 

Im ganzen hatte das Volk zeither immer mehr 
über den Adel gewonnen; doch blieben für jened noch imme 
Gründe. ded Mißvergnügend, So wurden z. B. bie Bin 
gerlichen keineswegs, wie fie gehofft hatten, in die hoͤhern 
befonders nicht in bie geiftlichen Stellen gewählt; Adelid 
und Reiche büßten, alten Gefegen gemäß, etwanige Mord 
thaten nur mit Gelbe, während es Bürgerlichen und Ar 
men gewöhnlich an Leib und Leben ging ?) u. ſ. f. Dabe 
erwählte man im Jahre 1240 Paganus bella Torre zu 
Volkshauptmann, mit der Verpflichtung, alle Volksrecht 
wahrzunehmen, und auch wohl nach Kräften zu mehren 
Diefe Maaßregel erhöhte aber nur den wechfelfeitigen Haft 
und ald im nächften Jahre der Adel gegen Pavia zu Felt 
309, blieb das Volt zu Haufe °), und veranlaßte Daburd 
mittelbar deſſen Niederlage. Defto "zahlreicher und maͤchti 
ger warb die Genoflenfchaft des niedern Volkes (des heili— 
gen Ambrofius): fie hatte außer ihren Konfuln auch An 
ziane, und zwang den Adel größere Steuern zu uͤberneh⸗ 





%‘ 
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1) Giulini zu 1228, ©. 420, 
2) Galvan. Flamme, c. 274. Giulini zu 1240, ©. 544. 
8) Ginlini zu 1241, ©, 558. 
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men !), bie peinlichen Gerichte und die Aufficht Über bie 
öffentliche Verwaltung mit ihr zu theilen, ja ihr im Jahre 
4247 die Auffiht, die Abfchägung und den Verkauf ber 
aus öffentlichen Kaffen angefchafften Getreidevorräthe ganz 
abzutreten. | 
Waͤhrend diefer unruhigen Bewegungen war bas Steuer: 
und Geld-Wefen in foldhe Verwirrung gerathen, daß man 
mit Beiftimmung des päpftlichen Gefandten einen fehr koſt⸗ 
baren Kelch in Monza borgte ?), um ihn wieder zu vers 
ſetzen; und ald fo Eleinlihe Mittel nicht halfen, auf eine 
neue allgemeine Befleuerungsweife drang. Es wurden 
Grundbuͤcher über alle Ländereien und Nachweifungen aller 
übrigen Güter, behufs einer Bermögenöfteuer, gefertigt, welche 
nicht nur an fih die Vornehmen natürlich hart treffen 
nmißte "?); fondern darin auch verlegte, daß fie zuerft und 
vor allen andern zahlen folten. Deshalb erhoben biefe, 
fowie die mit herbeigezogenen Geiftlichen große Klage, und 
ber Plan, auf jene Weife binnen acht Jahren die ge⸗ 
fammten Staatöfchulden zu bezahlen, kam nicht zur gehoff- 
ten Ausführung; vielmehr verfolgten ſich Adel und Vol in 
den naͤchſten Sahren auf die heftigfte. Weife *), jede Partei 
hatte ihren eigenen Pobefta, und man faßte im Sahre 1251 
‚ben fo graufamen als einfältigen Befchluß, die Güter aller 
Berbannten unbebaut liegen zu laffen. 
Drei Jahre nachher gab das Volk in feiner Verlegen- 
heit dem Podeſta Gozadini aus Bologna die fonderbare 
WVollmacht, Steuern nach feinem Ermeffen aufzulegen: als 
diefer jedoch hievon drüdenden Gebrauch machte und ein 
Bürger, Wilhelm Saloo, von feinem vornehmen Schuld» 
ner, Wilhelm von Landriano, heimtüdifch erfchlagen wurde ); 


1) Giulini zu 1247, &. 38. Galr. Flamma c. 274, 

2) Ibid. zu 1248, ©, 13, 649, 674. 

8) Ibid. zu 1248, ©. 47, 59. 

6) Ibid. zu 1251, 1256, 1259. Galv, Flamma :c. 286, 288. 
6) Galv. Flamma c, 291. Giulini zu 1254 und 1257. 
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erhob fich ein fo furchtbarer Auffland, daß das Boll 
ben Podeſta ermorbete, bei den Füßen im Stabtgrabm 
umberfchleppte, den Erzbifchof und alle Adelichen verjagte, 
Sm näcften Jahre, 1258, fühnte man ſich dahin aus, daß 
eine Hälfte aller Ämter aus dem Volke, und eine Hälfte. 
aus den Adelichen folle befeßt werben: weil aber diefe Be 
dingung nicht gehalten ward, fo wanderte der Adel nah 
drei Monaten nochmald aus. "Kaum aber hatte der Bür 
gerftand auf dieſe Weife die unumfchränkte Herrfchaft ge 
wonnen, ald er im fich felbft zerfiel, und die Genoſſenſchaft 
der Mota ober der angefehenern Bürger, gegen bie Genof 
fenfchaft des heiligen Ambrofius oder des niedern Volks auf 
trat 1). Sa viele aus der erften gefellten fich lieber zum 
Adel, um nur den Gefahren einer Pöbelherrfchaft zu ent 
gehn. Endlich glaubte man darin einen glüdlichen Ausweg 
gefunden.zu haben, daB man die Haͤupter aller Parteien 
aus Mailand verwies: allein diefe Maaßregel führte Feines 
wegs zum vorgefegten Ziele: denn theild kehrten die Naͤch 
tigern amd eigenem Antriebe zurüd und festen es durch, 
Daß zwei, drei, vier Podeſta gleichzeitig, und gegen dad 
Herkommen wohl felbfl aus Mailand, gewählt wurden; oder 
man warf fi einem Fremden in die Arme ?), der in alle 
Eil für fih fo viel Vortheil "zu ziehen fuchte, als is 
gend möglich. Die übelfte Folge, welche aus allem hew 
vorging, war bie: daß allmählich .ein überwiegender Ein: 
fluß einzelner Perfonen und Familien entftand, daß an die 
Stelle tief begründeter und allgemeiner Entgegenfeßungen 
bloß perfönliche Parteiungen traten, wo Zufall, Gelb, Bris 
berfchaft, ohne alle Rüdficht auf Achte Sonderung und Gi 
genthümlichkeit, bald auf dieſe, bald auf jene Seite trieb, 































1) Giulini zu 1258, 1259, ©. 152, 162. Mediol. annal. ju 
1252 und 1259. Bei einer zwifligen Wahl ward der eine Podeſta 
erfhlagen. Galv. Flamma c. 299. 

2) So erhielt Palavicini im Jahre 1259, jährlich viertaufend 
£ire. Johann. de Mussis in Murat. scr. XVI, . d. 9. 
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und felbft der Schein einer Beziehung auf irgend etwas 
gefegliches und dauerndes wegfiel. 

Die Torre, urſpruͤnglich eine adeliche Familie, waren, 
wie ed wohl in Rom geſchah, um demagogiſcher Zwecke 
willen zur Bürgerklafie übergetreten, und Martinus Anzian 
und ‚Rektor des Dolls ‚geworden. Damit gewann man 
aber infofern. nichts, als der Rektor keineswegs Xheil 
‚eines größern georbneten Ganzen war, fondern die Zerfäl: 
lung bes Ganzen eigentlich gefeßlich machte, wiefern er ‚nicht 
während der lÜbermacht des Volks als Oberhaupt aller 
auftrat. Als aber umgekehrt der Adel. im Jahre 1264 ‚wies 
berum obfiegte, wurde durch Otto Viskonti der Volkshaupt⸗ 
mann in einen, alle, ſechs Monate wechſelnden, unbebeu: 
tenden Beamten verwandelt, es wurden die vier Genoſſen⸗ 
ſchaften als ſolche aufgelöfet, und eine: einzige ungetrennte 
Gemeine gebildet. | 

Welche Partei aber auch bie Oberhand behalten mochte, 
wohin ed zulegt: Fommen mußte, zeigte: ſchon der Zitel 
Philipps della Zorre, der fih immerwährenden Herrn 
des Dolls *) nannte. In der Verfaſſung, in. Gefeben 
ſuchte man nicht einmal mehr die Hülfe; man ermartete fie 
bloß von einzelnen Perfonen, und fah ſich natuͤrlich auf 
diefem Wege faft. noch: öfter getaͤuſcht, als auf dem aus 
Uberdruß verlaſſenen. 

11. Mantua. Der Podeſta wechſelte alle fecha Mo⸗ 
nate und durfte Feine. Verwandten mit in die Stadt brins 
gen 2). Sonfl werben erwähnt Rektoren, Gefchaftäträger; 
Kichter, ein aus Adel und Voll zufammengefegter großer 
Rath, und fpäter auch Anziane, . .,. 

12. ©. Marino. Die alteſten Gefetze von S. Ma⸗ 
rino ſind verloren gegangen. Im zwoͤlften Jahrhundert 
war die richterliche und vollziehende Gewalt bei zwei oder 

V Signore perpetuo del ‚popplo. Antichità Kangeh, Milanesi 
L, cit. 
2) Maflei annali di Mantova 528. Murat, autiq. Ital, IV, 822, 
V. Band. 13 


194 Alterthümer bed Staats und Privat⸗Rechts. 


drei Konfuln *), die gefeßgebenbe bei den Hausvaͤtem. 
Im dreizehnten Sahrhundert finden wir einen, alle ſechs 
Monate wechfelnden Hauptmann ?). 
13: Modena. Schon in den Iahren 996 und 1106 
findet man in Modena Geifllichkeit, Adel und Voll er⸗ 
wähnt. . Im Sabre 1142 flanden ſechs Konfuln an de 
Spibe ber Verwaltung, 1156 ein, wahrſcheinlich Eaiferlicher 
Podefta, und. neben ihm fieben Konfuln und eine Raths⸗ 
behörde,. 1168 Konfuln ohne Podeſta, 1200 vier Konfuln, 
bis. allmählich im dreizehnten Jahrhundert die Mahl eine 
Podeſta Regel wurde. Streit zwiſchen Adel und Vol fand 
auch in Modena ſtatt: ſo z. B. darüber, daß jener ſich 
lange Keit, mit Ausſchluß der Buͤrger, angemaaßt hatte 
Zap und Nacht ungehinbert durch Die Thore zu gehen °). 
Die Anſtellung von. vierundzwanzig Volksvertheibigern und 
ſpaͤter von Anzianen, mag zum Theil eine Bolge jener 
Streitigkeiten gewwefen fym. -  : : 4 
." 14.-Dxeswietd, "In Drvisto ward ums Jahr 1100 
ein großer Rath errichtet, in welchem die adelichen Familien 
die meiſten Stimmen, mithin ein bebeutendes Übergewicht 
hatten: *); Bei fpätern: Streitigkeiten wurden: aber: mande 
Berechtigte verbannt, und andere Familien flarben aus. 
Beſtimmte Nachrichten Über die daraus hervorgehenden neuen J 
Einrichtungen find nicht auf uns gefommen. 
18. Padua. ‘Die Verfaſſung von Padua durchlief 
allmaͤhlich ungefähr alle die Formen, welche wir haben tn 
nen. lernen; nur. igeſchieht noch im Jahre 1256 der Dolls 
— RP Gr , oo. . \ 
1) Delfico memorie di $. Marino 55, 249. 


2) Hieher gehört noch Maſſa, welches im Jahre 1254 hatte: 
einen Pobefla, fünfzehn Hauptleute des Volks und vierzig Käthe 
Cartepecore di Massa, mscr. im Archiv. diplom. di Firenze. 

“ 8) Mutinenses annales zu 1188, 1200, 1211 u. f. w. Tira- 
boschi memorie Modenesi II, 173 V, urt. 892 und zu ben ge 
nannten Jahren. 

&) Monaldeschi commentarii. historiei '33. 
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verfammlung *), im Gegenfaß ber Näthe Erwähnung. 
Vielleicht war ihre Bedeutung erſt um dieſe Zeit wieder 
erneut worden; wenigftens finden wir Anziane, fieben Wei: 
fen (Savii) für jedes Stadtviertel und einen Hauptmann 
des Volkes, welches alles ein demokratiſches Übergewicht 
beweifet. Doch ward "Feine Sache an dad Volk gebracht, 
ehe barüber in den engern Kreifen und Behörden eine Bes 
rathung flatt gefimben hatte 2). — Zu 1228 wird er: 
zahlt: daß fi Vornehme, Mittlere und Geringe, Abel, 
Richter und Vol, und fehr viele angefehene Frauen 
verfammelt und Krieg befchleffen hätten 2). Wir wilfen 
nicht, ob hiebet ein bloßer Irrthum vorwaltet, ober ob die 
Frauen für ihre Männer, ober als Grundbeſitzerinnen auf: 
traten, ob endlich die Thatfache als Folge des Geſetzes oder 
der Unorbnung zu betrachten ſey. 

16. Parma. Im Jahre 1180 war in Parma, neben 
den Konſuln, ein großer und ein geheimer, nach den vier 
Stadtvierteln erwaͤhlter Rath *), Die Behörde der Richter 
(consiliam advocatorum), aus denen auch die Beifiger 
des nachmaligerr Podefla genommen wurden, hatte zugleich 


1) Verci Ecel, II, Url. 230, 266, 278, 282. Schon 1231 
verſammelten ſich in Padua: potestas, consilium quadringentoram, 
Gastaldionum et Frataliarum, Murat. antig. Ital. IV, 322. — 1238 
verfammelte der Pobefla, nad) Genehmigung des consilii generalis 
die concio, welde Geneba zu gleihem Bürgerrehte aufnimmt. 
Verci Trevig. I, Ur. 61. — Zu 1265 gefchieht eines Raths ber 600 
Erwaͤhnung, wo ber Richter die Sachen in Antrag bringt, nachdem 
fie bei ben Weifen und Anzianen berathen waren. Verci Trevig. 
I, Urt, 142—146, 149, 150, 170. — Im Zahre 1292 war dafelbft 
ein consilium mille Credendariorum, welche man aber wohl fo we⸗ 
nig für bie Volfsverfammlung, als für den Gebeimenrath halten 
darf. Immer beweifet die große Zahl, daß ein demokratiſches Übers 
gewicht fatt fand. 
2) Gennari annali di Padova, zu 1258. 

8) Et quamplures dominee de miajoribus civitatis, Roland, 
Patar. II, 9. Ich möchte dominz leſen. 
9) Affö stor. di Parma II, 374. 

13 * 
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die Sorge flr Arme, Wittwen und Waifen '). Jeder 
Richter follte fünf Jahr die Rechte erlernen, jeber Konful 
wenigftens dreißig Jahr alt feyn 2). — Dtto IV ſprach 
4210 einerfeitd ber Stadt, und andererfeits dem Bifchofe 
fo viele Rechte zu *), Daß, abgefehn von andern Urfachen, 
fhon um beöwillen Streit entflehen mußte, welchen im 
Jahre 1221 ein Vergleich befeitigen follte Die Gemeine 
entfagte aller Gerichtsbarkeit über die Geifllichen und allen 
Eingriffen in die Freiheiten der Kirche *); wogegen ber 
Bifchof die allgemeinen Grund und Vieh: Steuern über: 
nahm, und fich den Handelögefegen über Einfuhr und Xus: 
fuhr unterwarf. Er belehnte ferner den Pobefla und bie 
Konfuln beim Eintritt in ihre Ämter, beftellte Vormuͤnder, 
ernannte Notare u. ſ. w. Nach Furzer Zeit brach indeß 
der Zwiſt von neuem aus, und Friedrich II erweiterte 1245 
die Rechte der Stadt *). — In der Mitte des Dreizehnten 
Jahrhunderts finden fi in Parma Anziane und mehre de 
mit verwandte Behörden °); ja 1266, als -Palavicini und 
die Ghibellinen die Herrfchaft der Stadt zu erwerben ſuch⸗ 
ten, ſtellte fih ein Schneider Bariſello an die Spitze ber 
Guelfen, woraus die Gefellfchaft der Kreuzträger entftand, 
deren Häupter die Rechte ber Anziane erhielten, Geſetze er: 
laſſen, ächten und das Volk verfammeln durften ”). Schwer 


⸗V Afd stor. di Parma II, 91. 

9) 11, 157 und Gefe& von 1238, 

8) III, 321, 328, 334, 336. 

4) III, 839. — 6) III, 888. 

6) 1211 wurden verſammelt: homines de consilio, consules 
ministeriorum et juratores de contratis, um einen Eid des Pobefla 
über Wollenweberei anzuhören. (III, 825). Societas mercadantium 
et rectores mercadantiae (III, 329). 1253 Potestas communis et 
populi et mercudantiae (III, 396). 1254 Wahl des Podefta per 
"ancianos populi, de voluntate consiliariorum consortii populi et 
mercadantiae Parmensis, et consilii generalis et concionis, et per | 
ipsa consilia et concionem (III, 402, verglicen mit 339 und 400). 

7) UI, 277, 2883. 
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lich erfuͤllte dieſe Einrichtung den Zweck, zwiſchen allen 
Parteien Friede zu ſtiften; wohl aber bahnte man dadurch 
den Übergang zur Einführung eines Volkshauptmanns. — 
Um biefe Zeit wurben mehre hundert neue Bürger zu gleis 
chen Rechten in die Stadt aufgenommen, wofür indeß jeder 
1000 kaiſerliche Liren zahlte *). — Schon im Jahre 1200 
erhielt. eine Behörde (ingrossatores terrae) den Auftrag, 
zu forgen, daß die hoͤchſt zerftreuten und zertheilten Beſitzun⸗ 
gen der Einzelnen ausgetaufcht, und behufs befferer Über; 
fücht und Bebauung zufammengelegt würden ?). 

17. Pavia. Bon den großen Zreibriefen, welche Pavia 
den Kaifern verdankte, ift ſchon oben die Rede gewefen. 
In verfchiedenen Zeiträumen werben ‚erwähnt: Konfuln, ein 
Dodefla, ein Vollshauptmann *), ein Rath weniger Weis 
fen, ein Rath von hundert und von tauſend Männern, und 
enblich die Volksverſammlung. 

18. Perugtia. Perugia war im zwölften Jahrhun⸗ 
bert lange von den Kaifern abhängig; wenigſtens febte 
Friedrich I im Jahre 1162 den höchften Beamten für die 
Stadt und die Umgebungen *). Kaifer Heinrich VI übers 
ließ den Bürgern freie Wahl ihrer Konfuln und die Ges 
sichtöbarkeit, mit Ausnahme der Berufungen an einen Richs 
ter bei Stveitigkeiten über zwanzig Schilling an Werth. 
Er gab ihnen ferner das zu Lehn, was fie von dem ma: 
thildifchen Befißungen an fich gebracht hatten, und erhielt 
dafuͤr jährlich hundert Pfund lukkaer Münze, 
| Die Zahl der aus dem Adel und dem Volke gewaͤhl⸗ 
ten Konſuln wechfelte fehr, von vier bis achtzehn; und als 
ſpaͤter die Wahl eines Podefla vorgezogen ward, feste man 
feſt, er fülle wenigftend vierzig Miglien weit von der Stadt 
. gebürtig feyn. Im Iahre 1198 kam die Stabt aus kaiſer⸗ 


1) Affo stor. di Parma III, 282, 

2) I, 33. 

8) Anonymus de landibus Papiae c. 13. 

4) Ciatti memorie di Perugia 250, 242, 249, 267, 284, 285. 
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Ticher, unter päpftliche Oberleitung *), behielt aber ihre eige 
nen Gerichte und Die freie Wahl ihrer Obrigfeiten. Mehre 
Male wirkte der Napft zur Herſtellung des Friedens zwi 
fchen "Adel und Volk, und vermittelte 3.8. im Jahre 12% 
eine über die Beflenerung ausgebrochene Fehde dahin ?): 
Steuern follen nur in vier Fallen erhoben werben: für bie 
roͤmiſche Kirche, zur Unterflüsung bes römifchen Volles, 
nach dem Verlangen des Kaiſers, und zu den mit allge 
meiner Beiftimmung des Volkes befchloffenen Kriegen. Sie 
werben allen ohne Ausnahme, in gleichem Verhaͤltniß und 
nur dann aufgelegt, wenn bie öffentliche Kaffe exrfchöpft if, 
Zur Vertheilung wählt jede Pfarrgemeine zwei Männer. 
Die feſten Gebäude der Adelichen werden zerftört. — Ob: 
gleich diefe Feſtſetzungen gutentheild dem Volke vortheilheft 
zu feyn feheinen, war dad Volk von 1220 bis 1226 dennod 
Faiferlich und der Adel päpftlich gefinnt °), was in Streit, 
Verwirrung und Schulden ſtuͤrzte. Einzelne unbegrün 
dete Forderungen wurden hiebei den begründeten zugefelt, 
das Volk fühlte fich gebrüdt, und im Jahre 1234 befchleß 
‚ bie Obrigfeit: man wolle zur Abflihrung der Schulden feine 
neue Steuer auflegen, fondern annehmen, alles fey richtig 
bezahlt *). Die Mehrzahl war mit dieſem Bankerott ſeht 
wohl zufrieden, und die Beeinträchtigten mußten fchweigen. 
Wechſelte aber die Übermacht der Parteien, fo blieben böfe 
Unordnungen nicht aus; warb doch einft bie Leiche eind | 
ghibellinifchen Podefla aus der Gruft geholt und durch die 
‚Straßen gefchleppt °)! 

Im Sahre 1266 Fam nach manchem Schwanken fol⸗ 
gendes zur Anwendung: 

1. An der Spike des Ganzen fland ein Podeſta und 


1) Pellini historia di Perugia I, 220. Mariotti I, 2, 202. 
2) Ciatti 295. Regesta Honor. II, Jahr VIIE, Urf. 52. 


8) Bis zur Ankunft Johanns von Brennes. Ciatti 302. Pel- 
lini I, 242. 


4) Pellini I, 250. — 6) Ciatti 849. 
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ein Volkshauptmann *), beides Fremde. Die noch bleis 
benden Konfuln hatten Feine: entjcheibende Einwirkung; defto 
bedeutender aber waren 

2. vier Behörden: 

a) Der geheime Rath, befien Mitglieder gewoͤhnlich 
von dem Podeſta und den Haͤuptern der Gewerbe erwaͤhlt 
wurden. Ihre Zahl ſtand nicht feſt; meiſtens zog man 
Doktoren allen übrigen Anſprechenden vor: 

b) Die Häupter der Gewerke (delle arti), ohne wel⸗ 
che Fein wichtiges Gefchäft zu Stande. gebracht werden 
tonnte, Die aber doch aus eigener Macht Feinen andern 
Kath berufen durften. 

c) Ein Rath der aus den fünf Stadtviertel erwähls 
ten Männer. 
| d) Die allgemeine Verfammlung, wo jeber Bürger 

erfcheinen konnte. 

Ä 3. Nur der Pobdefla und der Hauptmann durften dieſe 
Koͤrperſchaften berufen und Anträge machen. Man hütete 
ſich indeß die. allgemeine Berfammlung oft zu befragen, 
oder nahm auch wohl das, was bafelbft vielleicht uͤbereilt 
beſchloſſen war, in den engern Kreifen nochmals in Über: 
legung, und änderte und berichtigte das Fehlerhafte. Über 
haupt waren die Rechte jener vier Behörden nicht genau 
beflimmt, ihre Wirkungskreiſe nicht ſtreng gefondert. 

Manche benachbarte Abdeliche und Landgemeinen hatten 
ſich an das mächtigere Perugia anfchließen müffen 2). Den 
letzten wurden ihre Obrigkeiten aus der Stadt zugefandt, 
was biöweilen Klagen, Widerſtand und endlich auch Stras 
| fen herbeiführte. So mußten z. B. bie befiegten Einwoh⸗ 
ner von Kaftello bella Pieve die Straßen in Perugia 
' pflaflern. 
| Rom und Perugia flanden in vielfachen Verbinduns 
gen, liehen fich wechfelfeitig Gelb und hielten Berechnun- 


1) Bini memorie della Perugina Universitä I, 10. Pellini I, 278. 
2) Ciatti 288, 295, 349. 
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gen über gemeinfame Ausgaben 1). Perugia und Florenz 
ſchickten fid 1235, Geſandte zu, welche die etwa zwifchen 
Bürgern beider Städte entflandenen Streitigkeiten ſchlichte⸗ 
ten und eine Art von Fremdengericht bildeten. 

19. Piacenza. Die vielen Beränderungen, welche in 
Piacenza eintraten, geben Feine eigenthünmlichen Refultate ?), 
Nach langem Streite vergli man fich im Jahre 1232, 
daß alle Ämter zwifchen Adel und Volk getheilt werben 
follten; weil aber dies der einen Partei zu viel, ber am 
bern zu wenig duͤnkte?), begannen die Zwiſtigkeiten bald wie 
der von neuem. Im Sahre 1250 wählte man einen Pr 
deſta auf fünf Jahre, was ben Übergang zur Alleinher: 
ſchaft anbeutet. 

20. Pifa. Schon zur Zeit des erſten Kreuzzuges war 
Pifa eine faſt ganz unabhängige Republik, an deren Spike 
Konfuln flanden *), Mehr Antheil an der Regierung, al 
der Kaifer, mochte der Bifchof haben; und wenn auch fene 
Rechte nicht durchaus feft fanden °), fo hielt man es bod 
damals für ungerecht und unklug, ihn ganz von alle 
Theilnahme auözufchließen: er trat auf nutzbare Weife den 
gu großen Anmaaßungen der Stadt, und fie trat wieberum 
den feinigen entgegen. — Einzelne Augenblide überwiegen 
ben Einfluffes abgerechnet, ſetzte ber Kaifer wahrfcheinlid 
feinen Beamten, den ihn vertretenden Oberrichter ausge⸗ 
nommen °). Die untergeordneten Richter wurden von den 


1),Ciatti 318, 321, 327. 


2) 1153 waren in Piacenza vier Konfuln. Campi storia ec- 
clesiast. di Piacenza II, 352, 


3) Johannes de Mussis und Placentin, chron., mser, in ber Ei 
nigl. Bibliothek zu Neapel IX, D, 3, zu 1232 und 1250. Pog- 
giali memor. di Piacenza V, 167, 233. 

4) Lami lezioni I, CXXIII. 

6) Memorie d’illustri Pisani IV, 11. 

6) 1141 in Pifa imperatoriae dignitatis judex vicarius, 1138 
Richter gewählt ad definiendas lites et controversias publicas. 
Murat. antiq. Ital, III, 1157 — 1174. 
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Konfuln und dem gefammten Volke gewählt. Neben den 
regierenden Konfuln, deren Zahl wahrfcheinlich wechfelte *), 
fland ein großer und ein Feiner Rath, und Konfuln der 
Gerichte und der Kaufleute wirkten in ben fehon bekannten 
Kreifen. Kein einzelner Konſul durfte ohne Beiflimmung 


der Mehrzahl feiner Genoflen den Rath befragen und in 


öffentlichen Angelegenheiten entfcheiden 2). Im Jahre 1190 
ließ man ben erften Podefta, wahrfcheinlich burch die Raths⸗ 
berm des naͤchſten Jahres wählen, wodurch die Konfuln in 


den Hintergrund traten ?); und noch mehr warb ihre Ges 


walt fpäter durch die Anziane beſchraͤnkt. Nur hatten dieſe 
in peinlichen Procefien michts zu fagen, und ein Umfchwung 
zur Demokratie, wie er in vielen guelfifch gefinnten Städten 
eintrat, fand überhaupt in bem fafl immer ghibellinifchen 
Piſa nicht flatt: der Podeſta war und. blieb auch Haupt: 
mann bed Dolls *). Die untergeorbneten Führer der ein⸗ 
zelnen. Abtheilungen hatten indeß Feine ganz unbebeutende, 
oder lediglich auf ihr nächftes. Gefchäft befchränfte Stellung: 


ſo befchwuren fie 3. B. im Jahre 1207 zugleich mit dem 
odeſta, den Senatoren und ben Konfuln der Kaufleute, 
einen Vertrag zwifchen Pifa und Bolterra *), Bei mans 


hen Angelegenheiten entfchieb ber Podefla mit Zuziehung 
des geheimen Rath und der Anziane °). 

Die pifaner Stadtgefeße wurden ſchon 1160 durch be- 
fonderd dazu angeftellte Perfonen gefammelt und. georbnet. _ 


1) 1138 unterfchrieben ſechs. Ebendaſ. und IV, 406. 
2) Statuta Pisana 456. Noc werben genannt: consules came- 
rarii, ordinis maris, marinariorum. Ib, 89, 220. 


8) Tronci storia di Pisa, zu 1192. — Firmamus, quod modu- 
latores et notarius eorum, potestas Pisanus et judices sive familiae 
ejus, eligantur a senatoribus sequentis regiminis, per apodixas. 
Stat. 462. 

4) Tronci zu 1200. . 

6) CGodice diplomat. di Volterra, mser., Urt, 89. 

6) Ehendaf. Urk. 774, von 1260. 


r 
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Sie enthalten ein fo vollſtaͤndiges buͤrgerliches und Han 
belörecht, eine fo genaue und zweckmaͤßige Gerichtöorbnung, 
daß nichts aus jener Zeit damit verglichen werben Tann, 
und noch jest eine genaue Darftellung und Bearbeitung 
erwünfcht wäre. Hier koͤnnen wir indeß auf den reichen 
Inhalt gar nicht eingehn, und bemerken nur folgende 
Feder Anwalt muß dem gemeirien Wefen auf Verlangen, 
Kath und Gutachten ertheilen; Teinem follen bie gefeglihen 
Friften über drei Tage verlängert werben. ' Bürger haften, 
wenn nichts näheres beftimmt ift, nur für ihren Antheil; 
Frauen werden Schulden halber nicht verhaftet. Vom er 
fien Sulius bis erſten Auguft, und vom achten September 
bis achten D£tober find, wegen ber. Arnte und Weine, E 
Gerichtsferien; fofern nicht Gewalt, geftörter Beſitz, ode 
ein anderer dringender Grund, die eiligſte Rechtshuͤlfe noͤthig 
machen. — Niemand darf einen Thurm Über funfzig Kap 
ter hoch aufführen; Genoffenfchaften welche die Ordnung 
ftören, find ſtreng verboten *). — Schon 1162 erhielt Pife 
von Friedrich I die Graffchaft und die meiften, fonft kaiſer⸗ 
lichen Richtern zuftehenden Rechte, desgleichen Freiheiten 
von Zöllen und Sicherheit des Handels 2). Niemand end 
lich follte verbieten, etwas von den Bürgern zu Faufen. — 
Im Sahre .1170 . ernannten die Konfuln öffentliche Rich⸗ 
ter zur Entfcheidung einer Sache ). — Im Jahre 117 
wurben fieben Hauptleute erwählt, um mit ben Konſuln 
die Übergabe eines, vielleicht öffentlichen Grundftüdes, an 
die Kirche St. Maria vorzunehmen. Überhaupt betrachtete 
man bie Übergabe von Grundſtuͤcken, wahrfcheinlich um ber 
Steuern und Schulden willen, als eine wichtige, nicht den 
Einzelnen fchlechthin anzuvertrauende Sache, — Im Jahre 
1178 haͤlt der öffentliche .Friedensvogt (Zreuganus), nad 


‘ 1) Statuta 29, 85, 46, 47, 71, 216, 419, 461. 
2) Lünig cod. dipl, Ital. I, 1048. 
8) Opera della primaziale di Pisa, mser., urk. von 1170, 1173, 
1178, 1190, 1259. 
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Befehl des Konſuls der Gerechtigkeit, eine folche Übergabe, 
1190 thut dies der Konful felbit, 1259 wiederum ein Dazu 
beauftragter Öffentlicher Beamter. — In der Mitte des 
dreizehnten Jahrhunderis wirb ber öffentliche Richter vom 
Konful der Gerichte unterſchieden *), und außerdem finden 
wir noch einen Beifißer des Podefla, welcher Rechtöftreite 
führt, und einen befondern Appellationsrichter. Ums Jahr 
1271 wird eine Behörde von Schiebörichtern erwähnt 2), 
welche wahrfcheinlich in leichtern Formen eine Ausfühnung 
verfuchten, denen aber wohl eigentliche Richter zugeorbnet 
waren, um den Gefhäftögang zu leiten. 

.Piſtoja. Sm Jahre 1107 waren in Piftoja 


zwei Rocfuls des Krieges und ber Gerichte, welche aus 


dem Adel, zwei der Kaufleute, welche aus dem Volke ges 
nommen wurden. Doc wechfelte Zeit, Wirkungskreis und 
Wahlart. Bisweilen wählte z. B. das Volk unter Leitung 
der Zunftmeifter ?), bisweilen ernannte jenes Wähler, welche 
fhwuren nad beftem Wiffen und Gewiffen, ohne Vorliebe, 
Haß oder Beftechung, bie Konfuln zu ernennen. Sein abs 
gehender Konful konnte dies Amt in ben nächften zwei Jah⸗ 
ren wieder bekleiden. Die allgemeine Volksverſammlung 
ſollte wo nicht oͤfter, doch im Maͤrz, Mai, Julius und Sep⸗ 
tember berufen werden; weit mehr Einfluß ſcheint dagegen 
. ein engerer Rath, ein Rath von hundert Männern, und 
endlich ein geheimer Ausſchuß von nur vierzehn Männern 
gehabt zu haben. Wer ein öffentliches, oft laͤſtiges Amt 
ausſchlug, verlor feine Stelle in den Räthen. Über Krieg, 
_ Frieden, Abgaben, Bündniffe, Stadtgüter u. dergl. konn⸗ 


1) Cartepecore di S. Anna in Pisa, mscr. nell’ archiv. diplom. 
di Firenze, urk. von 1255 und 1271, ©. 281, 282. Cartepecore 
di S. Marta in Pisa, mser. ebendaf. Urk. von 1240, 1248, 1260. 


2) Curia arbitrum, publicus judex et arbiter, publici arbitri et 
jadices heißt es in Urt, von 1271 und 1275. Cartep, di 8. Anna. 


8) Statuten von Pifloja in Murat. antiq. Ital. IV, 528. 
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ten die regierenden Konſuln nicht Für fich entſcheiden; mehr 
Gewalt hatten fie als Anführer im Felde '). 

Gegen Ende des dreizehnten Jahrhunderts ging man 
in Piftoja ebenfalls zum Syſtem der Podefla über, jedoch 
nicht ohne anfängliches Abwechfeln mit Konfuln und nicht 
ohne eingelne. Sewaltthaten 2). So entfloh 3.8. im Jahre 
1195 der wegen Anmaaßung verhaßte Pobefla, warb. ein: 
geholt, geprügelt und durch Ausziehen mehrer Zähne ges 
ftraft. Zwei monatlich wechfelnde Raͤthe fianden dem Pe 
deſta zur Seite, - welcher fein Amt gewöhnlich ein Jahr 
lang, mehre Male ‚aber auch nur ſechs Monate bekleidete, I 
und Richter, Schreiber, Diener u. m. a. mitbrachte. Zwölf 
Anziane erhielten nach und nad) faft alle Gefchäfte Der Kons 
ſuln; es ift aber nicht vollflänbig erwiefen, daß Otto IV 
fie im Iahre 1209 eingeführt habe °), Man fertigte mit 
Ruͤckſicht auf Adel, Alter, Sitten u. f. f. genaye Liflen 
über diejenigen, welche man zu .Anzianen wählen dürfe. 
Diefe Wahl verrichteten der, wie ed frheint, neugebilbete 
Rath von zweihnndert, Die Zunftmeifter und die abgehenden 
Anziane. Gewöhnlich wechfelten diefe alle zwei Monate 
und wählten aus ihrer Mitte einen Borfiker, Gonfale: 
niere, mit nicht umbebeutenden Vorrechten. Bey der. Wahl 
des Raths der Hundert, und fpdter wohl der Zweihundert, 
hatten Antheil alle Häupter der Gewerbe und alle Bor 
fteher. der Stiftungen und. Kapellen. 

Die Stadt war in drei Xheile und zwölf Kompa⸗ 
gnion getheilt, an deren Spitze halbjaͤhrig wechſelnde, von 
den Anzianen ernannte Perſonen ſtanden. Der Mel bil⸗ 
dete gewoͤhnlich die Reiterei, die Bürger das Fußvolk *). 
Maffen und Kriegsgeraͤth warb in öffentlichen Gebäuden 
verwahrt; doch durfte jeder Handwerfsmann ‚Waffen für 


1) Bon zwei Richtern war einer de lege, einer de usu. Fio- 
ravanti memorie di Pistoja 17—13, 
2) Salvi historie di Pistoja I, 134 — 147, 169. 
8) Salvi T, 123. Fioravanti 203. 
4) Salvi I, 172. 
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zwei Perſonen in ſeiner Wohnung haben. Außer dem Adel 
hatten allein die Anziane das Vorrecht, in der Stadt bes 
waſffnet zu geben. 

Partetungen: zwifchen Abel und Bolf fehlten auch i in 
Piſtoja nicht, und das legte würde noch fchneller ein Über: 
gewicht erhalten haben, wenn fich nicht mehre der. angefes 
henern Bürger bem Adel angefchloffen..hätten. Doch kam 
auch bier die Anflelung eines Volkshauptmanns zu Stande, 
welcher ein Fremder, und wenigftens dreißig Sabre alt ſeyn 
follte. Angeblich wählten ihn die Anziane allen. Waͤh⸗ 
rend der Zeit diefer Übergänge im Jahre. 1237, fehlichteten 
bie Slorentiner Streitigkeiten. zwiſchen Guelfen und Ghibel⸗ 
linen dahin: 

1. Es ſollen keine beppelten Obrigkeiten fuͤr die beis 
ben Parteien, ſondern nur. ein Pobefie fürs Ganze anges 
ſtellt werden. 

2. Die Hauptfrevler leiden Strafe, und gewiſſe Schul⸗ 
den beider Parteien bezahlt man aus oͤffentlichen Kaſſen. 

3. Alle. geſchloſſene Bünfte und Handwerksgenoſſen⸗ 
ſchaften werben aufgelöfet. *), und jedem ſteht frei zu kau⸗ 
fen, zu verkaufen und Handel zu treiben.:. ..... .. 

Diefer Vergleich beugte aber neuen. Zwiſtigkeiten and 
Berweifungen keineswegs vor, und aud in. Bezug auf die 
Handhabung des bürgerlichen Rechts feheinen manche Übels 
flände obgewaltet zu haben. Alle Einwohner beiderlei Ges 
ſchlechts, vom vierzehnten Jahre an, mußten. fchwören: fie 
wnflten weber Brand, noch Gewalt, noch Verwuͤſtung, noch 
Diebftahl ausüben, nicht an Fruͤchten, Gemüfe, Trauben, 
Feigen, Kaftanien, Holz, Kohl, Zwiebeln u. f. w. Nie 
mand follte in Piftoja ohne Befehl der höhern Obrigkeiten 
gefangen gefebt werden. Für gewältfame Verwundungen 
waren Geldftrafen angedroht, und wer fie nicht bezahlen 
konnte, mußte die Stadt verlaffen. Im Jahre 1224 fin- 


1) Salvi I, 178. I monopolj e l’arti si dissolvano, ma che ad 
ogni uomo sia lecito il vendere e mercantare. 
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ben wir zwei öffentliche Richter, und ſpaͤter Beweiſe⸗ von 
dem Daſeyn zweier uͤbereinander flehenden Rechtsbehoͤr⸗ 
den ?). Jeder Richter und Anwalt erhielt den Gemf 
eines Lehns, welches jährlich acht Pfund trug. 

Zur Heritelung der Mauern und Gräben follten Reiche 
und Arme in angemeffenem PVerhältniffe beitragen, mb 
eines jeden Steuerantheil von unparteüfchen Männern fefl 
gefebt werden. Der Kämmerer legte jährlich vor dem Pos 
defta oder den Konfuln Rechnung ab von dem ‚öffentlichen 
Einnahmen und Ausgaben. 

Zu dem Jahre 1263 werben folgende Beamte erwähnt *): 
ber Volkshauptmann, der Gonfaloniere und zwölf Anziane 
acht geheime Raͤthe, und vierzig andere Räthe, ber Auffes 
ber des Palaftes, fechzehn Erhalter des Friedens und Der 
theidiger der Freiheit, vierundzwanzig Männer über bas 
Steuerwefen, zwölf über die Brüden und ebenfoviel über 
‚bie Befefligungen, zwölf Hauptleute (comandanti), ade 
über die Zufuhe und die Lebensmittel, brei über die Fleiſch⸗ 
bänfe, drei über den Handel, vier Ordner ber Kammer, 
ſechs Prüfer der Bürgfchaften, und außerdem Schatmeis 
fier, Münzwarbeine,. Kämmerer, Wächter u. a.m. ?). Ob⸗ 
gleich dieſe Namen. nicht genügen um Rechte und Gefchäfte 
genau zu erkennen, geben fie doch Fingerzeige über das, 
was Gegenfland öffentlicher Aufinerkfamkeit war, . Nur muß 
man bie Gefchäftsführung, welche Bürger nach Wahl ober 
Keihefolge übernahmen, . nicht den, alle Zeit und Kräfte in 
Anfpruch nehmenden Ämtern neuerer Zeit gleichflelen, und 


1) Cartepecore di S. Bartolomeo di Pistoja, mscr,, Url. von 
1224. Ebendaſelbſt beftätigt (nach einer Urkunde von 1258) ber 
Kichter des Podefta das Urtheil des Giudice sindaco delli Appelli 
secondo il consiglio del giudice sopra i Appelli. Auch wird ges 
nannt judex causarum und judex ordinarius. Die Verhaͤltniſſe find 
mir nicht deutlich. 

2) Salvi I, 204, Sozomenes in Tartinii scr. rer. Ital, I, 156. 

- 8) Sei approvadori sopra le malleradori, wenn es nicht etwa 
malfattori heißen foll, 
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Klagen über :die zu große Anzahl der Beamten in Piftoja 
daran anknüpfen. 

Abhängigen. Orten war bisweilen die Wahl ihrer Obrig- 
keiten geblieben, bisweilen ernannte fie. ber Podeſta, bie: 
weilen der Bifchof von Piſtoja '). Dabei gab es nicht 
felten Steeit, und man nahm zu geiftlichen und weltlichen 
Zwangsmitteln feine Zuflucht. Auch was bie. Ortsobrigkei⸗ 
ten entſcheiden oder nicht entſcheiden durften, ward durch 
Vertrag oder durch Gewalt feſtgeſetzt. 

Eine ganz eigenthümliche Stellung ‚hatten bie ſchen 
erwaͤhnten -Auffeher mancher Kapellen und. Stiftungen. So 
waren bie beiden. Auffeher .(operari) der Kapelle und der 
Güter des heiligen Jakob frei’ von allen Öffentlichen ÄAm⸗ 
teen ?), und. die Kirche felbft war frei. von Abgaben für 
ihre Haͤuſer, Kaufbuben (boiteghe) und Befigungen. Zu 
ben Pfarrſtellen fchlugen jene: Auffeher ſechs eingeborne, 
rechtglaͤubige, Über dreißig Jahr alte Männer ver, und je⸗ 
der: Rath der Stadt konnte noch einen hinzufuͤgen. Als⸗ 
dann flimmten alle Räthe. über’ bie-Borgefchlagenen, : und 
bie Mehrheit entfchied. Außerdem waren, fonderber genug, 
dem Auffehern mehre polizeiliche Geſchaͤfte zugewiefen: fie 
befiegelten und -eichten alle Maaße und Gewichte von Ges 
treibe, Wein und ÖL, fie ‚prüften: die Ellen, ſorgten für 
richtiges Maaß der Ziegelfteine u. ſ. f. Diefe Berechtis 
gungen der Aufſeher galten fuͤr allgemeine Geſetze, welche 
man ohne Beiſtimmung von drei Vierteln der Käthe nicht 
aͤndern duͤrfe. en 

22, Pordbenone (Portenan). Der Herzog von 
Öfterreich feste im dreizehnten Jahrhundert - einen Haupts 
mann, welcher jeboch den Bürgern Treue ſchwur und aus 
bem Rathe einen Pobefta zur Leitung bet ‚bürgerlichen Ge⸗ 
richtsbarkeit wählte )). Won dieſem und feinen Richtern 


1) Salvi I, 187, 143, 147, 187. Be 

2) Statuti dell’ opera di $, Jacobo ü Pistoja, pubblicati da 
Gampi, ©. 6, 9, 13, 20 — 22. 

8) Tentori saggio sulla storia di Venezia XII, 290, 
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ging die Berufung an ben Hauptmann, dom Hauptmann 
an den Herzog. 

23. Radikofani. Innocenz III gab der Stadt Ra- 
bifofani die Erlaubniß Konſuln zu wählen, doch mußte je⸗ 
desmal die Betätigung .des Gewählten eingeholt werben '); 
überhaupt gelte: dies gegebene Recht nur fo lange ald er 
wolle. Auf: ähnliche Weife behandelte der Papft Sutri und 
verbot, daß man daſelbſt einem Fremden ohne feine Er- 
laubniß ein Amt anverfraue; ja den Einwohnern von Spo⸗ 
leto verbot er jede Wahl von Richtern. oder Schreibern, und 
ernannte ben Kardinal Kolonna zu ihrem Rektor. In Ci⸗ 
goli finden .wir zu feiner ‚Zeit einen Pobefla und mehre ihm 
zur Seite ſtehende Raͤthe ?). 

24. Ravenna Bon der Berfaffung Ravennas im 
zwölften Jahrhundert ift nur fo viel befannt, daß fich da⸗ 
felbft Konfuln und Räthe befanden ?); mehr willen wir 
von den Einrichtungen des dreizehnten Jahrhunderts. 

Jaͤhrlich ward ein Podeſta, jedoch. nicht immer auf 
. biefelbe. Weife gemählt..: , Gewöhnlich „machte man fo viel 
Loofe, als. Glieder des großen Rathes vorhanden waren, 
und gab denjenigen, welche die unter den Looſen befind- 
lichen vier Treffer erhielten, das Recht, vier andere Raths⸗ 
glieder auszumwaählen..*),. welche wiederum vier Perfonen, 
zwei aus den Abel und zwei aus dem Volke, ernannten; 
diefe endlich erwählten, den Podeſta. Später befchränfte 
man fih, um das Fallen von, zwei gegen zwei Stimmen 
zu verhüten, oft auf drei Wähler. Wer fich ohne Wahl: 
recht eindrängte, zahlte: funfzig . Pfund ‚Strafe,.. und. der je 
bebmalige Podeſta mußte drei Monate vor Niederegung 


5. Innoc. Im epistolae VIII, 211; IX, 161, 201. 
. ®%) Ughelli Italia:sgera I; 499, 1262. _ 


8) Aus den Statuten, welde allmählich im breizehnten Jahrhun⸗ 
dert gegeben und gefammelt wurden, abgedrudt in Fantuzzi monu- 
menti Ravennati, Ih. IV, ©. 15, 368 Abfäge. 


4) Abſatz 8, 15, 21 
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feine Würde, für die Ernennung feines Nachfolgerd Sorge 
tragen. — Alle übrigen Ämter wurden in der Art befest, 
daß man fo viel Loofe machte, ald Glieder des großen 
Raths, darunter aber fo viel Treffer, als Stellen erledigt 
waren. Mer einen Treffer erhielt, ernannte nun zu dem 
jevesmal darauf genau bezeichneten Amte ?), 

Die Zahl der Beifiger in den Raͤthen war nicht im- 
mer gleich groß; ‚wie weit man indeß von demokratiſchen 
Einrichtungen entfernt blieb, geht daraus hervor, daß am - 
großen Rathe (generale). lange nur zweihundertundfunf: 
zig, und am geheimen Rathe nur fiebenzig Theil hatten 2), 
Vier Männer, welche anfangs ber Podefta, und fpäter die 
Stadtrichter, zur Hälfte aus dem Adel und zur Hälfte aus 
bem Volke ernannten °), prüften jährlih, ob ſich Unbes 
fugte in die Räthe eingefchlichen hatten. Zu folchen Unbe⸗ 
fugten technete man jeden, der als Bafall oder Diener von 
einem andern abhängig war. 

Der Podeſta mußte monatlich wenigſtens einmal den 
geheimen Rath zur Verhandlung der oͤffentlichen Angelegen⸗ 
heiten berufen, und nicht er allein, ſondern jedes Mitglied 
hatte das Recht, Anträge zu machen *). Wir finden ge⸗ 
naue Borfchriften über das Gefchäftöverfahren felbft, und 
überall traten Geldftrafen ein, wenn jemand die Orbnung 
und Stille unterbrach, beleidigend oder von frembartigen 
Dingen rebete, zu fpät fam, oder zu früh wegging 5) u. f.w. 

Der Podefta erhielt für fich, zwei Richter, einen Rit⸗ 
ter (miles) und die nöthigen Schreiber, jährlich achthundert 
Pfund 85). Davon wurden ihm fechöhundert Pfund in 
monatlich gleichen heilen ausgezahlt, zweihundert aber nie⸗ 
bergelegt und ihm erft ausgehändigt, wenn fich bei der Prü- 


1) Abf. 50. — 2) Abſ. 191. 

3) Was die curiales Communis waren, iſt nicht deutlich: gich⸗ 
ter, oder Schoͤppen, oder Amtsfaͤhige? 

4) Abſ. 194. — 6) Abſ. 196 — 198. 


6) Das Geld war in Ravenna ſchwerer, ald in Bologna. Abf. 3. 
V. Band, 14 
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fung am Schluffe feines Amtsjahrs ergab, daß er Feine 


Pflicht verlegt habe und nicht zu Schabenserfag verbunden - 


ſey. Ale andern Nebeneinnahmen „Geſchenke, Anleihen u. 
dergl. waren verboten; ja ein Antrag auf geſetzliche Erhö- 
hung jenes Gehalts mit Strafe belegt. Zagegelder bei 
außerorbentlichen Gefchäften find einige Male bewilligt, ei⸗ 
nige Male abgefchlagen worden '). Kein Bürger aus Ra: 
venna und deſſen Bezirke durfte mit dem Podefla, feinen 
Kichtern, Schreibern u. a. in Ravenna efjenz dieſe durf- 
ten nicht bei den Klöftern und Geiftlichen zu Gafte gehen ?). 
Doch nahm man fpäter diefe übertrieben ängftliche Vor: 
ſchrift zuruͤck. Alle Befisthümer, Pferde u. vergl, welche 
der Pobefta mitbrachte, wurden abgefchägt, theild um bie 
Mittel etwanigen Einfluffes zu Fennen, theils um über. die 
Größe des Erfaged bei etwanigem Berlufte nicht in Streit 
zu gerathen. Was ber Podeſta für die Stadt irgend ein- 
nahm oder erwarb, mußte er binnen vier Tagen in bie 
öffentliche Kaffe ablieferr; den ganzen Zag, nur die Zeit 
des Efjend ausgenommen, mußte er allen Bürgern zugäng- 
lich feyn °). Er durfte Feinen Bürger fchlagen oder ſchim⸗ 
pfen, wohl aber Verbrecher foltern laſſen. Monatlich follte 
er einmal im Bezirke von Ravenna umherreiſen, Übelthäter 
fitafen, und im allgemeinen für Recht und Ordnung for: 
gen. Im jeder Gemeine waren gewifle Perfonen, gewoͤhn⸗ 
lich die reichern und vornehmern, bei Strafe verpflichtet 
ihn biebei auf alle Weife zu unterflügen *), Während der 
Abwefenheit des Podeſta führten feine Richter den Vorfig 
in den Räthen_und Gerichten. — Es gab in Ravenna Ge- 
fchäftöträger und Auffeher, welche eigens dazu beftellt wa⸗ 
ren, über die Beobachtung aller Gefebe zu wachen und, 
wie es fcheint, felbft den Podeſta im Fall einer Übertre- 
tung zu flrafen. Auf jeden Fall leiteten fie die Unterfu: 
chung, welche über die Amtsführung des Podeſta, feiner 


1) Abj. 25, 110. — 2) Abſ. 7. 
8) Abſ. 140, 13, 14. — %) Abſ. 10 —12. 
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Richter, Schreiber und aller Unterbeamten binnen act 
Tagen nach Nieberlegung ihrer Würden angeftellt wurde. 
Reichten im Fall einer DVerurtheilung die innebehaltenen 
zweihundert Pfund nicht zum Erfage hin, fo mußten jene 
Beamten Bürgen flelenz; jedoch Feine Grafen oder Hoch 
abelichen, "weil man diefe oft nicht ohne große Schwies 
rigkeiten zur Erfüllung der übernommenen Pflicht anhalten 
tonnte. 

Sleihwie in Mailand und Piſtoja, finden wir eine 
bedeutende Zahl öffentlicher Beamten aller Art 1): niedere 
und höhere Richter, zwei Gefchäftäträger, zwei Vollftreder 
der Rechtöfprüche, einen Kämmerer der Stadt und einen 
der milden Stiffungen, zwei Prüfer. (investigatores), ferner 
Abſchaͤtzer, Markthelfer, öffentliche Salzverkäufer, Boten, Pos 
lizeidiener, Gerichtöbiener und Stadttrompeter. Die beiden 
legten trugen” eine Amtskleidung. Alle öffentlichen Urkun⸗ 
den wurden am Schlufle des Jahres von ben Geſchaͤfts⸗ 
trägern gefammelt 2), im großen Rathe verfiegelt und dem 
befonderd angeftellten Kanzler zur Verwahrung übergeben. 
Die Beamten‘, wenigftend die angefehenern, wurben mehre 
Male zur Hälfte aus dem Volke, zur Hälfte aus dem Adel 
genommen 2); allein fchwerlich warb dieſes Verfahren 
ſtets beobachtet. 

Neben dent Richter des Podeſta ſaß jedesmal ein Rich- 
ter der Stadt *). Zwei gewählte Appellationsrichter wech: 
felten alle vier Monate, aber ihr Verhältniß zu jenen Erſt⸗ 
genannten ift nicht dentlih. Nur fo viel fieht feft: daß ber 
Podeſta mit feinen Richtern in allen Sachen fprechen mußte, 
wo es an bie Parfon ging °), daß er Streitigkeiten diefer 
Art keinem Richter der Stadt anvertrauen oder zur Entfcheis 
dung aufbringen durfte. Auf der andern Seite war es aber 


1) Abf. 51, 108, 106, 114. Fantuzzi III, 421. 

2) Abf. 19, 26, — 9 abſ. 332, 

) Abſ. 50,131. — 5) Abſ. 144, 164. 
14 * 
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dem Pobefta richt erlaubt, einen Bürger zu verbannen. 
Während einzelner Augenblicke Taiferlicher Ubermacht trat 
ein kaiſerlicher Richter in Ravenna auf ); fonft galt die Res 
gel 2): der Geiftliche ober Laie, welcher fih an: den Kat: 
fer oder an ben Papft wendet, ehe er bie gefeßlichen Wege 
eingefehlagen, ehe man ihm das Recht verweigert hat, foll 
vor gegebener Genugthuung Fein Recht erlangen, und der 
etwa eingeholte Spruch nicht zur Vollgiehung kommen. Kein 
Bürger durfte Rechtöfachen Fremder kaͤuflich an fich brin- 
gen, oder für diefelben als Anwalt auftreten, wenn man 
das. legte den Einwohnern Ravennad nicht auch in ber 
Heimath jener erlaubte °). Ein fchriftliches Verfahren . 
trat erft bei Gegenftänden ein, die über zwanzig Schillinge 
werth waren *). Wer Bürgen fiellte, brauchte kein Pfand 
su geben, fo wie man überhaupt Feine Auspfändung auf 
Pferde, Waffen, Kleider nder die nothwenbigften Werkzeuge 
der Landleute und. Handwerker richten durfte 5). In ges 
wiſſen Zeiten traten Gerichtöferien ein °); doch beſchraͤnkte 
ein Gefeg deren Dauer. - — 

gZuͤnfte mit mannigfachen Rechten und Obern gab es in 
Ravenna wie überall 7); doch waren einſeitige Verbindun⸗ 
gen derſelben zu beſtimmten Zwecken, ausdruͤcklich verboten. 
Beſonders zahlreich ſind die Vorſchriften uͤber oͤffentliche 
Sicherheit und ‚Handhabung guter ‚Polizei °). Niemand 
durfte Waffen in der Stadt oder deren Bezirke tragen, jeber 
mußte zur Verhätung von Streitigkeiten Graͤnzzaͤune anle: _ 
gen. Wer fpät Abends, ohne Licht?) auf: der Straße 
ging, warb. geftraft. Wöchentlich unterfuchte man zweimal 


1) &o im Jahre 12465 er beforgte auch Gütertheilungen. Fan- 


tuzzi IV, HE. 119. 0 — 2) Abi. 126. 
‚ 8) Abf. 120. ° —_ &) Abf. 114. 
5) Abf. 134, 165. — 6) Abſ, 129. 


7) Abf. 329, 331. Fantuzzi II, ©. 421. 
8) Abf. 151— 154, 180 — 189. 
9) Sine lumine foci. Abſ. 156. 
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alle Wein⸗ und Spiel⸗Haͤuſer, und ſtellte diejenigen oͤffentlich 
‚an den Pranger, welche etwa Gott und die Madonna ges 
Läftert hatten '). Die Bauern durften in der Stadt nicht 
auf ihren Wagen fißen bleiben, fondern mußten der Sicher: 
beit halber abfleigen und die Thiere führen. Seven Don: 
nerstag Fehrte man die Straßen, und alle Beſitzer von Was 
.. gen und Pferden waren, gegen eine geringe Vergütung, zum 
Wegfahren des Muͤlls verpflichtet 2). Die großen Pläße 
wurden anfangs auf Öffentliche Koften, fpäter von benen 
“Bereinigt, welche dafelbft Spielbuden aufftellten. Niemand 
durfte Wafler oder Unrath auf die Straße gießen, oder 
Dachtraufen, oder gar Ausgänge von Abtritten in das reine 
Stadtwaffer leiten. Niemand durfte Mift in der Nähe oͤf⸗ 
fentlicher Brunnen ablaben, oder dafelbft Häute zubereiten. 
Über richtiges Maaß und Gewicht fand eine genaue Aufficht 
flatt; wer ungeftempeltes brauchte, verfiel in Strafe?). Die 
Bäder wurden auf gewiſſe Vorfchriften vereidet, ihnen eine 
Zare gefest und wöchentlich das Brot nachgewogen. 

Zur Emporbringung der Stadt gab man, vielleicht 
nach der Einnahme durch Friedrich II, ein flrenges Geſetz: 
100 der reichflen Einwohner des Bezirks von Ravenna 
folten nämlich binnen acht Monaten 100 Häufer in Ras 
venna erbauen und eigenthuͤmlich befißen *). Abhaͤngige 
Mannen oder Bauern, die fich etwa unter jener Zahl be: 
fänden, durfte Fein Herr weiter in Anfpruch nehmen. 

25. Reggio. In Reggio gab es im zwölften Jahr⸗ 
hundert Konfuln; dann wechfelten fie eine Zeit lang mit 
den Podefta °); von 1214 an aber finden wir die lebten 
in ununterbrochener Folge. Bisweilen hatte jedoch die kai⸗ 
ferliche Partei ein befonderes Oberhaupt, und eben fo Die 
firchliche ©). 


1) Abf. 157, 162. — 8) Abſ. 112 — 114, 188, 189. 

3) Abſ. 107— 109. — 4) Abſ. 350. 

5) Tiraboschi memorie di Modena Il, an mehren Orten und 
©. 22. — 6) Savioli zu 1202. | 
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2%. Rom. Ob ſich gleih an Rom bie größten Er- 
innerungen Tnüpften, die Stadt troß aller Unglüdsfäle im⸗ 
merdar zu ben bebeutendften Italiens gehörte, und die mei⸗ 
fle Tuͤchtigkeit und Einficht daſelbſt vorausgefegt werben 
möchte; fo finden wir dennoch, daß lange Sklaverei, viel⸗ 
facher Wechſel, Übermuth, Elend, daß alles auf gleiche 
Weife dahin wirkte, den Charakter immer mehr zu verders 
ben, bis der Name eines Römerd ald ein verächtliches 
Schimpfwort gebraucht wurde 1). Zwar regte ſich von Zeit 
zu Zeit ein Sinn für das Öffentliche: allein da er der 
Zucht und Drdnung ermangelte, fo führte er zu feinem 
fichern Ziele; es offenbarte fich bisweilen eine Begeifterung 
für Freiheit und Weltherrſchaft: aber fie war fo oberflächlich 
und vorübergehend, daß fie der größern Macht und Tuͤch⸗ 
tigkeit der Deutfchen und Lombarden gegenüber faft lächer- 
lich wurde. . Doch dürfen wir andererfeitd nicht überfehen, 
wie in einzelnen Augenbliden die weltliche Macht des Kai: 
ſers, und faft ununterbrochen und folgerecht die Firchliche 
des Papſtes dahin wirkte: daß trog aller einzelnen Verfuche 
und alles einzelnen Erfolges, das römifche Bürgerthum nie 
zu einer genügenden Ausbildung und ficheren Haltung Toms 
men Tonnte, 

Konfuln und rathgebende Perfonen ober Behörden was 
ven wohl immer vorhanden, aber mit fehr befchränfter 
Macht ?). Der Kaifer und der Papft, fo unerträglich ihre 
Anfprüche auch an ſich Yauteten, trafen beide doch darin 


1) Populus modicae libertatis reliquias — prodigaliter et im- 
pudice distrahere consuevit. — Nunquam commune commodum, 
‚sed propriam tantnm affectat, Saba Malasp. II, 8, 11. Roma 
in sua conversa jam viscera, nescit legem, fagt Klemens IV zu 
1266. Mart, thes. II, 853. 

2) Schon 1123 unter Kalixtus II heißt es in einer paͤpſtlichen 
Urkunbe: post.multam et diutinam deliberationem, et communi- 
cato consilio cum fratribus nostris Episcopis et Cardinalibus, at- 
. que nobilibus Romanorum, nec non multa cleri et populi multi- 
tudine. Ughelli Italia sacra IV, 856. 
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zuſammen, daß ſie denſelben, um der Stadt Rom willen, 
auf Feine Weiſe entſagen wollten). Entſcheidend wichtig 
war unter dieſen Verhaͤltniſſen der Schritt, welchen die Roͤ⸗ 
mer im Jahre 1144 zur Zeit des milden Papſtes Lucius II 
wagten: ſie begruͤndeten von neuem das Kapitol und den 
Ritterſtand, ordneten einen neuen mit großen Rechten ver⸗ 
ſehenen Senat und ſtellten Jordanus, den Sohn Petrus 
Leonis, als Patricius an die Spitze der ganzen Verfaſſung. 
Sie verlangten ferner, daß die Geiſtlichkeit ſich mit freien - 
Gaben und Zehnten begnüge, und der Papft allen Ho: 
heitörechten und Staatseinnahmen innerhalb und außerhalb 
der Stadt entfage. Als diefer fo harten Anforderungen mit 
Gewalt zu widerftehen fuchte, warb er vom Volke mit 
Steinen dergeftalt verwundet, daß er bald nachher flarb ); 
von dieſem Zeitpunfte an zählten die Römer die Jahre ihrer 
neuen Freiheit! Unter dem naͤchſten Papft Eugen III vers 
trieben fie den päpfklichen Statthalter, plünderten die Haus 
fer der Kardinaͤle und vieler Geiftlichen, befefligten die Pe⸗ 
teröficche, zwangen die Pilger mit Schlägen zu ſchweren 
Abgaben, und tödteten felbft einige weigernde im Vorhofe 
ber Kirche. Aber gerade dies Übermaaß, diefe Frevel ers 
zeugten in vielen Reue und Befonnenheit: Iordanus wurde 
gebannt, und der Papft brachte mit Hülfe Ziburs, im 
Sahre 1145 einen Vergleich zu Stande, wonach man ihm 
feine Rechte wiebergab, das Patriciat abfchaffte und den 
Senat von ihm abhängig machte. Doc, waren die Haͤup⸗ 
ter unter den Gegnern mehr uͤberraſcht ald vernichtet: fie 
bildeten, befonderd durch Arnold von Brescia, ihre mit der 
bamaligen Kicchenherrfchaft ganz unverträglichen Anfichten weis 


1) Carli ıdelle antichita Italiche IV, 77. Concil, collectio XII, 
1562. Thomassini ecclesiae disciplina, pars III, lib.1, cap. 18, 
$. 14. Otto Frising. chron. VII, 31. Chronic. Nortmann, 981. 
Alberic, 302. Corner 689. Vendettini del Senato Romano 153, 
180. 

2) Chron. Cavense 925. Viterb. Pantheon 461. Chron. ex 
libr. Panthaleonis 28. Vitale storia de’, Senatori di Roma J, 85. 
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ter aus, und ob fie gleich Konrad IIT und Friedrich I nicht 
geroinnen Fonuten, fo brachten ihnen doch die Streitigkeiten des 
legten mit den Paͤpſten infofern Vortheil, als fie die geiftliche 
‚und weltliche Macht gleichmäßig mehr fchwächten als ftärkten. 
Dennoch blieben die Verhältniffe der Römer zu den Päpften 
bis auf Innocenz III unficher und fchwanfend; und. eben 
fo ſchwankend fcheint (nach folgenden, freilich ſehr ungenuͤ⸗ 
genden Andeutungen) die Verfaffung der Stadt während 
‚ der zweiten Hälfte des zwölften Sahrhundertd gewefen zu 
feyn. 

Im Sahre 1148 nennen fich die Senatoren eingefeßt 
vom Papfte, der Kurie und dem römifchen Volke, und ent- 
ſcheiden felbft Streitigkeiten zwifchen Geiftlichen über Erb: 
fehaftöangelegenheiten *); im Jahre 1162 nennen fie fich 
eingefest durchs Volk und erwähnen Feines anderweiten Ein: 
fluffes. Im Sahre 1153 unterfchrieben fieben römische Kon- 
fuln eine Urkunde 2); wir Fönnen aber daraus weder ihre 
Rechte noch ihr Verhältniß zum Senate abnehmen. Neun 
Sahre fpäter ſetzte es Alerander III durch, daß die Konfuln 
unter dem Namen von Senatoren gewählt wurden; bald 
nachher aber, als der Kaifer die Oberhand gewann ?), 
fhwuren ihm die Römer Treue und er ließ den Senat 
duch Bevollmächtigte nach feinem Gutduͤnken ordnen. 

Ein Vertrag, welchen Klemens III im Jahre 1188 mit 


den Römern abſchloß *), entfchied endlich manche, bis da⸗ 


bin zweifelhafte Hauptpuntte: es wird Fein Patricius mehr 
gewählt, der Senat und der Stabtpräfeft aber vom Papfte 
anerkannt und belieben, fobald alle fchwören ihm hold und 
gewärtig zu feyn. Der Papft ertheilt den Senatoren, Rich⸗ 
tern und Beamten die gewöhnlichen Pfründen und entfchä: 
digt jeden, welcher in den letzten Zeiten durch feine Soͤld⸗ 


1) Vitale I, 40, 56. 

2) Murat. antiq. Italiae III, 796. 

8) Vitale I, 58. 

4) Baronius zu 1188, c. 24. Pagi c. 11. Murat. antiq. Ital. III, 
785. Vendettini 166 — 169. 
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ner: oder durch Einwohner von Tuskulum Schaden erlitt. 
Die Hoheitsrechte fallen mit nur geringen Ausnahmen an 
ihn zuruͤck, wogegen er jährlich eine beflimmte Summe zur 
Befefligung von Rom hergiebt. Beide Theile verfprechen 
fi) Schuß und wechfelfeitigen Beiftand im Kriege, Zehn 
vom Papfle aus jeder Abtheilung Roms gewählte Männer 
befchwören diefen Vertrag. 

Gewöhnlich finden wir ſechsundfunfzig Senatoren, wel: 
che jährlich wechfelten und im September ihre Amt antra= 


ten 1). Einer größern Zahl war der Papft nicht verpflichs 


tet Pfründen und Einnahmen anzuweifen 2). Zu gemiffen 
Geſchaͤften fcheint ein engerer Ausfchuß von wahrfcheinlich 
neun Senatoren zufammengetreten zu feyn, welche den Bei⸗ 
namen der Näthe ?) führten; bei andern wichtigen Sachen 
verfammelte man dagegen dad Volk auf dem Kapitol, und ed 
gab feine Zuſtimmung durch lautes Beifallögefchrei zu er 
kennen *). Ein Kanzler fland an ber Spige der Unterbeam= 
ten, und über rechtliche Angelegenheiten wurden Gutachten 
von Rechtögelehtten feierlich eingefordert. Über die Wahl: 
art der Senatoren, ihr Verhältnig zum Volfe, die Bein: 
gungen des vollen Bürgerrechtö u. as m. finden fich Feine 
Nachrichten; nur fcheint es, daß man Senatoren mehre 
Sahre nacheinander wieder wählen Eonnte °), Ihre Zahl 
dünfte aber den Päpften und mehren andern zu groß, fie 
gebe nur zu Verwirrungen und fchlechten Maafßregeln Ver: 
anlaffung; deshalb fam man im Jahre 1191 auf den Ge⸗ 
danken, ſtatt fo vieler Senatoren nur einen zu wählen. 


1) Vitale I, 40, 60. Nach Baronius zu 1168, c. 64 traten das 
gegen die Senatoren ihr Amt am erften November an. 

2) Vendettini 177. Murat. antig. Ital, IV, 85. 

8) Senatores consiliarii. Vendettini 183, 190. Vitale I, 48, 
55, 69. 

4) Auctoritate senatus et reverendi populi Romani publice ca- 
pitolio consistentis et pariter acclamantis. Murat. antiq. Ital. 
II, 787. 

5) Vendettini 178. 
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Einige Male Tehrten die Römer zwar zu jener frühern Weife 
zurüd 2); dann blieben fie bei der einfachern Beſetzung, 
bis der kuͤhne Innocenz III im Jahre 1198 den Sena- 
tor und deffen Rechtöbeifiger aus eigener Macht ernann: 
te 2). Sie ſchwuren den Papft und die Kardindle zu 
ſchuͤtzen, erklärten fich in jeder Beziehung von ihnen abhänz 
gig, und erfannten fogar das Recht bes Papftes an, fie nach 
Belieben abzufeken. 
Unter den folgenden Päpften, Honorius III und Gre 
gor IX, blieb das Verhältniß nicht immer fo einfach: es 
wechfelte Gehorfam mit Widerfland, bis nach Friedrichs II 
Tode die Verwirrung noch größer, und durch die Übermacht 
Karls von Anjou keineswegs beendet ward. Nur folgende hoͤchſt 
dürftige Nachrichten find über die damalige innere Verfaf: 
fung auf und gekommen. Bisweilen waren, flatt eines 
Senatord, deren zwei in Rom °); bisweilen gefchieht au⸗ 
ferdem eines Stadtpräfeften und eines Patricius Erwaͤh⸗ 
nung, ohne deren amtliche Verhältniffe näher zu bezeichnen. 
Gewiß fland jenem Senator, oder jenen beiden Senatoren, 
noch eine zahlveichere Behörde zur Seite, welche Senat 
bieß *)5" gewiß warb in wichtigen Fällen noch die Beiſtim⸗ 
mung des Volks eingeholt: fo 3. B. 1255 bei ber Frage 
über Krieg und Frieden, und in bemfelben Iahre fehrieb 
der Rath und das gefammte Volk in einer öffentlichen An: 
gelegenheit nach Bologna *). “Drei Jahre vorher, 1252, 


1) Roger Hoveden 746. Vitale I, 70—74. Vendettini 185, 
190. — 2) Gesta Innoc. III, p. 2. Innoc. III epist. I, 577. 

8) So 1220, 1237 u.f. w. Vendettini 216, 245. 

4) 1244 fagen die zwei vorfißenden Senatoren: nos auctoritate 
et decreto sacri senatus, et voluntate ac assensu populi Romani 
publice in capitolio constituti. Vitale I, 102, 120. In bemfels 
ben Jahre befreien die Senatoren die Kanonici der Peterskirche von 


Steuern, Kriegslaften, weltliher Gerichtäbarkeit, und nehmen fie 


überhaupt in Schuß. 
6) Savioli III, 2, urk. 700. - 
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wurde zum erſten Male ein Fremder, Brankaleo aus Bo⸗ 
logna, zum Senator erwaͤhlt), und neben ihm ſtand der 
Kanzler an der Spiße aller Rechtöangelegenheiten. Später gab 
man die Würde eines Senatorä fremden Fürften, fo z. B. an 
Richard von Kornwall, König Manfred, Karl von Anjou 
u. a. m, welche dann, nach ihrer verfchiebenen Stellung, 

bald gar feinen, bald zu großen Einfluß auf Rom aus: 
übten. 

27. Siena. Schon fehr früh trat das Volk in Siena 
dem Abel. entgegen und fuchte feinen Antheil an ber Res 
gierung möglichft zu erweitern. Um das Jahr 1137 faßen 
100 Edle und 50 Bürgerliche in dem engern Rathe, wel 
cher nach einem oder'nach zwei Jahren wechfelte ?). Die 
Wahlen erfolgten durch den großen Rath, zu dem in ber 
Regel jedes Haus ein Glied bergab. Einzelne mächtige 
Samilien flellten Dagegen mehre Perfonen, ober es Fonnte 
auch mehr ald einer aus ihrer Mitte in ben großen Rath 
fommen. Seit dem Sahre 1156 finden fich bisweilen drei, 
bisweilen ſechs Konfuln in Siena ?); nachdem aber mit 
dem Anfange bes dreizehnten Iahrhundertd auch bier die Pos 
deſta auffamen, wurden jene nur in den untergeorbneten 
Kreifen ald Konfuln der Krieger *) und der Gerichte befchäf- 
tigt. Nebenher gingen manche Zwiftigleiten, fowohl im 
Innern ald nach außen: dahin deutet unter anderem eine 
Urkunde von 1180 5), vermöge welcher Siena zum Beſten 
bes Kaiferd allen Gütern Mathildens und dem Rechte der 
Grafſchaft entfagt, der Kirche und den betheiligten Edeln 


1) Vitale I, 112, 121. Ein Berzeichniß der römifchen Sena⸗ 
toren geben Crescimbeni stato della Basilica $. Maria in Casmedin 
©. 134 und Vendettini in ber serie cronologica de’ Senatori di 
Roma. — 9%) Malavolti historia dei Sanesi I, 3, 26. 

8) Sanese chron. in Murat. "script. XV, 13, 16. — 119 
der erfte Podeſta in Siena, 1211 Gefeß, daß es ein Fremder ſeyn 
muſſe. Malavolti I, 4, 40, 46. 

4) Ob consules militum fo überfeht werben dar” 

5) Della Valle lettere Sanesi I, 127. Sanese chron. 19. 
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Erſatz verfpricht, und dieſe von allen etwa geleiteten, damit 
in Widerfpruch flehenden Eiden entbindet. Das Volk mochte 
aber, bei dem Sinken ver Eaiferlichen Macht, den Edeln 
weniger halten, als diefe verlangten oder hofftenz weshalb 
der heilige Franz im Jahre 1212 neue Unruhen in Siena 
ald Schiedsrichter zum Vortheile des Adeld beilegte. Man 
gehorchte indeß feinem Spruche nur Furze Zeit, und um 
nur nicht ganz von der Regierung auögefchloffen- zu werden, 
traten die geringern Abdelichen öfter auf die Seite des Volks, 
als daß fich die reichern Bürgerfamilien mit dem mächtigern 
Adel vereinigten. Im Sahre 1232 fcheint man alle Ämter 
halb aus dem Adel, und halb aus dem Wolfe befegt zu ha⸗ 
ben *); wenigftens finden wir einen vom großen Rathe er⸗ 
nannten engern Rath von zwölf Adelichen und zwölf Bür- 
gern. Älber diefe Einrichtung Fam es zwar im Jahre 1240 
zu Mord und Brand, fie warb aber dennoch aufrecht erhal: 
ten. Man durfte nichts an den großen Rath bringen, was 
nicht im engern vorberathen war, und jener follte erft be 
fchließen, wenn an brei verfchiebenen Tagen darüber ver 
handelt worden. Minder wichtige Berwaltungsfachen mach: 
ten die engern Behörden und die Beamten für ſich ab; doch 
‚ beflimmte der große Rath den Preid des Fleifches. Um das 
Jahr 1260 beriefen der Podefla und der fich auch hier fin: 
dende Vollshauptmann gemeinfam den großen Rath, und 
machten die nöthigen Anträge 2). Um diefelbe Zeit finden 
fich ein Kämmerer und ein halbjährig wechfelnder Auffeher 
des Steuerwefend. Im Jahre 1283 nahm man dem Adel 
allen Antheil an den öffentlichen Angelegenheiten, woraus 
angeblich eine Volksherrſchaft, der Wahrheit nach aber Die 
Herrfchaft einzelner Bürgerlichen hervorging; welche Empor: 
tömmlinge fich durch Einfeitigfeit, Härte und Ehrgeiz bald 
noch mehr verhaßt machten, als die zuruͤckgeſetzten Altade⸗ 
lichen. 


1) Malavolti I, 4, 59, 61; II, 1, 3, 7. 
2) Malavolti II, 1, 103 2, 25. Sismondi IV, 57. 
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28. Terracina, ſpaͤter den Paͤpſten unterthan, war 
lange von dem Haufe der Frangipaui abhängig '), welche 
indeß den Bürgern, um fie bei gutem Willen zu erhalten, 
manches Vorrecht ertheilen mußten. So feßt eine Urkunde 
des Dtto und Cencius Frangipani von 1169 feft: wir wol: 
len euch mit keinen außerordentlichen Steuern belegen, wes 
der vom ©etreide, noch vom Salze, noch vom Holze, noch 
von irgend .einem andern Gegenſtande. Jeder kann im Le: 
ben und im Tode frei über feine Güter fihalten, fie dürfen 
ohne Rechtöfpruch Feinem genommen werben. Wer Buͤrg⸗ 
ſchaft ftelt, wird nicht verhaftet, er fey denn ein Verraͤther, 
Zobfchläger oder Straßenräuber. Unfere Richter und Stells 
vertreter, nur mit Ausnahme des Appellationsrichterö, be⸗ 
fchwören eure Gewohnheiten. Unfer Gericht wird ohne Rath 
ber Konfuln und des Volks Feine Acht ſprechen; auch gilt 
dieſe ohne Erneuung nie über ein Jahr. Wenn Bürger 
aber.an unfer Gericht gehen, fo kann dies Die Acht- über ' 
die Streitenden auöfprechen. Leugnet jemand, daß er in. 
die Acht gefallen oder bannbrüdig geworben fey, fo mag 
man.es ihm mit zwei Zeugen beweifen,, worauf er ohne 
weitern ‚Rechtöfpruch dem frühen Urtheile genügen muß; 
fchlägt jener Beweis fehl, fo mag er ſich duch Eid reinis 
gen ?). — Aus diefem Freibriefe koͤnnen wir auf die Lage ber 
von hochabelichen Familien abhängigen Städte, lehrreiche 
Schlußfolgen. ziehen; immer aber bleibt dies Verhältniß in 
Stalien ein feltenes, 

29. Zibur Abvoli). Im Jahre 1224 befreien die 
Konſuln, Rektoren und der Rath ber. Stadt Tibur, die 
Kirche der Stiftsheren des heiligen Paulus von. allen Abga= 
ben und Laſten); ein Beweis, baß ſelbſt Eleinere Drte im 


1) Contatore de historia Terracinensi 166, 168, 178. 

2) Ich fege den undeutlihen Text her: Si quis negaverit, se in- 
cidisse in. bannum, si duobus idoneis testibus probatum fuerit, 
sine judicis judicio teneatur solvere, et si probatum non fuerit, 
sacramento se purget. 


8) Reg. Hon. II, Jahr VIII, Urt. 166. Savigny II, 657. 
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Kirchenſtaate den Geiſtlichen, und ſelbſt dem Papſte gegen⸗ 
uͤber, lange eine ziemlich unabhaͤngige Stellung zu behaupten 
wußten. Seit dem Jahre 1227, wo die Stadt ſich den Roͤ⸗ 
mern unterwarf, ſchickten dieſe halbjaͤhrig einen Grafen da⸗ 
hin, welcher die meiſten Rechte eines Podeſta uͤbte, in man⸗ 
chen Dingen aber nur den von der Stadt gewaͤhlten Beam⸗ 
ten zur Seite ſtand, ja dem Kriegshauptmann ſo untergeord⸗ 
net blieb, daß die Berufung an dieſen gehen konnte. 
30. Tortona. In Tortona finden wir bald mehr, 
bald weniger Konſuln, und Adel und Volk mit abwechſelnd 
größerem und kleinerem Einfluß). Im Jahre 1181 wird 
ein, wahrfcheinlich Faiferlicher Podefta genannt, und daneben 
Konfuln und ein geheimer Rath 2); im Jahre 1185 ein kai⸗ 
ferlicher Hofrichter und ein Konful der Gemeine; im Jahre 
1205 ein Podefla und ein ihm beigefellter Richter; im Jahre 
1211 ein Konful dee Gemeine und ein Konful des Volks, 
31. Treviſo. Schon Otto IV fol die im Jahre 1207 
gefammelten Statuten von Trevifo beftätigt haben. Es war 
bafelbft ein großer Rath von 600, ein Rath von 300, zu 
welchem Adeliche und Buͤrgerliche Zutritt hatten, und ein 
Rath von vierzig, der alle drei Monate zur Haͤlfte wech⸗ 
felte ). Ferner finden wir ſechs Anziane und einen Podeſta, 
deffen Verwaltung acht, vom großen Rathe ernannte Mänz 
ner prüften. Den Podeſta erwählten die 300 auf eine, wie 
es heißt, fehr fonderbare Weiſe, aber leiber ift diefe nicht 
näher angegeben. 
| 32. Trino. Im Sahre 1191 ordnet der Bifchof, wo 
nicht ausfchließlich, doch mit überwiegenden Einſluß die Ver⸗ 


1) Botazzi antichitä di Tortona 318. 

2) Chartarium Dertönense 24, 37, 98, 140. 

8) Tentori saggio sulla storia di Venezia XII, 74, 92, 98. 
Nach Ezelins Fall warb manches neu geordnet: in ber corte degli 
Anziani faßen 3. B. der Podefla, gehn Konfuln, vier Anziane bes 
erften, zwölf des zweiten Grades. Im Zahre 1262 ift die Rebe 
von zwei Anzianen ber cavalieri, acht der Notare, zwei bes Volks, 
Verci Trevig. I, 86, 1263 IL, urk. 139. 


— 
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faſſung der Stadt Trind in Montferrat ). Drei Konſuln 
ſtanden an der Spitze, und neben ihnen vierzig Geheimeraͤthe, 
(credentiariiſ), die aber von Adel und mit Grundſtuͤcken 
angefeffen feyn follten. Später erwählten zwölf vom großen 
Rath bevollmächtigte Perfonen jährlich einen Podeſta. Konn⸗ 
ten fie fih nicht in Güte einigen, fo wurben die Stimmen 
heimlich in Büchfen gefammelt, .und die Mehrzahl galt ?). 
Der Pobefta fchwur nad) den Gefeken zu richten, und Kir: 
chen, Wittwen und Waifen zu fchüßen. Fuͤr fich, einen 
Richter, einen Ritter (miles) und vier Diener, erhielt er 
jährlich 400 Goldgulden (florenos). Wenn aber der Po: 
deſta diefe Perfonen und einige Dienftpferde nicht der Vor: 
fchrift. gemäß hielt und befoldete, fo verfiel er in Strafe, 
Sowohl ihm als allen Beamten und Dienern war ed uns 
terfagt, neben ihrem Gehalte, Sporteln: oder Gefchenfe zu 
nehmen, es war ihnen verboten in Wirthshaͤuſern zu trin⸗ 
fen ober. zu fpielen. Drei Zage nad) Endigung feines Am⸗ 
tes durfte fich jeder über den Podeſta befchwerep, und zwei 
in der allgemeinen Berfammlung erwählte Männer entfchies 
ben Tıber Recht und Unrecht. Niemand konnte Podeſta wer: 
ben, oder eines von ben genannten höhern ober geringern 
Amtern erhalten, ber eine Frau, einen Sohn oder Neffen 
in Zrino hatte.. | 

33. Zurin, von Bifchöfen und Grafen gleich fehr in 
Anfprud) genommen, feheint fich als Stadt wenig felbftän- 
dig entwidelt zu haben ’) 

34. Zusfanella, in der Gegend von Bolfena, hatte 
troß feiner geringen Bedeutung, im Iahre 1230 einen großen 
und Eleinen Rath ). Sm Sahre 1257 werden, außer dies 


1) Iricus 34, Der Rath von 300 ift erwähnt zu 1260, ber 
von 600 zu 1268. Verci Ecelini III, Urt. 255, 283, 284. Die 
Anziane zu 1245, ebend. Url. 174. 

2) Iricus 58. 

3) Beweife in Ferrero de Lauriano istoria di Terino II. Ug- 
helli Ital. sacra IV, 1981. 

4) Turriozzi memorie della cittä Tuscania 117. 
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fen Räthen, durch dad Horn zufammengerufen: zwölf Ans . 


ziane, bie Vorfteher der Gewerke und andere gute Männer 
ber Stadt. Im Sahre 1263 finden wir, neben diefen, noch 
erwähnt den Podeſta, den Hauptmann des Volks und drei 
undzwanzig Raͤthe; — welches alles die Ausbildung ber 
dormen, und die hohe Theilnahme beweifet, welche felbft 
in den Eleinften Gemeinheiten für flaatsrechtliche Beregun 
gen und Einrichtungen vorwaltete. 

35. Velletri. Im Jahre 1230 hatten Konſuln ne⸗ 
ben dem Podeſta die Aufſicht uͤber die Polizei und die Fi⸗ 
nanzen 1). Sie wurden vom Rathe, in welchem bie vor 
züglichften Bürger faßen, jebesmal aus adelichen Familien 
gewählt. Später finden wir flatt ber Konfuln neun foge 
nannte gute Männer. . 

36. Venedig. Als zuerfl die Humnen, und fpäter bie 


| Longobarden den norböftlichen Zheil Italiens in die höchfte 


Gefahr brachten, retteten fi vor allen die Bornehmern 
und Reichen (welche das meifte zu verlieren hatten) auf bie 
Inſeln des adriatifchen Meeres; aber. die gemeinfame Noth 
und das gemeinfame Bebürfniß erzeugte in den neu ſich 
bildenden Gemeinheiten eine ziemliche Gleichheit der Rechte 
und Anfprüce. Jede Gemeinheit, . jede .Infel bedurfte in- 
defien eines Oberhauptes; daher entflanden. die Tribunen, 
welche (weil jede gefegliche Mittelmacht und Abftufung fehlte) 
oft die Ubermacht von Demagogen ausübten. Weniger 
um biefem Übel abzuhelfen, ald aus dem Beduͤrfniß engern 
Zufammentretens gegen fremde Gewalt, wählte man im 
Jahre 697 den erften Doge Paolo Anafefto auf Lebenszeit 
zum Anführer für alle Inſeln. Seitdem hob fich die Macht 
und der Handel, die gleichen Anfprüche des Volks traten 
bei dem Reichthume, der Kraft, Thaͤtigkeit und Tugend einzel⸗ 
ner Familien in den Hintergrund, es ſank allmaͤhlich die 
Bedeutung der Tribunen, es verſchwand die Einwirkung 
ber morgenlaͤndiſchen und abendlaͤndiſchen Kaiſer 2), und bie 

1) Borgia istoria di Velletri 273. 

2) Im Jahre 1177 befreite Friedrich I Venedig vom Strandrecht, 


Venedig. 225 


Frage war nur: ob der ſich aus alten Anfaͤngen maͤchtig 
herausbildende Adel, oder ob der Doge ſiegen, ob alſo die 
Verfaſſung in Ariſtokratie oder Monarchie uͤbergehen werde. 

Faſt hatten die maͤchtigen Orſeoli das Erbrecht auf die 
herzogliche Wuͤrde durchgeſetzt, als mit ihrem Sturze im 
Jahre 1032 der ariſtokratiſche Theil ein Übergewicht bekam, 
beffen er fich fortdauernd und folgerecht zur Verminderung 
der Anfprüce des Volks und der Macht des Dogen bes 
diente. Die Gefchichte der venetianifchen Verfaflung im 
zwoͤlften und breizehnten Jahrhunderte iſt nichts anders, 
als die Gefchichte dieſes höchft geſchickten und verwickelten 
Kampfes ?). 

Zuvdrderft ward ed unter dem nächflen Nachfolger der 
Drfeoli, dem Domenifo Flabenigo, für die Zukunft jedem 
Dogen unterfagt, fich felbft einen Nachfolger zu ernennen, 
ober durch andere ernennen zu laſſen. Ferner wurden ihm 
zwei, jährlich wechfelnde Raͤthe zur Seite gefeßt, welche er 
über alle wichtige Sachen befragen mußte ?), Sie vertras 
ten gewiſſermaaßen die Rechte des gefammten Volkes, ges 
hörten aber natürlich in der Regel zu den angefehenften Fa⸗ 
milien. Diefe gegebene oder aufgezwungene Befchränktung 
ihrer Macht wollten die Dogen zum Theil wohl durch eine 
andere, felbft auferlegte mildern. Um nämlich den Schein 
eigenmächtigen Verfahrens noch mehr zu vermeiden, erbaten 
fie ſich über- alle bedenklichen Angelegenheiten das Gutachs 
ten angefehener Männer, Deren Beillimmung verringerte 
natürlich das Gewicht andermeit erhobener Widerfpriche, und 
fie konnte in der Regel nicht ausbleiben, da ed von dem 


von Abgaben, mehren Gerichtsbeſchraͤnkungen u. f. wm. Man verfprad 
ihm dagegen 50 Pfund Pfeffer, 50 venetianiihe Pfund Silber und 
ein Pallium. Fantuzzi VI, 275, 

1) Siehe Ludens trefflihe Abhandlung über Venedig, in feinen 
Heinen Schriften I, 13 body hatte er zum Zheil einen andern Zweck, 
als wir. 

2) Le Bret Geſchichte von VenedigI, 835. Tentori saggio III, 
367. Dandolo 242, 

V. Band. 15 


u 
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Dogen abhing, welche und wie viel Perfonen er befragen 
wollte. Mithin blieb er noch immer das entfcheidend wich: 
“tige Oberhaupt des Ganzen, und bie Kriegsmacht und das 
Steuermwefen hingen zunaͤchſt oder allein von ihm ab. 

Als aber das Bolt den Dogen Vital Michiele II im 
Jahre 1172 ermordete, weil er im Kriege unglüdlich ge: 
wefen und eine Vermögenfteuer auögefchrieben hatte; fo 
ergab fich das Beduͤrfniß, eine gefeglich vollftändigere Ver: 
faffung, an die Stelle des zeither willfürlichen und unvoll⸗ 
fommenen Verfahrens zu feßen. Die Neuerungen betrafen 
bauptfächlich vier Punkte: den großen Rath, den Eleinen 
Kath oder die Signorie, die Erbetenen oder die Pregadi, 
und die Wahl des Doge. 

1. Bisher hatte bald die größere Volksverſammlung, 
bald ein engerer Rath mehre öffentliche Rechte geübt *): 
allein das Zufammenberufen jener führte oft zu Unbequem: 
tichfeiten und Unordnungen, und die Bedeutung des leten 
muß (weil nähere Nachrichten über ihn fehlen) wohl nır 
gering gewefen ſeyn. Deshalb errichtete man itzt einen 
großen Rath von 480 Gliedern, welche das erſte Mal 
durch zwölf, vom Volke aus den fechs Stabdtvierteln er 
korne Männer erwählt wurden ?). Mehr als vier Perfonen 
feines Gefchlechts, folte Fein Wähler unter die von ihm 
ernannten vierzig NRathöglieder aufnehmen ?). Jaͤhrlich am 


1) Zu 1125 erzählt Navagiero (in Murat. script. XXIU, 970, 
freilich eine fpätere Quelle): daß Bürger von Venedig, welche fid 
große Verbienfte ums Vaterland erworben hatten, nmobili di con- 
siglio geworden wären. Zu 1162 erwähnt Dandolo &. 289 ein 
consilium, majus, 1167 ift in Urkunden senatus Venetiae genannt. 
Fuͤr das Dafeyn der concio giebt es mehre Beweife. Foscarini della 
letteratura Veneziana 226. 

2) Darüber, daß bie Zahl der Wähler und ber Glieder nicht 
ganz feitftand, fiehe Tentori saggio sulla storia di Venezia IU, 277, 
und weiter unten unfere Darftellung. 

8) Sandi principi di storia civile della republica di -Venezia 
II, 402. 
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erfien September wechfelte der Rath; doch fland es frei die 
Abgegangenen wieder zu wählen. Diefer, von einigen ges 
tadelte Umftand hatte darin feinen guten Grund, daß man 
jährlich nicht fo viel neue und doch taugliche Rathsglieder 
auffinden konnte, und die Geſchaͤftsfuͤhrung gewinnen mußte, 
wenn bereits Geuͤbte und Unterrichtete nicht ganz von an⸗ 
dern Perſonen verdraͤngt wurden, die ohne Erfahrung und 
vielleicht nach ganz verſchiedenen Planen gehandelt haͤtten. 
Eben ſo wenig darf man ſich wundern, wenn, vorzugsweiſe 
die Reichen, Maͤchtigen und Gebildeten zu Mitgliedern des 
großen Raths gewaͤhlt wurden, obgleich dem Adel darauf 
noch Fein ausſchließliches Recht zuſtand )). Daß aber ber 
große Kath nicht den Charafter einer beweglichen Körpers 
fchaft von Volksvertretern behalten koͤnne und folle, war in 
dem Augenblick entfchleden, wo man ihm das Recht zus 
geftand, aus feiner Mitte jährlich vier oder zwölf Männer 
zu ernennen 2), welche (mit Befeitigung aller Volkswahl) 
allein feftfeßen durften, wer im Rathe bleiben, wer aus: 
fcheiden und eintreten folle. Der große Rath beſetzte faſt 
alle öffentlichen Ämter durch gefammte Abftimmung,. oder 
durch ernannte Wähler; alle wichtigen Angelegenheiten muß⸗ 
ten ihm vom Dogen, nach erfolgter Vorberathung, zum 
Beftätigen oder Verwerfen vorgelegt werben. Zu einer fol; 
chen Vorberathung erfchienen nun aber die biäherigen zwei 
Käthe des Doge und die willfürlih Erbetenen nicht genü- 
gend; deshalb ſetzte man 
2. feſt: daß aus jedem Sechötel der Stabt dem Doge 
ein Rath zugeſellt werde ), und daß 
3. über alle wichtigen Angelegenheiten die Pregadi, oder 
bie Erbetenen, gehört werben mußten, obgleich die Wahl 
der Perfonen und deren Zahl für jest dem Doge noch fiber: 
laffen blieb. — Was nun die ſechs Räthe und die Erbes 


1) Das Gegentheil behauptet Tentori II, 279, ohne genägen 
ben Beweis. 
2) Tentori nennt vier, Sandi oricht von zwoͤlf Waͤhlern. 
8) Tentori III, 291. 
15.* 
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tenen billigten, Fam wie gefagt an den großen Rath, und 
deffen Ausſpruch trat gültig an die Stelle mancher : ehema- 
ligen Bolksbefchlüffe *). Zwar hatte der Doge noch das 
Recht, dad gefammte Vol zufammenzurufen: allein dieſe 
Maafregel erfchien einerfeitd gefährlich, anbererfeits war 
überhaupt wenig Hoffnung vorhanden, etwas mit Hllfe des 
Volks gegen den Willen des großen Rathes durchzufegen. 
Mit dem allen flanden 

4. die Vorfchriften über die Dogenwahl in genauer 
Verbindung. Bisher hatten namlich erſt die Tribunen, dann 
das Volk dabei den größten Einfluß ausgeübt; aber beim 
Mangel beflimmter Gefeße und bei der Theilnahme fo vie 
ler Menfchen entfchied die Gewalt nicht feltener, als freund: 
fchaftliche Übereinkunft. Im Jahre 1172 ernannte deshalb 
der große Rath vierundzwanzig Perfonen, die vierundzwan⸗ 
zig ernannten eilf, und dieſe eilf erwählten den Dogen. 
Sm Sabre 1178 ernannte man dagegen vier Männer, web 
che vierzig wählten, und die Mehrzahl der lebten gab den 
Ausfchlag 2). Im Sahre 1192 berief der Rath alle Ein 
wohner von Grado bis Kavarzere zu einer allgemeinen Ver 
fammlung, in welcher auf hergebrachte Weife die vierzig 
Wähler ernannt wurden ?). Im Sahre 1229 theilten ſich 
die aus den Edlen und den alten bürgerlichen Bamilien 
genommenen Wähler in zwei gleiche Xheile, fo daß das 
Loos entfcheiden mußte *); weshalb man im Sahre 1249 
zur Vermeidung folchen Übelftandes nach einen Wähler hin: 
zuthat. Als diefe einundvierzig Wähler, die Räthe und dad 


1) Marin storia del commercio de’ Veneziani III, 136, 137. 

2) Sanuto 520 fagt, das gefammte Volk habe bie vier erwählt, 
dei primi della terra. Dandolo bat zu 1178 nichts näheres; Ten- 
tori läßt fie durch den großen Rath ernennen. 

3) So drüdt fi Dandolo zu 1192 aus; doch ift die Art und 
Weiſe fo wenig ganz deutlich, ald was man unter incolae verftand. 
Siehe le Bret I, 392, | 

4) Ex nobilibus et ‚antiquis popularibus. Marin IV, 219, 296. 
Dandolo 346, 359. 
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Bolt im Jahre 1252 zu einer neuen Wahl verſammelt wa: 
ren, fchwur der Gaftalde Daniel mit Beiftimmung und im 
Namen des Volks: ed werbe den auf Die vorgefchriebene 
Weiſe ernannten Dogen unweigerlich anerkennen '). Dies 
unbeftrittene Recht der Zuftimmung, der wahrfcheiniih auf 
die Ernennung ber erften Wähler nicht ganz vertilgte Ein⸗ 
fluß, Feſte und Geldaustheilungen bei und nad) der Wahl, 
beruhigten das Volk über diefe Neuerungen. Der erwählte 
Doge ſchwur nach den Geſetzen zu regieren, und das Volt 
fhwur ihm dagegen Treue. 

Alle diefe Einrichtungen fehienen jeboch in mancher 
Hinficht noch ungenügend zu ſeyn; insbefondere wurde be⸗ 
hauptet: der große Rath fey zu zahlreich, und der Rath 
des Dogen zu Flein. Man müfje die mit dem Anwachſen 
bes Staats immer weitläufiger werdende Rechtspflege bes 
fondern Behörden anvertrauen und Maaßregeln ergreifen, 
daß. Streitigkeiten zwifchen dem Fiskus und den Bürgern 
von unparteilichen Perfonen, und nicht von verwaltenden 
Beamten entfchieden würden. — Aus diefen Gründen ent: 
ftand im Sahre 1179 die Quarantie oder der Rath der 
Vierzig, und faft um diefelbe Zeit der Anwalt der Gemeine 
(avogador del Comune) ?), 

Sene Vierzig wurden alle Jahre aus und von dem gro: 
Ben Rath gewählt ?), und befchäftigten fich anfänglich nur 
mit bürgerlichen, oder noch mehr mit peinlichen Rechtöfachen 
in zweiter und zum Theil auch in, erfter Stelle; allmäh- 
lich aber wuchs ihr Wirkungskreis nach allen Seiten, und 
foft alle öffentlichen, alle Steuerangelegenheiten mußten ih: 


1) Der Saftalde ſchwur noch im Sahre 1268. Er war eine Art 
von Volksvorſteher. Dandolo 360, 377. 

2) Schon 1187 findet fi) ein avogador del Comune, und zu 
1180 erzählt Dandolo 310, daß der Doge judices Communis er⸗ 
nannt habe, welches die Avogadoren zu ſeyn fcheinen. Siehe jedoch 
weiter unten bas Nähere. 

8) Sandi II, 510. Ob die Vierzig immer aus dem großen Rath 
genommen wurden, möchte zweifelhaft bleiben, 

) 
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nen, als einer vorberathenden Körperfchaft vorgelegt werben. 
Damit fie jedoch ſich nicht ganz vereinzeln, ober ohne bin: 
reichende Kenntniß nach Willkür vorfchreiten möchten, hatte 
zwar ber Doge mit ſechs Raͤthen den Vorſitz in der Qua: 
rantie: ‚allein theils hinderten ihn anderweite Gefchäfte, bier 
ununterbrochen einzuwirken, theild brachten es die Vierzig das _ 
bin, daß ihre drei Haupter im kleinen Rathe Sitz und Stimme 
erhielten, dutch welche Theilnahme fie mehr gewannen, als 
ber Doge durch jenen Vorſitz in der Quarantie !), 

Weil diefer alfo auf feine fechs Raͤthe und die drei 
Häupter der Vierzig feinen überwiegenden Einfluß hatte, weil 
er bei Vorberathungen leicht von den Vierzigen uͤberſtimmt 
wurde, und ihren Einfluß in der höchften Stelle, im gro: 
Ben Rathe, auch nicht vertilgen konnte; fo blieb ihm nur 
ein Mittel übrig, fich zu flarfen und mit ber anwachfenden 
Macht diefer Körperfchaften wieder ins Gleichgewicht zu kom⸗ 
men: er ftellte ihnen nämlich die Pregadi, die von ihm Er: 
betenen und bei allen wichtigen Angelegenheiten Befragten 
gegenüber, und überfiimmte durch deren Hülfe ſowohl die 
Vierzig, ald den kleinen Rath, 

Tiefer merkwuͤrdige Umftand führte, verbunden mit 
vielen andern Gründen, zu neuen, obgleich Feineswegs ge: 
waltfamen Kämpfen zwifchen den monarchifchen, demokrati⸗ 
ſchen und ariftofratifchen Richtungen. Die letzte fiegte ob, 
und im Jahre 1230 traten mehre wichtige Abänderungen 
ver Verfaffung ein, welche wir einzeln aufzählen müffen. 

4. Dem Doge ward das Recht genommen, die Perfonen 
und die Zahl der Erbetenen zu Eejlimmen 2). Bon jebt 
an ernannte ber große Rath, durch vier von ihm erkorne 
Mahler, jährlich fechzig Pregadi. Ging indeſſen einer von 
diefen im Laufe des Sahres ab, fo erfesten ihn die uͤbri⸗ 


1) Tentori IV, 12. Der Zeitpunkt, wann bie Häupter ber Vier: 
zig in die Signoria traten, ift ungewiß; vielleicht erft 1230 bei den 
gleich zu erzählenden Veränderungen. 

2) Navagiero 994. 
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gen aus eigener Macht, ohne an den großen Rath zu- 
rüdzugehen. 

2. An bie Stelle der zwölf Männer, welche den gro: 
Ben Rath erwählten, traten ist vier Wähler; und biefe 
fheinen ihr Amt bisweilen mehre Sahre hindurch. ausge: 
übt, und nur für bie abgegangenen Räthe neue ernannt zu 
haben ). 

3. Bei dem Tode eines jeden Doge erwählte der große 
Kath fünf Verbeſſerer oder Berichtiger der herzoglichen Ver: 
fprechung (correttori della ducale promissione), welche, 
jenem Rathe Vorfchläge über die neu darin aufzunehmen- 
den Bedingungen einreichten, dann aber fogleich ihr Amt 
nieberlegten 2). Im Laufe des breizehnten Sahrhunderts 
wurden num manche, die Dogen gar fehr befchräntende Be- 
dingungen beftätigt, die wir bier fogleich in einer Folge 
mittheilen : 

a) Er befchwor alle beftehenden und noch zu erlaffenden 
Geſetze, und daß er nicht allein feing Macht nie ausdehnen, 
fondern auch jeden, von andern zu diefem Zwecke entworfe: 
nen Plan, fofern er ihm bekannt werde, anzeigen wolle. 

b) Die Belegung öffentlicher Ämter ward ihm allmaͤh⸗ 


lich fall ganz genommen; nur zu einigen brachte er, ge⸗ 


 meinfchaftlic mit dem Fleinen Rathe, Perfonen bei dem 
großen Rathe in Vorfchlag ?). 

c) Es wer ihm unterfagt, ſich perſonlich in irgend ei⸗ 
nen Rechtsſtreit zu miſchen; fo wie uͤberhaupt das Richter⸗ 
amt allmählich, mit Ausnahme des Borfiges, faſt ganz an 
andere Perfonen oder Behörden kam 2 


1) Tentori IV, 1, Sandi If, 408, le Bret I, 514 flimmen nit 
ganz überein; wir Eönnen hier aber auf keine umſtaͤndlichere Prüs 
fung bes einzelnen eingehn. 

2) Tentoxi IV, 19 — 34. 

8) Saudi Il, 406. Marin IH,. 176. 

6) "Die judices proprii und Aoogaboren befamen einen Theil der 
richterlichen Geſchaͤfte; 1233 ernannte man außerdem fünf Anziane 


— 


! 
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d) Er durfte fein Wappen und Bildniß nirgends außer 

halb des herzoglichen Palaftes anbringen laſſen, ohne Zu: 
fiimmung des Kleinen Raths feine Erhebung Feiner fremden. 
Macht anzeigen, oder ihnen Geſandte fchiden, oder ihren 
Gefandten Antwort ertheilen +). Er durfte Feine Fremde 
heirathen, damit er. nicht (wie es wohl früher gefchehen) ben 
Staat in unangenehme Verlegenheiten bringe, oder zu vor 
nehme und mächtige Verwandten befomme. 
) Seine Verwandten erhielten weber ein geiftliches 
noch weltliches Amt, und ed war ihm nicht erlaubt, ohne 
Zuftimmung beider Räthe das Gebiet der Republik zu ver: 
lofien, oder fein Amt niederzulegen ?). 

f) Nach dem Zode eines jeden Doge ernannte man 
drei Inquiſitoren, welche prüften, inwieweit er feinen Ver: 
fprechungen nachgefommen ſey. Alle für gültig erkannte 
Anforderungen und -Genugthuungen wurden aus feinem Ber: 
mögen beftritten; doch fland es fpäter feinen Erben frei, 
durch die Avogadoren an den großen Rath zu gehen, wenn 
fie fich für verlegt hielten. 

g) Dagegen behielt der Doge eine große Zahl von 
Vorrechten, welche dußerlich in die Augen fielen, ohne ei⸗ 
gentliche Macht zu verleihen: er wachte, daß Feine Verfäl- 
ſchung der Münze eintrete, hieß der Schußherr aller Armen, 
ermahnte alle Beamten zur Erfüllung ihrer Pflichten, vol- 
309 die Rechtsſpruͤche, brachte die Beſetzung erledigter Am: 
- ter in Anregung, hatte mehre Diener, eine ausgezeichnete 


des Zriedens, und weil der Doge noch immer zu fehr beläftigt war, 
1244 auch judices petitionum,. Dandolo 348, 

1) 1253 ſchickt der Doge einen Gefandten ab, mit Beiftimmung 
des Eleinen und großen Rathes. Fantuzzi IV, Urk. 122. Nach einem 
Geſetze von 1260 mußte, wenn zwei ober mehr Beamten mit frem- 
den Gefandten unterhandeln follten, immer einer aus ben PVierzigen 
zugegen feyn, welcher der Quarantie vom Erfolge Bericht erflattete. 
 Dandolo 369, 390. | 

2) Söhne des Doge follten, nach einem Befchluffe von 1249, auch 
fein fremdes Amt annehmen. Dandolo 359. Sanuto vite 555. 
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Kleidung, in feinem Namen ergingen alle öffentliche Bes 
kanntmachungen u. ſ. f. 

Daran konnte der Doge jebo nicht mehr benfen, daß 
er uͤber die Koͤrperſchaften, welche ihn rings umgaben, ein 
Übergewicht erhalten wolle; vielmehr konnte fein Streben 
nur dahin gehen, in und mit denfelben wirffam und maͤch⸗ 
tig zu bleiben. Hiezu blieb ihm allerdings noch immer viele 
Gelegenheit, befonders wenn er feine ſechs Raͤthe und bie 
drei Haͤupter der Vierzig, an deren Spike er in der Si⸗ 
gnoria als der zehnte fland.*), für feine Anficht zu flimmen 
wußte. Diefe Signoria, auch der Eleine Rath genannt, 
war der Mittelpunkt der ganzen Regierung: fie hatte Vorfis 
und Einfluß in allen Körperfchaften und nach allen Rich: 
tungen, über die Rechtöpflege durch ihr Verhältniß zur Qua= 
rantie, uͤber die Verwaltung im Verhältniß zu den Erbete⸗ 
nen, über die Gefeßgebung im Verhältniß zum großen Rathe, 
Diefen berief der Doge mit Zuflimmung des Pleinen Raths 2); 
er durfte eine folche Berufung den drei Hduptern der Vier: 
zig nicht verfagen. Der Eleine Rath machte alle Anträge 
im großen und vollzog die Befchlüffe deſſelben; fr fich felbft 
hatte er dagegen durchaus feine gefebgebende Gewalt, und 
war felbft in Hinficht mancher Verwaltungszweige einer höhern 
Aufficht unterworfen. So mußte z.B. der Briefmechfel mit 
den Beamten abhängiger Orte den Vierzig und dem großen 
Rathe vorgelegt werden ); nach einem Geſetze von 1255 durfte 
bie Signoria, ohne die Vierzig und die Beiſtimmung ber 
Mehrzahl im größern Rathe, nicht über zehn Lire verſchen⸗ 
ten u. f. w. 

Überall führten, wie aus dem Gefagten 'echeit, klei⸗ 
nere Behörden auf eine ſehr merkwuͤrdige Weiſe, den Vor⸗ 
fig in allen groͤßern und zahlreichern Koͤrperſchaften; überall 
trat mithin das Mehrherrifche in den Vordergrund, das. Eins 


1) Marin III, 176. 
2) Tentori IV, 12— 15. Sandi II, 724. 
8) Sandi II, 728, 729. 
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berrifche in den Hintergrund. Auch betrafen die nägıften 


Streitigkeiten nicht ſowohl die Verhältniffe des Doge, des. 


Adels und des Volks, als eine Veränderung in ben Rech⸗ 
ten ber bereits beftehenden Körperfchaften. So waren bie 
Wirkungskreiſe der Erbetenen und der Vierzig nicht hinret- 
chend gefondert, und der anfangs überwiegende Einfluß 
der erften minderte fich, weil die Vierzig, wie gefagt, ‚über 
Die Rechtspflege hinausgriffen und Theil an allen öffentli- 
chen Angelegenheiten nahmen; während bie Erbetenen fich 
nicht durch fo beftimmte, ausfchließliche Amtögefchäfte, un⸗ 
unterbrochen fichern und befeftigen konnten. Daher gelang 
es ben Vierzig früher als diefen, regelmäßige Beifiker des 
großen Raths zu werben 1); und noch entfcheidender ward 
ihe Übergewicht, als fie im Jahre 1289 durchſetzten: daß 
fie über die vom großen Rath ernannten Pregadi nochmals 
ballottiren durften und jeder durchfalle, der nicht die Hälfte 
ihrer Stimmen für fich gewinne — Vielleicht hätte man 
nach Errichtung des Raths der Vierzig die Pregabi ganz 
entbehren können: allein e5 wurde fchon damals in Venedig 
zu einem folgereichen Hauptgrundfaße, bie Zahl der Körper 
ſchaften zu vermehren, damit fie fich wechfelfeitig im Gleich- 
gewicht erhalten möchten, und fo viel Perfonen als irgend 
möglich in eine eigenthümliche öffentliche Thätigfeit gebracht 
würden. Auch blieb den Pregadi vorzugsmeife noch lange 
die Leitung der Handelöfachen 2); bis fie am Ende des 
dreizehnten Sahrhunderts mit den Vierzig infofern mehr 
zufammenflofjen, als beide, Theile des fogenannten Senats 
- wurden, | 

Über diefen größern Körperfchaften entftanden oder er: 
weiterten fich alle diejenigen Ämter und Behörden, welche 
in einem mächtigen Handelsſtaate unentbehrlich find °): fo 
3 DB. Richter zur Entfcheivung der Streitigkeiten des nie: 

1) Im Jahre 1283. 

2) Sandi II, 783. Tentori V, 804. Le Bret UI, 50. 

8) Das einzelne, was wir übergehen müffen, findet ſich bei 
Tentori IV, 87—72, Sandi II, 412, le BretI, 326, 327, Sa- 
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dern Volkes, Richter uͤber Fremde, Beamte fuͤr Maaß und Ge⸗ 
wicht, fuͤr Sicherheitspolizei, Polizei der Lebensmittel, Salz⸗ 
handel und Salzpreiſe, Aufſeher uͤber die Kanaͤle, Kaͤmmerer 
fuͤr die Staatseinnahmen und Ausgaben, Beamte bei der 
Leihkammer und dem Staatsſchuldenweſen, Einnehmer der 
Ausgangs- und Eingangs-Zölle, Konſuln, welche alle beim 
Handel fich zeigenden Mißbräuche abftellen und unter an⸗ 
derem die Schiffe abfihäßen, meſſen, und Acht haben follten, 
daß fie nicht überladen wuͤrden, Auffeher über die Waaren⸗ 
lager, befonders der Deutfchen u. dergl. *). Im einzelnen 
verdienen eine nähere Erwähnung: 

1. Die Punktmacher oder Bezeichner (appunta- 
tori), welche alle zwei Monate neu gewählt wurden und 
die Namen derjenigen Edeln, welche ihre Schulden nicht zur 
rechten Zeit bezahlten ?), mit gewiffen Punkten bezeichneten. 
Jene verloren dadurch auf vier Jahre das Recht zu allen 
öffentlichen Ämtern. 

2. Die vier Profuratoren bes heiligen Markus, 
Der erſte beftand feit dem neunten Sahrhundert °), der 
zweite wurde hinzugefügt 1231, der dritte 1259, ber vierte 
1261. Jenen erſten ernannte früher der Doge, fpäter wur: 
den alle vom großen Rathe erwählt *). Urfprünglich hatten 
ihre Gefchäfte nur Bezug auf die Marfusficche und deren 
Bermögen; im Jahre 1268 erhielten fie aber die Vorforge 
über alle Minderjährigen und Blödfinnigen, und die Voll- 
ziehung aller Teſtamente. Diefe beiden lebten Geſchaͤfts⸗ 
freife erfcheinen allerdings nicht unbedeutend: doch war die 
den Profuratoren äußerlich erwiefene Ehre weit größer,. als 
ihre Macht. Man erklärte nämlich die Würde eines Pro: 


nuto vite 507— 509, Dandolo 3859, 899, Cornelio ecclesia Ve- 
neta VII, 279. 

) Seit 1268 Visdomini al fondaco de’ Teedeschi. Tentori IV, 58. 

2) Tentori IV, 24. 

8) Tentori II, 3615 IV, 29. Le Bret I, 513.bat für die An⸗ 
ſtellung des dritten das Jahr 1262, des vierten 1268. 

4) Dandolo 378. Cornelio ecclesia Veneta X, 384. 
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kurators für unvertraͤglich mit allen andern, Einfluß geben: 
den Staatdämtern und verlieh fie fpäter manchem Edeln, 
um ihn aus ben Kreifen zu ehtfernen, wo fein Anfehn über: 
“mäßig wuchs; — eine Art von Oſtracismus, jedoch von 
weit größerer Milde, als der attifche, 

3. Die Beglaubiger (esaminatori) fcheinen mit 
dem Anfange des dreizehnten Jahrhunderts eingeführt zu 
Teyn ), Sie beglanbigten und vollzogen Verträge, pruͤf⸗ 
ten darauf Bezug habende Zeugniffe, übergaben Häufer und 
Grundſtuͤcke, legten Befchlag auf bewegliche Güter und Ein 
nahmen böfer Schulöner u. f. f. So wichtig. auch ſchon 
diefe Gefchäfte für die öffentliche Sicherheit waren, fo er 
hielten doch die Beglaubiger weit größere Bedeutung buch 
ein Gefeg vom Jahre 1288. Dem gemäß follten fie eine 
Art von Hypothefenbuch (notatorio delle notificazioni) 
anlegen, und in demfelben alle Anrechte, Verträge und For: 
derungen eintragen, welde auf Grundflüde Bezug hatten 
oder ftatt fanden. Eine folche Eintragung gab, felbft 
wenn fie fpäter gefchehen war, ein Vorrecht vor allen fr: 
hern aber nicht eingetragenen Forderungen. 

4. Die vom großen Rath ernannten Anwalte ber 
Gemeine (avogadori del Comune), welche ſchon im 
zwölften Jahrhundert erwähnt werden, entfchieden urſpruͤng⸗ 
lich Streitigkeiten zwifchen dem Fisfus und den Bürgern, 
oder leiteten fie vielleicht anfangd nur ein und vertraten 
die Öffentlichen Anfprüche”). Allmaͤhlich aber wuchs ihr 
Wirkungskreis, von biefem Punkte aus auf eine eben fo 


1) Sandı II, 637. Tentori 31. — Urkunden von 1205, 1237, 
1242, 1245, 1261 in Cornelio ecclesia Veneta I, 328; IV, 261, 
263; V, 110; VI, 160. 

2) Tentori III, 364. Sandi II, 519. Le Bret I, 882. Fol⸗ 


gende Gtelle bei Dandolo (©. 343) erläutert das Gerichtömefen , | 


Bis 1233, offensiones, injuriae et percussiones quae inferebantur 
per capita contratarum solita fieri, Duci denunciabantur, quae 
per eum et consilia aliquando puniebantur, aliquando per judices 
proprii et advocatores communis, Nunc autem pro inquirendis et 
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merfwürbige, ald bebenkliche Weife. Sie erhielten nicht bloß 
bie Auffi ht über das rechtliche Benehmen der Advofaten, 
fondern auch das Recht, daß man von allen bürgerlichen 
und peinlichen Rechtsfprüchen an fie appelliven koͤnne; und 
als diefe Stellung nach Ausbildung der Quarantie nicht 
mehr ganz paffend erfchien, fo ließ man ihnen dennoch die 
Befugniß, zu erfennen, ob eine Berufung an die bächften 
Gerichte zuläflig fey, oder nicht. Noch mehr Gewalt erhiel: 
ten fie durch die fogenannte Intermiffion. Es mußten ih⸗ 
nen nämlich viele beftimmte Sachen durch den Heinen Rath 
vorgelegt werden, oder fie nahmen von Amts wegen davon 
Kenntniß, und durften nun, — fofern ihnen ber einges 
fhlagene Weg für das Wohl des Ganzen nachtheilig er= 
fhien — , intermittiren, oder Einfpruch thun, und dadurch 
bie Befchlüffe aller Körperfchaften, felbft des großen Rathes 
hemmen! Sie durften ‚die Berufung des lebten vertagen, 
die Vierzig bei demfelben anklagen, und Sprüche vollziehen 
laſſen, fobald der Doge damit Über eine beftinfinte Zeit zoͤ⸗ 
gerte; fie erhielten Sig unter den Erbetenen und das Recht, 
in allen Körperfchaften Anträge zu machen. — So entftand, 
foft unerwartet und auf eine nicht zu vermuthende Weiſe, 
in Venedig eine Macht, welche an die Volfötribunen Roms 
erinnert, und den Staat leicht in zwei Theile hätte fpalten 
Tonnen, wie es damals in mehren italienifchen Städten 
durch Einführung des Volkshauptmanns geſchah. Es fans 
den fich indefien manche Gegengründe,. welche die Gefahr 
wo nicht aufhoben, Doch minderten: erftend, mußten die Anz 


emendandis his sancitum est, quod V offhciales, qui nominaban- 
tur Antiani pacis, de novo fient, — Wenn ber Doge die Gonbel 
beftieg, oder die Straße betrat, um jemanden in Strafe zu neh: 
men oder audzupfänden, fo mußte der Zögernde ber Gemeine vierzig 
Schilling zahlen; wartete biefer, bis der Doge ans Land geftiegen 
- war, ober dad Haus, oder das Grundftüd betreten hatte, fo ers 
böhte fih die Strafe bis auf funfzehn Pfund, welche nur mit Bei: 
fimmung der Mehrzahl des großen Rathes Tonnte vermindert ober 
erlaffen werben. Dandolo 358. 


un 
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Weit wichtiger, als jene bei der Dogenwahl eintreten⸗ 
den Veraͤnderungen, ja fuͤr die ganze Zukunft entſcheidend 
wichtig war die Schließung des großen Raths im Jahre 
1297. Wir haben geſehen, daß die unmittelbare Einwir⸗ 
kung des Volkes auf oͤffentliche Angelegenheiten allmaͤhlich 
abnahm; noch war ſie indeſſen keineswegs ganz verſchwun⸗ 
den. Im Jahre 1234 uͤberließ z. B. der Doge Tiepolo 
Land an die Dominikaner, unter Beiſtimmung der Rich⸗ 
ter und Weiſen ſeines Raths und unter Beiſtimmung des 
venetianiſchen Volkes). Im Jahre 1242 nahm das Volk die 
neu gefertigte Gefeßfammlung an, und flimmte zwei Jahre 
nachher. bei, daß. neue Richter für gewiffe Nechtöfachen er⸗ 
nannt wurden. Im Jahre 1255 wurden Seegefege mit 
Genehmigung bed Eleinen und großen Raths und der Vier- 
zig befannt gemacht, und nachher in der Öffentlichen Ver⸗ 
fammlung des Volkes beftätigt 2). Ohne Beifalldgefchrei 
des Volkes ſchien noch immer feine Dogenwahl ganz gültig, 
und ed fan fich Häupter, welche der täglich anwachfen- 
ben ariftofratifchen Macht beflimmt entgegentreten, alles 
umftellen, den vorhandenen Bau flürzen und einen neuen 
beginnen wollten. Daher nahm man einige bürgerliche Fa⸗ 
milien, welche fich bei Unterdrüdung eines im Jahre 1263 
über Steuern entflandenen Aufruhrs fehr ausgezeichnet hats 
ten, einerfeitö in den großen Rath aufs; befahl aber anderer: 
feitö im allgemeinen, daß Fein Bürgerlicher ritterliche Waffen 
in feinem Haufe haben folle ); und ald-yach dem Tode Dans 
dolos das Volk fi) im Sahre 1288 erlaubte, mit Übertre⸗ 


3) Cum laudatione populi Venetiarum. Cornelio ecclesia Ve- 
neta VII, 278. Auctoritate publicae concionis approbavit. Dan- 
dolo 353. 

2) Et postmodum in concione publica populi Venetiani con- 
. firmata. Foscarini 16. — Collaudatione populi. Dandolo 355. 
Auctoritate majoris et minoris consilii et publicae concionis ap- 
probata sunt. Dandolo 363. 

8) Popularis armaturas alicujus nobilis in domo sua non au- 
deret vel praesumeret aliqualiter tenere. Dandolo 874. 
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tung aller gefeblichen Formen, den Jakob Tiepolo Aus ei⸗ 
gener und alleiniger Macht auf den herzoglichen Stuhl zu 
erheben, fo fahen die Vornehmen ein: es genlige nicht, daß 
man biesmal jenen Verfuch vereitelt imd Peter Grabenigos 
Wahl durchgeſetzt habe, fondern daß allgemeinere und 
fchärfere Maaßregeln zur Sicherung der fo Eünftlich geglie- 
derten Verfaffung, und insbefondere ber geregelten Ariſto⸗ 
kratie nöthig feyen. Gtadenigo voller Kraft, Scharffinn 
und Entfchlofienheit, war zur Ausführung folcher Plane du: 
Berft geſchickt, und die unter dem Namen der Schließüing 
des großen Rathes fo berühmt gewotbene Maaßregel ward 
hauptfächlich durch ihn und die damals ſehr maͤchtigen, mit 
ihm ganz einverſtandenen Vierzig ausgefuͤhrt. 

Die Wahl der Glieder des groͤßen Raths durch vier 
oder mehr aus feiner Mitte genommene Wähler, hatte den: 
felben, wie gefägt, ſchon laͤngſt aus einer Körperfchaft von 
Volksvertretern in eine ariſtokratiſche, ſich eigenmächtig er⸗ 
gaͤnzende, verwandelt. Doch ließen ſich, ſelbſt wenn 
man dieſe Veränderung im allgemeinen billigte, mehre Übel⸗ 
ſtaͤnde innerhalb der neu gewonnenen Kreiſe nicht ableug⸗ 
nen. Mancher hing von Maͤchtigern ab, manchet trachtete 
danach, ſich eine eigene Partei zu bilden. 1); einige wollten 
ſich in ihren Geſchaͤften durch Fein öffentliches Amt ftören laſſen, 
andere wollten umgekehrt nicht aus der Zahl der Regieren⸗ 
den in die der Gehorchenden zuruͤcktreten. Nie fehlte ed an 
Klagen: der Beſſere fen übergangen, der Kriegerifche zu fehr 
hervorgezogen, der Schwächere zu heimlichen Verſprechungen 
überrevet worden u. berg. Daher entfprangen zuvoͤrderſt 
die Vorſchriften: Fein unehelich Geborner habe Zutritt zum 
großen Rathe, und niemand folle ein zweites Amt vor 
Niederlegung des erften erhalten. Tiefer griff der Vorfchlag 
ein, welchen Grabenigo fchon vor feiner Erhebung zum 
Doge am fünften Oktober 1286 machte: „Tünftig follen 
nur Diejenigen in den großen Rath und die andern Behör: 


1) Marin. V, 141—160. 
V. Banb. 16 
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den aufgenommen werben, ober höhere Ämter erhalten, wel: 
che entweder felbft, oder deren männliche Vorfahren im großen 
Kath ſaßen. Sedech hat der Doge, feine Räthe und bie 
Mehrheit der Vierzig das Necht, würdige Männer zuzulafien, 
wenn ihnen ‚gleich jene Eigenfchaften fehlen.” — Diefer 
Borfchlag ging damals nicht dur), wohl aber am 28ften 
Februar 1298 der folgende: 

1. Die Vierzig ballottiren uͤber alle diejenigen, welche 
in ben legten vier Jahren Mitglieder des großen Rath wa: 
ren, und jeber, der von dreißig Stimmen wenigftens. zwölf 
erhält, wird Mitglied fürs naͤchſte Iahr, Eben fo wir 
über diejenigen ballettirt, welche in Amtern oder zufälig 
entfernt find '). 

2, Ferner bringen drei ernannte Männer Perfonen in 
Vorſchlag, welche nicht im großen Rathe faßen, und biefe 
erhalten Zutritt, fofeen ſich auf obige Weife ebenfalls zwölf 
Stimmen für fie erklären. Es ift aber hieburch nicht zu 
verfteben, daß diejenigen in ben großen Rath kommen fol: 
Ien, welche durch gewöhnliche Befchlüffe Davon ausgenom⸗ 
mer find ?). 

3. Über die Fortdauer biefed neuen Geſetzes witd jaͤhr⸗ 
lich ballottirt. Es kann aber nur aufgehoben werden: durch 
alle Stimmen der Raͤthe des Doge, durch fuͤnfundzwan⸗ 
zig von den Vierzigen und durch zwei Drittel des großen 
Rathes. 

Bis hieher ſtimmen die Erzaͤhlungen ziemlich uͤberein, 
jetzt aber finden ſich vielfache Widerſpruͤche. Einer ſagt: 
der eben erwaͤhnte Vorſchlag von 1286 ward im Dezember 
1298 in ein Geſetz verwandelt ); der Zweite behauptet: 
im September 1298 hob man alles Ballottiren auf *) und 


1) Sandi III, 11. 

2) Possint eligere de aliis, qui non fuissent de majori consi- 
lio. — Et non intelligatur per. hoc, quod debeant esse de ma- 
jori consilio illi, qui sunt prohibiti per consilia ordinaria. Sandi 
III, 18. Tentori V, 146 — 164. 

8) Sandil.c. — 4) Le Bret I, 664. 
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eftärte, daß bie im großen Rathe eben figenden Perfonen bes 
fländige Mitglieder feyn ſollten. Noch andere erzählen: bereits 
am 30ften September 1297 ließ der Doge Peter Gradenigo, 
durch die Häupter der Vierzig, Leonhardo Bembo und Marko 
Badoer, folgenden Antrag machen, welcher auch Geſetzeskraft 
erhielt *): „bisher wurde ber große Rath Durch zwölf, aus den 
ſechs Theilen der Stadt erwählte Männer jährlich ernannt, 
und begriff 450 bis 470 Perfonen, von denen aber nicht 
mehr als brei bis vier aus einer Familie feyn durften. 
Künftig findet Feine Wahl mehr ftatt, fondern die welche 
fi jetzt und während ber le&ten vier Jahre im großen 
Rathe befanden, follen für ſich und ihre Erben darin, blei- 
ben. ’' 

Hieraus fchließen die Erzählenden: die biöherige De: 
mokratie fey plößlich in eine gefchloffene Ariftofratie ver- 
wandelt, und dadurch nicht bloß das Recht des Volks, 
fondern auch bad Recht aller der Adelichen vernichtet wor; 
den, welche während jener Jahre nicht im großen Ras 
the faßen. Dem wiberfprechen andere und behaupten mit 
einer, wie es fcheint, weit genauern Kenntniß der Urs 
quellen ?): 

a) Jenes Gefeß vom 30ften September 1297 ift nie 
gegeben worden: denn es findet ſich nicht in der fonft fo 
ſehr vollſtaͤndigen Sammlung öffentlicher Beſchluͤſſe, und 
die angeblich Vorfchlagenden, Bembo.und Badoer, faßen, 
laut den vorhandenen Zeugniffen, damals nicht in der Qua⸗ 
rantie. 

b) Keineswegs wählten immer zwölf Männer den gro⸗ 
Ben Rath, weit öfter drei oder vier; und diefe wählten fer- 
ner Teineswegs jährlich von neuem den ganzen Rath, fon- 
dern bisweilen fünfundzwanzig, bisweilen 100, alfo wie 
es fcheint, nur den nöthigen Erfag. 

1) Tentori l. c. 
2) Tentori hat dies alles unter Anführung ber Urkunden fo ge⸗ 
nau auseinandergefeht, daß man an ber Richtigkeit kaum zweifetn 


kann. 
16 * 
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c) Es iſt falſch, daß der Rath gewoͤhnlich aus 450 


bis 470 Gliedern beſtanden habe; es waren z. B. im Jahre 
1264 — 317 Mitglieder 
1265 — 454 


1266 — 481 =: = 
1267 — 502 =: =: 
1268 — 45 = 3 
1269 — 501 =: =: 
1270 — 4831 s 3 
1275 — 567 =: = 
1276 — 44 =: = 


und eben fo wechfelt die Zahl nach dem Jahre 1297. Wir 
finden 1311 — 1017 Glieder 
1340 — 1212 = 
S 1349 — %0 = 3 
1350 — 897 = s 

d) Es ift falfch, das nur brei ober vier Glieder aus 
einem Haufe feyn durften; vielmehr faßen 3.8. im großen 
Kath im Sabre 1261 acht Baboer, eilf Falieri, funfzehn 
Morofini, neunzehn Dandoli, neunzehn Quirini, zwanzig 
Kontarini u. f. w. und in den verfchiedenen Jahren wechfeln 
diefe Zahlen. 

e) Es finden fich Beweife, daß lange nach ber foges 
“nannten Schließung bed großen Rathes noch gewählt und 
balottirt wurde ?). 

Bei fo widerfprechenden Nachrichten und Anfichten fcheint 
und folgendes am wahrfcheinlichften: das Gefeb von 1297 
ift in der angegebenen Art nie erlaffen, der Vorfchlag von 
1286 nie förmlich beftätigt worden; allein'man verfuhr im 
Sinne des legten und mehre Gründe wirkter dahin, daß. 
die anfangs fehlau erregte Hoffnung leichter Aufnahme in 
den großen Rath, faft ganz fehlfchlug. Denn: 

1. die „gewöhnlichen, nach wie vor zu beob- 


1) Bis ins vierzehnte Jahrhundert, ja 1851 warb noch ballot- 
tirt. Tentori V, 192, 
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achtenden Beſchluͤſſe“ waren zufolge der Deutung 
der ariſtokratiſchen Partei Feine andern, ald daß die Unade— 
lichen vom großen Rath ausgefchloffen feyen, oder baß eben 
ber Zutritt zu bemfelben adele. Ob nun gleich diefe Anficht 
weder allgemein npch gefeßlich auögefprochen wurde, fo hielt 
es doch Außerft ſchwer, daß ein Bürgerlicher die Mehrzahl der 
brei Wähler und der Vierzig auf feine Seite brachte; wogegen 
bie Adelichen, vermöge ihrer Überzahl, leicht alle diejenigen her: 
ausballottirten, welche ihnen nicht gefielen. Ia im Jahre 1315 
‚entwarf man ein Verzeichniß aller Wählbaren, wobei man es 
mit der Abelöprobe weit firenger nahm. als ehemals, ob⸗ 
gleih man den Weg ber Gnäabe "und des außerorbentlis 
hen Verdienſtes, dem Buchflaben nach, immer noch of: 
‚fen ließ. 

2. An ein gefeßliches Umwerſen jener Befchlüffe war 
nicht zu benfen, da die verlangte fo bedeutende Überzahl 
von Stimmen fi nie auf ruhigen Wege dagegen vereini⸗ 
gen konnte. 

3. Die Adelichen hatten alſo der Wahrheit nach ein 
Ebanrecht, keineswegs aber einen allgemeinen, gleichzeiti⸗ 
gen, unveraͤnderlichen Zutritt zum großen Rath erworben; 
vielmehr waren bald mehr bald weniger Beifiger in demfels 
ben, je nachdem eine größere oder geringere Zahl bie vor: 
gefchriebenen Stimmen der drei Waͤhler und der Vierzig fuͤr 
ſich vereinigte. 

4. Ob nun gleich, dem Volke gegenuͤber, dieſe Veraͤn⸗ 
derungen ariſtokratiſch erſcheinen, ſo traten ſie doch nicht 
ohne vorbereitende Schritte und nicht auf einmaͤl ein; ſie 
wurden zuletzt nicht weniger ein Mittel gegen die Oligar⸗ 
chie einzelner Familien, als gegen die Demokratie. Indem 
ferner die Zahl der Glieder des großen Raths von jetzt an 
bedeutend wuchs, verwandelte er ſich in eine Art von de— 
mokratiſch gleicher Adelsverſammlung, und die engern Bes 
börden und. Ausfchüffe traten nunmehr ald eigentlich ari⸗ 
ſtokratiſche Koͤrperſchaften in neue Verhältniffe. Doch wurde 
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die Volksverſammlung nicht ausdruͤcklich aufgehoben, fie 
‚wurde noch weit fpdter, obgleich nur fehr felten und faſt 
bloß zu unbedingter Beiſtimmung berufen !). 

Daß trotz diefes, dem Buchftaben nach fortbauernden 
Volksrechts, aus diefen Neuerungen fogleih manche Unzus 
friedenheit hervorging, verfteht fi) von ſelbſt; indeſſen bezog 
ſich Tiepolos befannte Verſchwoͤrung zunaͤchſt mehr auf Fa⸗ 
milienfeindſchaften und Familienanſpruͤche), als auf das 
Schließen des großen Rathes. Auch war er dadurch fuͤr 


ſeine Perſon keineswegs ausgeſchloſſen, ſondern noch im 


Jahre 1302 Mitglied der Vierzig. — Einige Beruhigung 
gewaͤhrte dem Volke auch die Stellung des ſeit 1268 je⸗ 
besmal aus den Bürgern gewählten Kanzlers der Gemeine, 
und bie Gefahr, daß er fich in einen Volkshauptmann vers 
wandeln möge, warb auf fehr gefchidte Weiſe befeitigt. 
Einerfeitö nämlich mehrte man feine Ehrenrechte auf alle 
Weife ?), erlaubte ihm in ausgezeichneter Kleidung mit bes 
bedtem Haupte vor dem Doge zu flehen, ließ ihm fein Amt 
auf Lebenszeit und begrub ihm zulegt mit großen Feierlich 
keiten: allein andererfeit war feine wirkliche Macht dadurch 
fehr befchränkt, daß ihn der große Rath und nicht das Volk 
wählte, und daß er zwar Zutritt zu allen Verfammlungen 
und Behörden, überall aber nur eine berathfchlagende Stimme 
erhielt. 

Ferner mehrte man ist wieberum die Behörden und 
Körperfchaften, um recht viele zu beruhigen, zu befchäftigen, 
zu ſichern; verfuhr jedoch babei keineswegs ohne die nöthige 
Einfiht. So entitand insbefondere im Jahre 1310 der 
Math der Zehn, ein engerer, Präftiger, für die ganze Folge⸗ 
zeit höchft wichtiger Ausfchuß: denn der Rath des Doge 
fland zu eng, einfeitig und faſt nur verwaltend da, und 
ber immer zahlreicher werdende große Rath erfchien für un⸗ 
unterbrochene Einwirtung jebo weit weniger tauglich, als 

1) Marin. V, 168, 177. ’ 
2) Tentori V, 199 — 210, 254. 
s) Tentori IV, 78. Le Bret I, 612. 
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fonft. Roc immer warb indeffen nicht bloß über eigent: 
lich neue Geſetze, fondern über alle wichtigen Staatsange: 
legenheiten im großen Rathe verhandelt, bi8 man für eins 
zelne Zweige befondere Ausſchuͤſſe erwählte, oder Beamte 
anſtellte. — Merkwuͤrdig iſt ed, daß man zwar dem Dogen 
und feinen Raͤthen den Vorſitz im Rathe der Zehn verktat: 
tete, nicht aber den Häuptern der Vierzig ); man wollte, 
wie ed feheint, been Übergewicht dadurch in etwas er» 
mäßigen. 

Neben den eigentlichen Gliedern des großen Raths bes 
hielten oder befamen ferner die Vierzig, bie Erbetenen und 
die meiften der in Thaͤtigkeit flehenden oder abgegangenen 
Beamten, Zutritt zu demſelben. Vor dem Abflimmen wur- 
ben die Gegenwärtigen Orbnungs halber allemal gezählt, und 
weniger ald 200 konnten keinen gefeglichen Befchluß faffen ?). 
Seder Theilnehmer mußte wenigftens zwangig Jahre alt: feyn; 
jeder Beifiger irgend einer Behörde mußte abtreten, wenn 
über Angelegenheiten feiner Verwandten berathen ward, Über 
die zu vergebenden Ämter flimmten im großen Rathe ges 
wöhnlich. nicht alle Mitglieder, fondern man erloofete erſt 
vierzig Männer °), und bann aus biefen neun Wähler, 
‚von denen fich wenigſtens ſechs für eine Perfon vereinigen 
mußten. 

Die Geiftlichen bildeten ‚ ats ſolche, keinen Theil des 
großen Raths, doch waren fie nicht von allen öffentlichen 
Amtern auögefchloffen, und wurden befonders als Gefanbte 
und Vermittler gebraucht *). Dem Haupte ber venetiani= 
fchen Geiftlichkeit, dem Patriarchen von Grado, fland mit 
ähnlichen Anfprüchen der Patriarch non Aquileja gegenüber; 
weiche Stellung man ſehr geſchickt benußte, um bem einen 


4) Marin, V, 174. — 2) Le Bret I, 609. Dandalo 369. 
8) Dandolo 888. 

6) Tentori V, 133. Le Bret I, 258, 350. Im Sahre 1201 
wurbe ber Patriarch von Uquilefa Bürger von Venedig und Faufte 
congruas possessiones. Mithin mochte der Erwerb von Grundflüden 
sur Gewinnung des Bürgerrechts nöthig feyn. Dandolo 320. 
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durch den andern in Zaum zu halten. Bis in den Anfang 
bes zwoͤlften Jahrhunderts inveſtirte der Doge ungefſtoͤrt, 
und felbſt nachher hielt man darauf, daß keine Kirchenver⸗ 
ſammlung ohne Beiſtimmung der weltlichen Macht gehalten, 
keine Pfruͤnde einem Fremden gegeben, oder ohne Beiſtim⸗ 
mung dev. Regierung in Beſitz genommen werde; Geiſtliche 


und Volk wurden von den Biſchofswahlen nicht ganz aus⸗ 


geſchloſſen, und jene konnten eine Befreiung von den Buͤr⸗ 
gerpflichten nie ſo durchſetzen, wie in manchen anderen 
Ländern, 

Sn dem Maaße, als fich die Macht des venetianffchen 
Adels mehrte, fank die Bebeutung ber übrigen Infeln, und 
anftatt von daher viele in den großen Rath aufzunehmen, 
- fandte man ihnen Öftee aus und durch den großen Rath 
ervwaͤhlte, obrigkeitliche Perfonen ). Daffelbe gefchah immers 
bar in Hinficht der eigentlich abhängigen Ortes doch ergriff 
man, als fich die Befigungen durch die Eroberung Konſtantino⸗ 
pels fo fchnell und ungewöhnlich vergrößerten, kluge Maaß⸗ 
vegeln, welche nicht bloß ben bafelbft neu Angefiebelten, 
fondern auch ben Untermprfenen einige flaatsrechtliche Be⸗ 
beutung ließen. Beſonders merkwuͤrdig iſt in diefer Hinz 
ficht die Behandlung von Kandia. Dahin fandte Venedig 
im Sabre 1211 eine Kolonie von Adelichen und Bürgerlis 
hen ?), welche Befigungen erhielten, und dagegen die Ent 
rihtung eines jährlichen Zinfes und die Vertheidigung des 
Landes gegen auswaͤrtige Zeinde Übernahmen, Die Zahl 
ber zu haltenden Pferde, Reiter, Fußgänger und Rüftungen 
war genau vorgefchrieben, und jedem Ritter eine beflimmte 
Zahl der alten Einwohner zugewiefen, Ohne höhere Gench- 
migung war nur die Vererbung, nicht aber die Veraͤußerung 
der Lehen an Fremde erlaubt. Sowohl Edle als Bürger: 
liche durften Handel treiben, jedoch Feine Verfügungen zum 

1) Sandi II, 532. Tentori IV, 32. 
.?) Sanutq vite 540, in Murat. scriptor, Vol. XXI. Creta 


sacrg, autore Flaminio Cornelio II, 226— 246. Marin. IV, 80. 
Le Bret I, 471. 
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Nachtheile Venedigs treffen). Die Verfaſſung war ganz 
der venetianiſchen nachgebildet: der große, aus allen vene⸗ 
tianiſchen und kretenſiſchen Edeln gebildete Rath leitete die 
Geſchaͤfte, und ernannte nicht bloß Venetianer, ſondern auch 
Kretenſer zu oͤffentlichen Amtern. Nur die Wahl des kan⸗ 
dianiſchen Doge, ſeiner beiden Raͤthe und einiger hoͤhern 
Befehlshaber hatte ſich das Mutterland vorbehalten; ſowie 
dieſem uͤberhaupt die obere Leitung des Ganzen verblieb. 

Unter dem großen Doge Heinrich Dandolo ſammelte 
und ordnete man wahrſcheinlich zum vierten Male die vene⸗ 
tianiſchen Geſetze 2); die fuͤnfte Durchſicht und Vervollſtaͤn⸗ 
digung erfolgte ums Jahr 1242 durch vier dazu beſonders 
ernannte Maͤnner, unter dem Doge Jakob Tiepolo. Ihre 
neue Sammlung ward von dem Doge, den Raͤthen und 
der Volksverſammlung (publica concione) gebilligt. Das 
erſte Buch handelte von Kirchen und Kloͤſtern, von Verkauf, 
Zertheilung und Behandlung ber geiſtlichen Güter; wor⸗ 
aus fich fchließen laßt, daß bie weltlichen Gerichte darauf 
noc, Einfluß hatten. Das zweite Buch enthielt Die Ge: 
yichtöordnung und die Lehre von dev Beweisführung. Das 
dritte handelte von Minderjährigen und Blödfinnigen, das 
vierte vom Erbrechte, das fünfte yon Verbrechen. und Stra⸗ 
fen. Die legten waren fehr fireng, im ganzen hatte man fich 
indeß an das roͤmiſche Recht angefchloffen. 

37. Verona. Verona, an einem Haupteingange aus 
Deutfchland und Italien belegen, war oft dem überwiegen- 
den Einfluffe der Deutfchen ausgeſetzt; doch bildete fich im 
zwölften Sahrhunderte das Syſtem der konſulariſchen Verwal: 
fung aus, und fchon im Jahre 1178 ift von einem frem⸗ 
den Podefla die Rede 3), Er warb jedesmal drei Monate 


1) Daffelbe gefhah in Kanftantinopel. Cornel. eccl. Ven, III, 99. 

2) Tentori II, 8; V, 296. Dandolo 858. Foscarini 6. 

8) Gampagnola liber juris. Carli II, 577. Maffei Verona il- 
lustrata II, 42. Foscarini della letteratura Veneziana 10. Ein 
Stoffar zu Campagnola hat Carlini de pace Üonstantiae. 


— 
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vor dem Ende des laufenden Amtsjahrs von achtzig Maͤn⸗ 
nern gewählt, welche, wie es fiheint, einen in allen wich: 
tigen Dingen mitfprechenden Rath bildeten und faft allein 
aus dem Adel genommen wurden *). Der Podeſta ver 
. fammelte diefen Rath, und man flimmte darin laut ab. 
Sm Sahre 1225 erhielt der Podefta für fih, feine Diener, 
einen Kapellan und zwölf bewaffnete Soldaten, viertaufend 
veronefifche Liren 2). Jede Hebung über diefe Summe 
hinaus, mußte Doppelt erfegt werden. Dreimal jährlich ließ 
der Podefta bie Geſetze üffentlich vorlefen. Er wohnte in 
einem ihm eingeräumten Palafte, und. ein befonders ange 
ſtellter Geiftlicher verrichtete dafelbft alle gottesdienſtlichen 
Handlungen. Konfaln der Gerichte, Kämmerer, Schreiber 
u. ſ. w. wirdten in den fehon oft erwähnten Gefchäftskrei- 
fen, und woechfelten gewöhnlich alle fechs Monate. Kein 
Fremder follte in einem zu Verona gehörigen Orte Podeſta 
feyn; Fein Beamter konnte zu einem Zeugniß über Dinge 
gezwungen werden, die er im Amte erfahren hatte. Der 
Gerihtöshöfe waren mehre, und wenigſtens ein Deittel der 
Richter follten drei Iahre lang die Rechte auf einer Hoche 
ſchule gelernt haben ). Auch für- Handhabung der Polizei 
trug man Sorge. Über öffentliche Bawe, Wegebeſſerungen 
u. dergl. befragte man die Konfulnz; zum Verkaufe von Stadt⸗ 
gütern mußte die. Mehrzahl der Rathsherrn auf namentliche 
Aufforderung ihre Zuflimmung geben. Niemand durfte Guͤ⸗ 
ter und Befisungen ohne Erlaubniß an Fremde veräußern. 
Über die Steuer: und Rechnungd-Beamten fand eine genaue 
Auffiht flatt, und für die allmähliche Tilgung der öffent- 
lichen Schulden waren Anflalten getroffen. Nach zweijaͤh⸗ 
tiger Anfieblung ward ein Landmann Bürger in Berona, 
mußte fi) aber zwei Drittel des Jahres dafelbft aufhalten. 


1) Ricciard, vita 125, 

2) Argelatus de monetis Italiae II, 65 berechnet diefe Summe: 
auf 7096 venetianifche Dukaten des achtzehnten Jahrhunderts. 

8) Näheres über die eigenthämliche Bildung der Gerichtshoͤfe hat 
Campagnola 1— 12, 23, 208, 228, 252, 


* 
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Um das Volk zu gewinnen und unter deſſen Namen 
bequemer zu herrſchen, aͤnderte Ezelin von Romano im 
Jahre 1227 die Verfaſſung in ſehr wichtigen Punkten *). 
Bisher hatte man nämlich alle Jahre eine Lifte derer ans 
gefertigt, welche öffentliche Ämter erhalten koͤnnten. Um auf 
diefe Lifte zu kommen, war erforderlich: entweder eine jähr- 
liche Einnahme von taufend verönefifchen Liren, oder ber 
Befig einer vollfiändigen Waffenrüftung, oder die Herkunft 
von angefehenen, adelichen, um die Stabt verdienten Maͤn⸗ 
nern. Ob man nun gleich die Bedingungen der Aufnahme 
in die Lifte oder Matrikel nicht immer auf das genauefte 
mag berüdfichtigt haben, fo ftanden fie doch im allgemeinen 
feft, gaben dem Ganzen eine ariflofratifche Richtung und 
fchloffen das geringere Volt aus. Nur Perfonen welche 
auf der Matrikel ftanden, erhielten Zutritt zu dem engern 
Rathe der Achtzig. Ezelino nun erweiterte diefe Zahl auf 
fünfhundert, und nannte jeden aus dem Volke eintrittsfaͤ⸗ 
hig. Darüber entitand große Freude; aber er wußte fich 
auf andere Weife den größten Einfluß bei Befegung der 
Stellen und bei Entfcheidung der öffentlichen Angelegenbei- 
ten zu verfchaffen. Zuvoͤrderſt durch Bildung eined ganz 
neuen engern Raths von nur fechzehn Perſonen. Jedes 
der fünf Stadtviertel wählte nämlich drei Männer, welche 
ehelich geboren, wenigftend dreißig Jahre alt, und zwanzig 
Zahre in Verona anfaßig feyn mußten. Sie hießen Weife, 
bekleiveten ihr Amt ein Jahr lang, und konnten nach zwei 
Jahren wieder gewählt werden. Die Schlüffel der Stabt 
und bas Stabtfiegel wurden ihrer Verwahrung übergeben. 


An ihrer Spige fand, als der Sechzehnte, ein gleichfalls . 


erwählter Rechtsgelehrter. In den erften vierzehn Lagen, 
nach Antritt feines Amtes, berief der Podeſta (gewöhnlich 


1) Carli III, 806— 8314. Moscardo storia di Verona 180. Za- 
gata cronica di Verona 16—33. Zum Jahre 1227 wird ein po- 
desta de’ Mercadanti erwähnt. Verci Ecelini III, urk. 108, 
zu 1227. 


' 
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Ezelin ſelbſt, oder ein ihm durchaus Ergebener) die Sech⸗ 
zehn und beſtaͤtigte mit ihnen den jetzt groͤßern Rath der 
Fünfhundert, oder feste nach Belieben andere, jedoch nur 
ghibellinifch gefinnte Männer hinein. Er, mit den Sec 
zehn, entfchieb ferner, ob und was an den Rath der Fünf: 
hundert, zur Befldtigung oder Verwerfung gebracht werben 
folle. Alle Ämter welche mit Gehalt verbunden waren, 
befeste man durch das Loos; dadurch aber. übte der Podeſta 
auch hier einen entfcheivenden Einfluß, Daß er die Lifte der 
Zauglichen machte, ihre Namen auf Zettel fchrieb und die 
Loofung felbft leitete. Der Podeſta ließ ferner Nachweifun- 
gen über alle Steuern und Laften, er ließ Verzeichniffe der 
Kriegöpflichtigen anlegen, Die Reichern mußten als An: 
führer, die Geringern ald Soldaten eintreten; doch wech: 
ſelte der Dienft gewöhnli von Monat zu Monat. Nur 
der Podeſta und die Anziane follten von diefer Pflicht, und 
nur aus erheblichen Gründen befreien dütfen. Endlich er 
nannte Ezelin, zur Prüfung aller bisherigen, ihm theilweife 
fehr unangenehmen Gefebe, einen Ausſchuß von zwölf Maͤn⸗ 
nern. Über deren Vorfchläge follte nachher im Rathe ber 
Fuͤnfhundert abgeflimmt werden, und des Angenommene 
Geſetzeskraft erhalten. Wenn auch Ezelin fich nicht fpäter 
lber alle und jede Formen hinweggefegt und mit furchtbas 
ver Graufamkeit geberrfcht hätte, fo wirbe bad Volk den⸗ 
noch bald von feiner erſten Täufchung zuruͤckgekommen ſeyn 
und eingefehen haben: daß jedem zwar dem Scheine nach 
ein großer Anfpruch gegeben fey, aͤchtes, eigenthuͤmliches 
Recht dagegen vernichtet, und alles von ber verftedtern oder 
offenbaren Willkuͤr eines Menfchen abhängig geworben war. 
Nach Ezelinos Sturz ward 1262 Martin della Skala Volks: 
hauptmann und Herr der Stadt ?). 

38, Vicenza, Im Jahre 1175 erwählte die Volks: 


3) Verci Trevig. I, 121. Schon 1228 dffnete folgendes Geſetz 
für den Pobefla, der Tyrannei Thor und Thür: in criminibus non 
sim adstrictus judicare secundum leges, sed vel meo arbitrio difhnire 
possin; — injurias meo arbitrio puniam | Gampagn, 82, 92. » 


\ 
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verfammlung alle vier Monate die Konſuln und vier Ans 
ziane *), welche jeboch nichts ohne jene vornehmen burften. 
In jener, auch über Krieg und Frieden befchließenden Volks⸗ 
verfammlung hatte, wie es fcheint, für jedes Haus ein Mann 
Zutritt, er mochte Handwerker feyn, ober nicht, Außerdem 
findet fich ein engerer Rath von vierhundert, und ein von 
bemfelben erwählter Ausfchuß von vierzig Perfonen, welche‘. 
die Geſetze verbeffern und die Ämter nach Mehrheit der 
Stimmen vergeben durften ?). Im Iahre 1198 warb Wil: 
heim Bonapace Podefla von Vicenza ?), und 1229 flanden 
ihm drei Räthe (di credenza) und zwei Syndici zur Seite. 
Im Sahre 1266 verführt man bei der Wahl des Podeſta 
auf ‚folgende Weife *) Fuͤr jedes Stadtviertel wurden 
durch den großen Rath zehn, im ganzen alfo vierzig Maͤn⸗ 
ner erloofet, welche drei Perfonen, jedoch nicht aus ihren 
“ Mitte, vorfchlagen mußten. Vereinigten fie ſich aber nicht, 
ehe zwei Lichter nieberbrannten, bie im Augenblide ber bes 
ginnenden Berathung angefledt wurden, fo verloren fie nicht 
allein ihre Wahlrechte, fondern jeder zahlte außerdem hun⸗ 
dert Schillinge Strafe. Hierauf wiederholte man dafjelbe 
Verfahren, bis die Wähler wirklich drei Perfonen vorfchlur 
gen, aus benen ber Podeſta erloofet wurde. Die erfte Bor: 
berathung über wichtige Sachen fand bei den Anzianen und 
einigen von ihnen aus. jedem Stadtviertel erwählten guten 
Männern flatt *). Nach deren Vorſchlag machten die Bei- 
fiter des Podefla den Antrag zur Befldtigung beim großen 
Rathe. 

39. Vigevano. Vigevano hatte zur Zeit Kaiſer Hein⸗ 


1) Auch 1262 finden ſich Anziane. Verci Ecelini III, urk. 171. 
Pagliarini croniche di Vicenza 19 — 22 erzählt bied alles (ob mit 
Recht?) zu 1175. 

2) Verci Trevig. II, Urf. 100. 

8) Pagliarini 80, 37. 

4) Gennari annali di Padova, zu 1266. Einiges ift undeutlich, 
und ungewiß, ob man immer fo verfuhr. 


8) Verci Trevig. II, Url. 159 — 162, von 1266. 


254 Alterthümer des Staats⸗ und Privagz⸗-Rechts. 


richs IV (oder VI?) zwei Konfuln '), drei Volfötribunen, 
einen Richter über die Lebensmittel, einen Rath von fech- 
zig Verfonen, welchen dad Volk erwählte, und einen en: 
gern Rath der fogenannten Weiſen. Die Statuten bed 
Orts wurden ums Jahr 1225 gefammelt. 

409. Bolterra. In Volterra finden wir in ber erften 
Hälfte des dreizehnten Sahrhunderts einen großen und klei⸗ 
nen Rath, einen Kämmerer, Konfuln der Kaufleute und 
der Rechtöpflege, und einen jährlih mit breihundertfünf: 
undfechzig Pfund befoldeten Podefla ). Diefer ernannte 
im Jahre 1217, unter Zuflimmung der Räthe und der Kon: 
fuln, einen Notar, zum Syndikus bei Führung eines Strei- 
tes mit dem Bifchofe °). Von dem Gerichte der Konfuln 
ging man öfter an das Faiferliche Gericht oder den kaiſerli⸗ 
chen Statthalter *)5 ja die Stadt felbft wies ihren Anwalt 
zu biefem Verfahren an, als ihre eigene Gerichtöbehörde 
gegen fie gefprochen hatte. Im Iahre 1238 befahl der 
Zaiferliche Bevollmächtigte, Gerhard von Arneft 5), daß fich 
der Bifchof und der Podeſta von Volterra nicht befehden, 
fondern den hoͤhern Ausſpruch abmarten follten. Im Jahre 
1245 ſchwur Volterra dem Kalfer Friedrich II und dem Koͤ⸗ 
nig Konrab Treue °); nach deren Tode gerieth ed aber in 
Abhängigkeit von Florenz, und ließ fich folgende Vorfchrif: 
ten gefallen: der Podefta erhält vierhundert, der Richter hun⸗ 
bertundfunfgig Pfund Gehalt, und jener urteilt über Ver- 
gehen ohne weitere Berufung ”). Neben dem Pobefta ſteht 
der Volkshauptmann; beide follen fich aber vertragen, bie 
Geſetze befolgen und ftreitige Fälle den Zlorentinern zur 


1) Dies erzählt Biffignandi ‚Buccella nıemorie di Vigevano 45, 
69, nady Ingramo de?’ Curti, einem Schriftfteller bes funfzehnten 
Sahrhunderts. 

2) Codice diplomatico di Volterra, mscer. nell’ Archivio diplo- 
matico di Firenze, Urf, 370 0001235, 453 von 1238, 487 von 1242. 

8) Ebendaſ. Urk. 157, 159. 

4) urk. 525, 537 und Camici zu 1245. Url. XVII, p. 74. 

6) Url, 456. 7 — 6) U 58. — 7) Ur. von 1254. 
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Entfcheidung vorlegen. Frühere Beflimmungen, vermöge 
welcher der Volkshauptmann feine Rechte zu weit ausge⸗ 
dehnt bat, werben aufgehoben. Der Podeſta und der Volks: 
hauptmann befegen die Amter nach Befragung der Alten 
des Landes; find fie uneinig, fo thut wiederum Florenz den 
Ausfpruch *). — Lange mag aber diefe Einrichtung nicht 
unverändert fortgedauert haben; dahin deutet wenigftens der 
Umftand, daß im Sahre 1262 der vom Volke erwählte 
Hauptmann zugleich Appellationörichter 2) war, und ein 
böberes Gericht erwähnt wird, welches Ausfpriiche des Po⸗ 
deſta beftätigte, und ihn alfo wahrjcheinlich dem Haupt⸗ 
mann unterordnete. 


3, überſicht und Schluüßbetrachtungen. 


Wenn wir dasjenige, was aus der Darſtellung der 
Einrichtungen in den einzelnen Staͤdten hervorgeht, mit dem⸗ 
jenigen vergleichen, was wir oben im allgemeinen uͤber die 
erſte Hälfte des dreißgehnten Jahrhunderts beibrachten; fo 
finden wir, daß ſeit dem Tode Kaiſer Friedrichs II, bis zum 
Untergange ber Hohenſtaufen ?) wichtige Veränderungen 
eintraten. 

Der jährliche Wechfel des Podeſta war fehr oft mit 
Parteiungen bei der Wahl, oder mit Abänderungen ber Ver: 
waltungsweife verbunden. Die von verfchiedenen Anfichten 
ausgehenden, aller Haltungspunkte in der Gemeine felbft 
ermangelnden Fremden konnten die Orbnung weber erhals, 
ten, noch herftelen; auch ließ fich dies Regierungsſyſtem 
zulegt nur infofern entfchuldigen, ald man eben annahm, 
die innere Einigkeit und Ordnung fehle; — wo diefe irgend 
vorhanden find, regieren Einheimifche (wie felbft die alten 
Freiſtaaten beweifen) allemal am verftändigften und richtig: 


3) Ganz in ähnlichen Abhängigkeitsverhältniffen fanden geringere 
Orte zu VBolterra, und man erkennt eine Art von ſtaͤdtiſchem Le⸗ 
hens ſyſtem. 

2) Giudice degli appelli. Urk. 808, 806, von 1262. 

‚ 8) Bon 1250 bis 1268. 
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fin. Auch war dad Gleicharfige unter den - itälienifchen 
Stäbten Feineswegs fo Überwiegend, daß man ben Bürger 
einer andern Stadt ganz als Einheimifchen betrachten Burfte; 
vielmehr wurden bie Abweichungen und Entgegenfehungen 
in ber größten Nähe mit unglaublicher Härte und Beharr⸗ 
lichkeit feftgehalten. — Deshalb dauerte das feit dem An- 
fange bes dreizehnten Jahrhunderts beobachtete Syſtem frem⸗ 
der Podeſta zwar im allgemeinen noch fort; es nahm in⸗ 
beffen eine andere Wendung: 

a) ald man biefe Würde ausnahmsweiſe auch Einge 
bornen anvertraute *)$ 

b) als ein Mann zu gleicher Zeit Podefla in mehren 
Städten ward, fich jedoch nurrin einer regelmäßig aufhielt, 
und in die andern Stellvertreter fandte 2); 

c) ald man die Würde des Podeſta nicht bloß für ein 
Jahr, fondern fpäter auf mehre Jahre, ja auf Lebenszeit 
verlieh 2)3 

d) weil jede Partei bisweilen einen eigenen Podeſta 
wählte *), die fi dann felten einigten, mehre Male gleich⸗ 
zeitig abdankten, am häufigften fich befehdeten. Anfangs 
galt diefe Doppelte Regierung für einen gefeßwidrigen, zu 
vertilgenden Übelftand, nach der Mitte des dreizehnten Jahr⸗ 
hundert warb aber, wie wir fahen: 


1) So 1249 in Perugia, 1270 in Gemona. Pellini I, 347; 
Liruti notizie di Gemona 56. Auch in Bologna gefhah es zwei: 
mal. Savioli II, 1, zu 1186. 

2) Dies thaten z. B. Palavicini von Vicenza, und Martin della 
Zorre. Der legte war Pobefla von Mailand, Komo, Lodi, Rovara 
u. a. Placentin, chron. tiser., in ber koͤniglichen Bibliothek zu 
Neapel. Rovelli II, 241. | 

‘ 8) Siehe z. B. für Ferrara, Murat. antiq. Estens, I, 389; 
II, 25. / 

4) Zwei Pobefla in Ravenn.. Fantuzzi IV, 15. Gtatuten 
No. 12. — 1212 und 1239 zwei in Bologna. Savioli zu biefen 
Zahren und Ghirardacci I, 160. — 1223 zwei in Lodi. Dis- 
corsi di defendente Lodi. — 1254 mehre in Modena. Murat, 
antig. Ital, IV, 663, 
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.e) eine Srundfpaltung in fo vielen Städten geſetzlich '). 
‚Der Podeſta fland an der Spitze bed einen, der Volkshaupt⸗ 


miann an ber Spige bed andern Theiles ber Einwohner; 
und nicht bloß in der höchften Stelle finden wir dies Dop⸗ 
pelte, fondern an jene Häupter fchließen fich gefrennte Rei: 


ben von Beamten, es ſchließt fich eine zwiefache Geſetzge⸗ 
bung und Verwaltung an: jede, wo nicht mit unbedingten, 
doch immer mit unbegnuͤgten Anſpruͤchen. Nirgends war 
eine hoͤhere Vermittelung gegeben, eine geſetzliche Aus⸗ 
gleichung oder Entſcheidung nachgewieſen, und was angeb⸗ 


Äh ber Freiheit Schutz geben ſollte, verſetzte den Krieg in 
die Ringmauern der Stadt, und machte Unorbnung und 
Aufruhr faft unvermeidlich! 


Überall erblicken wir eine. unglaubliche Varteiwuth, ohne 
innern Grund und hinreichende Urſachen. Denn die, wel⸗ 
de fih Guelfen und Ghibellinen nannten, — und nicht eins 
mal den Urſprung biefer Namen 2) wußten —, waren kei⸗ 


 meöwegs für die Ideen. ber Kirche und bes Kaiſerthums bes 


geiftert, ja nicht einmal-den einzelnen: Päpften oder Kaifern 


getreuz fondern die Häupter beburften einer Partei, und bie 


Parteien eines Anführers, oder ale etgriffen, unbekuͤmmert 
m Sinn und Inhalt, jene Namen, als ließen fich ihre 
gehäfjigen Leidenfchaften damit genügend verdeden, ja recht⸗ 
fertigen! — Auch die neben dem Kaiferthume und der Kirche 
ſich hinziehende zweite ‚große Sonderung des Adels und des 


Volkes, ſtand mit jener erſten in keinem ſichern, unwandel⸗ 


baren Zuſammenhange: fo. war z. B. zur Beit Kaifer Fried⸗ 


1) Verci Trevig. 1, „428, 
2) Fuerunt namgue duo fratres de Thngeis nabiles , Yuorum 


unus est dictus Chibellinus, qui secutus est imperatoreni, et alius 


Guelfus, qui secutus est Ecclesiam, Dandolo B44. — Der Name 
entftand laut Malespini 104 nad) den Schloͤſſern zweier ſich in Deutſch⸗ 
Iand befehdenden Barone. Die descriptio victorlae Caroli I, super 
Manfredum in Duchesüe scriptor. V, 829 erflätt-Ghibellini für Gib- 
biferi, und von dem Worte Guelf bedeute Gue Suerra, das L be: 


deute Leo, das F fortis. 


V. Band. 17 
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fin. Auch war dad Gleicharfige unter den - itälienifchen 
Städten Feineswegs fo Überwiegend, daß man ben Bürger 
einer andern Stabt ganz als Einheimifchen betrachten Burfte; 
vielmehr wurden die Abweichungen und Entgegenfeßungen 
in ber größten Nähe mit unglaublicher Härte und Beharr⸗ 
lichfeit feftgehalten. — Deshalb dauerte das feit bem An⸗ 
fange des dreizehnten Iahrhunderts beobachtete Syftem frem: 
der Podefta zwar im allgemeinen noch fort; ed nahm ins 
beffen eine andere Wendung: 

a) ald man biefe Würde ausnahmsweiſe auch Einge- 
bornen anvertraute *)} 

b) als ein Mann zu gleicher Zeit Podeſta in mehren 
Städten ward, fich jedoch nurrin einer regelmäßig aufhielt, 
und in die andern Stellvertreter fandte 2); 

c) als man die Würde des Podeſta nicht bloß für ein 
Jahr, fondern fpäter auf mehre Jahre, ja auf Lebenszeit 
verlieh 2)3 | 

d) weil jede Partei bisweilen einen eigenen Podeſta 
wählte *), die fie) dann felten einigten, mehre Male gleich- 
zeitig abdankten, am häufigften fich befehbeten. Anfangs 
” galt diefe doppelte Regierung für einen gefeßwidrigen, zü 
vertilgenden Übelftand, nach der Mitte des breigehnten Sahr: 
hunderts ward aber, wie wir ſahen: 


1) So 1249 in Perugia, 1270 in Gemona. Pellini I, 347; 
Lirati notizie di Gemona 56. Auch in Bologna gefchah es zwei⸗ 
mal. Sarıoli II, 1, zu 1186. 

2) Dies thaten 3. B. Palavicini von Vicenza, und Martin bella 
Torre. Der legte war Pobefla von Mailand, Komo, Lodi, Novara 
u. a. Placentin, chron, Miser., in ber Zöniglichen Bibliothek zu 
Neapel. Rorvelli II, 241. 

‘ 8) Siehe z. B. für Ferrara, Murat. antig. Estens. I, 389; 
U, 25. / 

9) Zwei Pobefla in Ravenna. Fantuzai IV, 15. Gtatuten 
No, 12. — 1212 und 1239 zwei in Bologna. Savioli zu biefen 
Zahren und Chirardacci I, 160. — 1223 zwei in Lodi. Dis- 
corsi di defendente Lodi. — 1254 mehre in Mobena. Murat. 
antig. Ital, IV, 663, 
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.e) eine Grundfpaltung in fo vielen Städten gefehlich '). 
Der Podefta fland an der Spige des einen, der Volkshaupt⸗ 
mann an ber Spige des andern Theiles der Einwohner; 
und nicht bloß in der höchften Stelle finden wir dies Dop⸗ 
velte, fondern an jene Häupter fchließen fich gefrennte Rei⸗ 
ben von Beamten, es ſchließt ſich eine zwiefache Gefeßges 
bung und Verwaltung an: jede, wo nicht mit unbedingten, 
doch immer mit unbegnägten Anſpruͤchen. Nirgends war 
eine hoͤhere Vermittelung gegeben, eine geſetzliche Aus⸗ 
gleichung oder Entſcheidung nachgewieſen, und was angeb⸗ 
lich der Freiheit Schutz geben ſollte, verſetzte den Krieg in 
die Ringmauern der Stadt, und machte Unordnung und 
Aufruhr faſt unvermeidlich! 

Überall erblicken wir eine unglaubliche Parteiwuth, ohne 
innern Grund und hinreichende Urſachen. Denn die, wel: 
che fich Guelfen und Ghibellinen nannten, — und nicht eins 
mal den Urfprung. Diefer Namen ?) wußten —, waren kei⸗ 
neswegs für die Ideen der Kirche und des Kaiſerthums bez 
geiftert, ja nicht einmal den einzelnen Papften oder Kaifern 
getreu; fondern bie Häupter beburften einer Partei, und bie 
Parteien eines Anführers, oder ale ergriffen, unbekuͤmmert 
um Sinn und Inhalt, jene Namen, als ließen fich ihee 
gehäfligen Leidenfchaften damit genügend. verbeden, ja reiht: 
fertigen! — Auch die.neben dem Kaiferthume und der Kirche 
fich Hinziehende zweite große Sonderung des Adels und des 
Volkes, ftand mit jener erften in feinem fichern, unwandel⸗ 
baren Zufammenhange: ſo war; B. zur Bet Kaifer Fried⸗ 


V Verci Trevig. 1, ‚128, 

2) Fuerunt namgue, duo fratres de Theis. nobiles ; Ynorum 
unus est dictus Chibellinus, qui secutus est imperatorem, et alins 
Guelfus, qui secutus est Ecclesiam,. Dandolo B44. — Der Name 
entftand laut Malespini 104 nad) dben-Schlöffern zweier fich in Deutfch- 
land befehdenden Barone. Die desdriptio victorlae Caroli I, super 
Manfredum in Duchesäüe scriptor. V, 829 erflärt-Chibellini für Gib- 
biferi, und von dem Worte Guelf bedeute Gue Guerra, das L be: 
deute Leo, das F fortis, 


V. Band. 17 


N 
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verftanden, gleichmäßig den angerichteten. Schaden zu ers 
feßen und gemeinfam die gemachten Schulden zu bezahs 
len. — Eine ähnliche Auszeichnung verdient der Vertrag, 
welchen die Städte ber trevifanifchen Mark, und Padua, 
Verona und Piacenza im Sahre 1213 wegen Behandlung 
der Gefangenen auf zehn Jahre abfchloffen 1): wer jemans 
den, nachdem er fich zum. Gefangenen ergiebt, noch vers 
wundet oder töbtet, tft firafbar; im letzten Fall gleich einem 
Mörder. Alle Gefangenen Eönnen fi) auslöfen: der Ritter 
zahlt eilf Pfund und verliert Waffen und Pferd; ber Fuß: 
gänger zahlt zehn Pfund; der Schildträger büßt Waffen 
und Sachen ein, giebt aber Fein Loͤſegeld; der Bogenſchuͤtze 
wird nach Abnahme feiner Sachen entlaffen. Kür Die Bes 
wahrung auf. einen Tag und. eine Nacht wird dem Ritter 
bis zur Auslöfung nicht mehr angerechnet, als vierzig: Des 


nare, ‚dem: Zußgänger funfzehn Denare ?), Die Gefaͤng⸗ 


niffe follen gefund, mit Lagerſtellen und gewiſſen unentbehrs 
lichen Vorkehrungen verfehen feyn ;; kein Gefangener fol Mans 
gel leiden an Effen, Trinken und Kleidern. Sorgen bie 
Obrigfeiten nicht für Befolgung dieſer Grundſaͤtze, ſo leiſten 
die Gemeinen ber beleidigten oder. verkuͤrzten Stadt ange⸗ 
meſſene Schadloshaltung. — Leider wurden aber dieſe Vor: 
ſchriſten nur von wenigen und nur auf kurze Zeit angenom⸗ 
men; in der Regel verfuhr man willkuͤrlich und grauſam. 

Faſſen wir jetzo nochmals die, Grunde zuſammen, wel⸗ 
che verhinderten, daß ie, italienifchen Staͤdte in: ſtaatsrecht: 
licher Hinſicht kein hoͤheres Biel erreichten. 

1. Sie hatten ‚nach antiker Weiſe Au eine Stadipo⸗ 
litik. Wenn aber dieſe untergeordnete vereinzelnde Weiſe 
nicht einmal in. ber alten Welt. ausreichte, wie viel weniger 
in der neuen; wo fo. viele: Iheen, Verhaͤltniſſe und Vers 
fnüpfungen entftanden und gegeben ‚waren, von denen man 
nicht abfehn follte und deren Surhäfegung © die uͤbelſten Fol⸗ 
gen haben mußte. 

1) Verci Ecelini IH, url, 82. RT 
2) Sch wage nicht beren heutigen Werth, zu beltinmen. 


N | 1* J 


J 
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2. Der Haß der Gemeinen gegen die Kaifer war kei⸗ 
neöwegs ohne allen Grund: aber er ging viel zu weit und 
ließ irrig verfennen, daß ein höherer vereinigender Mittel 
punft noͤthig und für die Freiheit viel heilfamer fey,. als 
eine gleichartige haltungslofe Nebeneinanderftellung der ein- 
zelnen Städte *). Auch begannen jedesmal mit dem Ver⸗ 
ſchwinden des Faiferlichen Einfluffes, die verderblichern Kriege 
zwifchen Stammgenofien und Bürgern. Dante ?) und 
Petrarfa, die größten Männer ihrer Zeit, erkannten das 
Übel, ‘aber ihre Wünfche Famen zu fpdt: das Kaiferthum 
konnte die alte Bedeutung wicht wieber erlangen, und einer 
Achten Bildung beutfchsitalienifchen Stantsrechtö traten tau⸗ 
fend Hinderniffe entgegen. Wie fehr fühlten vie Italiener 
im zwölften und dreiscehnten Jahrhunderte den Drud eines 
auswärtigen weltlichen, die Deutfchen im fechzehnten ben 
Drud eines auswärtigen geiftlihen Herrfchers; und gleichs 
wohl ließ fih im erften Fall eine Kaiferwahl, im zweiten 
eine Papftwahl durch Deutfche und Staliener, es ließ ſich 
eine lebendige, örtlich eigenthümliche, und wiederum haltbar 
gemeinfame und verfnüpfende Gefeßgebung, fe dußerft 
ſchwer erfinnen, und noch ſchwerer ausführen. 

3, Gegen das Übermaaß Faiferlicher und anderer Ge: 
walt fehüsten bie Staͤdtebuͤnde fehr ungenügend: denn fie 
waren ber Form nach dußerft mangelhaft, und in Verhält: 
niffen, wo jeber feine Anfprüche über feine Macht ausdeh⸗ 
nen, Feiner fie um der Rechte eines Schwächern willen 
befchränfen wollte, mußte flatt der Herrſchaft eines Ko: 


1) Die italienifchen Städte, fagt ein trefflicher Gefchichtfchreiber, 
wurden bald inne, wie viel leichter es fey, ſich eines Herrn zu entle⸗ 
digen, als eine ordnungsvolle Freiheit in ihren Mauern zu begründen; 
fie mochten bald einfehn, daß die Begeifterung zwar Hinberniffe plög- 
ih umftoßen, daß aber ber Verfland nur mühfam eine neue Ordnung 
einführen koͤnne. Sartorius Gefchichte dee Hanfe I, 22. Barba- 
ricae faecis retinent vestigia; quod cum legibus se vivere glorien- 
tur, legibus non obsequuntur. Otto Frising. vita II, c. 13. 

2) Dante Purgat. o. 6. 
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nigs, die nicht mildere Herrſchaft einzelner Städte ent: 
ſtehen. 

4. Eben ſo wenig, als die Idee des Kaiſerthums, fand 
die der chriſtlichen Kirche in den italieniſchen Staͤdten recht 
lebendigen, mildverſoͤhnenden Eingang: — was blieb aber 
nach Wegwerfung dieſer beiden großen Gedanken, dieſer 
wirkſamen Hebel noch uͤbrig, als die verkehrte, unausfuͤhr⸗ 
bare Traͤumerei von einem neuen heibniſchen Rom, als jene 
nohmals zur Ausführung gebrachte antike Stabtpolitif ı)} 
Und obenein fteht die Nachahmung fehr hinter dem Urbilde 
zuruͤck, weil fie, wie gefagt, das verfchmähte, was den Al: 
ten nie dargeboten ward, und fich in den freiwillig erwähl 
ten Bahnen ungefchidter bewegte. Man gedenfe z. B. an 
jene Zerfällung fo vieler Städte in zwei völlig getrennte 
feindliche Hälften; man vergleiche den Oflracismus der Athe 
nienfer und die einzelnen Verweiſungen in der beffern rd: 
mifchen Zeit, mit der Raſerei allgemeiner Verbannungen 
und Gütereinziehungen, dem allgemeinen Nieberreißen und 
Niederbrennen, dem gänzlichen Umflurze aller perfönlichen 
und fachlichen Verhaͤltniſſe; — alles angeblich um die Fre» 
beit zu gewinnen und zu erhalten! 

5. Nicht minder mangelhaft war dad Verhältniß ber 
Stände. Die Geiftlichkeit ſchied faſt uͤberall aus dem buͤr⸗ 
gerlihen Verbande ganz aus, und machte eben beshalb 
‚entweder übertriebene Anſpruͤche, oder fie fand gar kein 
Gehör: beides führte zu Einfeitigkeiten und Mipbrauchen. 
Unter dem Adel bildete fich das Lehnsweſen und Ritter⸗ 
thum keineswegs ſo vollſtaͤndig aus, wie in einigen meht 
germaniſchen Reichen; und eben ſo wenig wirkte er (auf 


1) Selbſt Macchiavelli kennt, trotz feines bewundernswuͤrdigen 
Verſtandes, nur eine altheidniſche Politik ohne alle chriſtliche Berklaͤ⸗ 
zung. Bier liegt, wie Friedrich Schlegel (Vorleſungen über bie 
Literatur II, 31) fo hoͤchſt richtig bemerkt, bie Wurzel aller feiner 
Mängel, und nicht ba, wo fie oft irrig gefucht ward. Sonſt moͤch⸗ 
ten wir nit mit Siſsmondi behaupten: die Freiheit der Alten habe 
Tugend, die der Neuern Gluͤck zum Ziele gehabt. 
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feinen Gütern lebend) ald ein Aderbau treibender, das nie: 
dere Volk leitender und veredelnder Stand. . Vielmehr gerieth 
er in Abhängigkeit von den Städten und wohnte in den 
Städten, ohne jedoch die Bedeutung des fich entwidelnden 
Bürgerftandes zu begreifen, oder deſſen Nechte willig anzu: 
erfennen. Umgekehrt meinten die Bürger jehr irrig, fie wür: 
den durch Vernichtung aller Erb> und Geburt3:Rechte, durch. 
Austilgung aller Verfchiebenheiten, oder durch Verwandlung 
derfelben in ein Gleichartiges, — auf eine höhere Stufe 
der gefelligen Vollkommenheit gelangen! — So fam man in 
den meiften Städten zu einer bloßen Bürgerdemofratie, die 
in ihrer Art nichts befjeres war, ald die polnifche Adelsde⸗ 
mofratie. In beiden Fällen ift eine Gleichheit erreicht auf 
‚Unfoften des von Natur fich fondernden und geflaltenden, 
und von dem Augenblide an, wo es Feine eigenthümlichen 
Mechte mehr gab, wurden gar Feine Rechte mehr geach— 
tet *). — Daffelbe gefchah in Rom und Athen zu den Zei: 
ten ihrer Ausartung; welche alles gleichförmig ertöbtende 
Ausartung, falfchen Theorien gemäß, auch wohl noch jet, 
trog aller alten und neuen Erfahrungen, für die höchfte 
Vollkommenheit auögegeben wird! 

6. Damit flieht in untrennlicher Verbindung, daß die 
Zormen faft aller italienifchen Staͤdteverfaſſungen, troß ihrer 
Mannigfaltigkeit, zulebt nur nach dem dürftigen Schema 
eingerichtet waren, das auch in unfern Tagen fo ungebühr: 
lichen Beifall fand: nämlich nach der Zahl, und bloß nad) 
der Zahl 2). Die Raͤthe, fie mochten nun taufend, oder 


1) 3a, was früher als Vorrecht galt, warb wohl im Übermuthe 
iu Spott und Strafe aufgelegt: fo trug man fpäter in Pifloja zur 
Strafe Bürger in die Abelslifte ein. Sismondi IV, 100. 


2) Auch halten wir die Meinung Sismondis für fehr irrig: 
bie wahre Freiheit wachfe allemal mit der Zahl der an der hödh- 
ſten Gewalt Theilnehmenden. Danach war felbft das als bemofra: 
tiſch geruͤhmte Florenz unfrei, weil die meiſten Buͤrger und alle Land⸗ 
bewohner ausgeſchloſſen blieben. 
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hundert, ober zehn Beifitzer haben, blieben immer nur Aus; 
fchüffe des Sleichartigen, arithmetifche Ziffern, nicht organifche 
Potenzen. Und in der Art, diefe Behörden zu wählen, zu 
wechfeln, zu fondern und zu verbinden, zeigte fich nicht 
einmal fo viel eigenthümliches und entgegengefeßtes, als 
etwa in der athenifchen Volksverſammlung, dem Nathe der 
Sunfhundert und dem Areopagus: wie viel weniger waren 
die oben erwähnten, von ber Zeit dargebotenen, flänbifchen 
und felbftändigen Gliederungen benutzt und in Thaͤtigkeit 
gefebt. | 

Auf gewiſſe Weife follten freilich die Anziane Stellver: 
treter des Volkes ſeyn: allein erftens, wuchs ihr Einfluß oft 
fo fehr, daß alle Gegengewichte und jede Theilnahme der 
übrigen Stände erbrüdt wurde; zweitens, dauerte gewoͤhnlich 
bie unmittelbare Einwirkung des ganzen Volkes auf öffent: 
liche Angelegenheiten fammt allen damit nothwendig verbun- 
denen Übeln fort, und in folcher Ausdehnung fort, daß die 
Anziane ohne Vollmacht und ausbrüdliche Beiftimmung ber 
Bürger, nur felten und nicht ohne Beforgniß vor der Ver 
antwortlichkeit vorfchritten. | 

7. Doß die Trennung der Gefehgebung von ber Ber 
waltung nicht fo flveng und unbedingt war, als man in den 
neueften Zeiten wohl verlangte, dürfte weit eher ein Lob als 
ein Zabel feyn: allerdings aber hätte eine größere Beſtimmt⸗ 
beit der Wirkungskreiſe und ein feltnerer Wechfel der Beam: 
ten, manchem Streit und mancher Verwirrung vorgebeugt. 
— Die Fragen über dad, was wir Initiative und Veto zu 
nennen pflegen, wurden allerdings in den italienifchen Stäb: 
ten berührt (denn fie laſſen fich nirgends ganz umgehen): 
aber fie wurben felten beſonnen und gefeßlich gelöfet, fie 
führten nicht zu tieffinnigern Einrichtungen und Wechfel: 
bürgfchaften der Rechte. Hätten die einzelnen Ausſchuͤſſe, 
oder vielmehr die organifchen Beſtandtheile des Staats, 
hemmend eintreten Eönnen, im Fall man ihre eigenthuͤmli⸗ 
chen Rechte verlegte, nie würde das Ganze in fo willkuͤrli⸗ 
chen Sturz gerathen oder zerfallen feyn, fondern fich auf 


{ 
{ 
{ 


Italieniſche Städte 265 


dem Wege des Rechts und bes Vertrages, vollſtaͤndiger und 
preiswuͤrdiger entwickelt haben. 

8. So wie Adel und Buͤrgerſchaft ihre richtige Wech⸗ 
ſelſtellung nicht fanden, ſo fand man auch nicht das rich⸗ 
tige Verhaͤltniß zu dem Bauernſtande. Dieſer verſchwand 
naͤmlich aus den in unſerer Darſtellung angegebenen Gruͤn⸗ 
den faſt ganz; das ſo natuͤrliche, fuͤr die einfache Ent⸗ 
wickelung jedes Volks hoͤchſt wichtige Dorfleben hoͤrte auf, 
und eine Erneuung der Stadtbewohner aus den Landbe⸗ 
wohnern ward unmöglich 1). 

9. Man bat behauptet: der Untergang der Städte fey 
bauptfächlich dadurch herbeigeführt worden, daß der Adel 
alles Grundeigenthum und durch feine Neiterei ſtets über: 
wiegende Kriegsmacht befeffen habe 2). Wir entgegen: 

_a) der Adel befaß nie alles Grundeigenthum, und ents 
ſchied die Streitigkeiten Feineöwegs durch etwaniges Vorent: 
halten von Lebensmitteln; \ 

b) nirgends zeigt fich im dreizehnten Sahrhundberte der 
Ritterdienſt wichtiger, als im zwölften; nirgends ſteht beharr- 
lich und mit fletem Vortheil die Neiterei auf diefer oder 
jener Seite; fondern der Untergang wurde durch bie fchon 
angegebenen Gründe, und endlich 

10. dadurch herbeigeführt, daß nach dem Beſiegen des 
Adels und dem Abweifen alles fländifchen, kaiſerlichen 
und Eirchlichen Einfluffes, aus dem bloßen Bürger- 
tbume nothwendig Demagogen hervorwachſen, 
daß dieſe fich (tro& allen Scheind der Gleichheit) 
nothwendig in übermächtige Alleinherrfcher 
verwandeln mußten ?°). 


1) Umftändlicheres in meiner Herbftreife nad Venedig I, 252. 
Man vergleiche Stalien, Polen und Deutſchland. 

2) Sismondi Kap. XXV. 

8) Ähnliches gefhah im alten Rom. Wo nur ber Abel herrfchte, 
war die Gefahr in der Regel eben fo nahe, als wo nur das Volk 
berrfchte; und ob der Tyrann aus einer abdelichen oder bürgerlichen 
Samilie, ein Sylla oder Marius war, gilt ganz gleich. 


— 
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Und faſt koͤnnte man den Staͤdten Gluͤck wuͤnſchen, 
daß ſie, nach ſo entſetzlichen Kaͤmpfen, unter dem maͤchti⸗ 
gen Schutze eines aus ihrer Mitte hervorgewachſenen ein: 
“ beimifchen Heren ruhen und fortleben follten: allein es ka⸗ 
men mehre Gründe zufammen, welche biefen, gegen dad 
Ende bes dreizehnten Jahrhunderts fo haufig eintretenden 
Wechſel minder vortheilhaft machten. Der republikanifche Geiſt 
war nämlich fchon erlofchen, ehe die Alleinherrfcher obfieg: 
“ten; ferner wurzelten diefe, ohne Bezug auf ein Erbrecht 
ober gefebliches Vorrecht, faft bloß in der Gewalt, und 
glaubten fich gegen manche Befeitigte und Unterbrüdte nur 
durch Gewalt erhalten zu koͤnnen; endlich warf man, nad 
. anfänglich zu großer Verehrung, nunmehr alle Körperfchaf: 
ten, Behörden, kurz alle förmlichen Schugmittel gegen Über: 
macht und Willkuͤr, plößlih ganz zur Seite; und anitatt 
das Vorgefundene weiter audzubilden, anftatt dad Republika⸗ 
nifche mit dem Monarchifchen heilfam und geiftreich zu ver: 
binden, fehen wir ganz eigentliche Tyrannen entftehen, welche 
an ben früher lÜibermüthigen, in den Freveln Ermatteten, 
ein nur zu hartes Gericht üben. — Diejenigen Städte, 
welche ihre republifanifch = Demokratifche Verfaſſung Tänger 
erhielten, haben zwar eine mannigfaltigere anziehendere Ge⸗ 
fhichte, und in mancher andern Beziehung fteht Florenz 
einzig und unerreicht da; doc, fehlte auch hier viel an 
geordnetem Gluͤck und unbefledter Tugend, 

Auf durchaus eigenthümlicher Stelle, von allen andern 
italienifchen Städten abgefondert, erbliden wir Venedig: 
in Kunft und Wiffenfchaft keineswegs zuruͤckbleibend, an 
Neichthum, Macht und Kühnheit alle übertreffend, und ba: 
bei (nur mit einzelnen Ausnahmen) Jahrhunderte lang ein 
anerkanntes Muſter der Klugheit, der Vaterlandsliebe, der 
innern Ordnung, des Gehorſams und der Befonnenheit *). 


1) Urbs opulenta nimis. Günther Ligur. II, 104. — Veneti 
viri astuti, et donis sapientiae ac prudentiae, prae cunctis populis 
Italiae praedotati. Monach. Patav. 706. — Felix namyue Vene- 

i 
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Allerdings lag in dem Obfiegen der Vornehmen und dem 
Schließen diefer Adeldgenofienfchaft eine bisweilen harte, ja 
ungerecht herausfretende Einfeitigkeit *): aber mit welcher 
Kunft war alles verknüpft und ineinandergreifend, wie 
Hug vichtete fich alle Aufficht und Strenge der Zehn, und 
fpäter der Staatsinguifition, faſt nur gegen den Abel und 
die Regiexenden ?); während man. dem Volke alle bür- 
gerlichen Rechte ficherte und -ihm in .feinen Kreifen fo viel 
mehr Freiheit und Genüffe ließ, als den Adelichen, daß 
es darin Sahrhunderte lang einen genügenden Erſatz für 
das Entfernen von Öffentlichen Rechten fah, welche mit 
fo manchen Laflen und Beſchraͤnkungen untrennlich verbuns 
den erfchtenen. — Beweglicher, vielleicht nach einzelnen Rich: 
tungen bin größer, wäre Venedig wohl geworben, wenn 
das ganze Volk eine bebeutendere Einwirfung behalten hätte: 
aber gewiß nicht fo dauernd, verfländig und Maag haltend, 
Nie nahm es einen fremden Pobefla, fondern vertraute mit 
Mecht feinen eigenen Bürgern; nie fpaltete es fich fo nach: 
theilig in zwei Hälften, wie Mailand, Bologna, Florenz 
und andere Städte. Mit unwandelbarer Feſtigkeit hielt es 
die Parteien ber, Guelfen und Ghibellinen von fich ab, und 
anftatt unter diefen Bezeichnungen Mitbürger zu verfolgen 
und zu verweifen, nahm es vielmehr Vertriebene beider 
Arten gleich milde auf, ertheilte ihnen das Bürgerrecht, und 


tiarum Commune: cum cives illi in agendis suis omnibus adeo ad 
communitatem respiciant, ut Venetiarum nomen jam habeant quasi 
numen, et jam fere jurent per Venetiarum reverentiam et hono- 
rem. Rolandin, Patav, II, 11. Aus Cinnamus VI, 10, ſpricht wohl 
mehr Neid und Haß, ald Unkenntniß. — Unfer Eob beftätigt Verci 
Trevig. I, 123. 

1) Auch das Monarchiſche war durch die Befchränkungen des Doge 
faft zu ſehr zurüdigedrängt: wenn man aber nad) foldhen Einwürfen 
umgeftaltete, fo verjchwände bas durchaus eigenthümliche Venedig. 

2) Mit der Religion hatte diefe Inquifition nichts zu fchaffen, und , 
war überhaupt nicht immer fo thöriht und ſchlecht, als man (durch 
den bloßen Namen verführt) wohl glaubt. 
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ſtaͤrkte ſich fo durch bie Mißgriffe umd Leibenfchaften der 


übrigen '. 

Welche Iugenbfraft, welche Thätigkeit, welche Begei⸗ 
ſterung, welch gluͤckliches Bufammentreffen von Umfländen 
war erforderlich, damit die italienifchen Stäbte im zwölften 
und breizehnten Jahrhunderte, trog aller biefer Hinbernifle, 
Leidenfchaften, Frevel, Kriege und Zerflörungen 2), fafl 
ohne Ausnahme, in Hinficht auf Größe, Zahl der Bewohs 
ner, Macht und. Bildung fo gewaltig emporfleigen, ober 
ganz neu entitehen Tonnten °), Und neben ben eigentlich 
palitifchen Zwecken, verfolgte und erreichte man unzählige 
andere. Palaͤſte und Kicchen, Sandale und Brücden wurden 
angelegt, die Kunft und Wiflenfchaft ergriff neues Leben *); 
und wie viel von dem bamald auf höchft eigenthuͤmliche 
Weiſe Angeregten und Entwidelten iſt nicht untergegangen! 
Nie wäre dies möglich gewefen, wenn flatt der unzähligen 
örtlichen und perfönlichen Zriebfebern, eine einzige, von einer 
Hand vorgefchriebene Richtung obgefiegt und. zu beſtimm⸗ 
tem Gehorfam eingezwängt ‚hätte. — Andererfeitö: wie fehr 
müffen wir bedauern, daß neben dem Preiswürdigen, fo 


1) Marin. V. ‚Foscarini 34, 
2) Beweife hat gefammelt Murat, antiq. Ital. H, diss, 21, ©. 184. 


3) So wurden alkein in Piemont (nicht dem lebendigften Theile bes 
Landes) während jener Zeit angelegt: Alessandria, Nizza della Pa- 
glia, Mondovi, Coni, Fossano, Cherasco, Carmagnola, Dronero, 
Moncarlier, Villefranche, Villeneuve d’Asti, S. Damiano, Trino, 
Crescentino. Costa de Beauregard 70— 72. 

4) Sismondi IV, c. 25. Es wurden 3. 8. in Bologna erbaut: 
1195 S. Agatha, 1200 il palazzo pubblico und S. Maria del Morello, 
1208 S. Lucia, 1212 Maria dei Servi, 1217 S. Leonardo und S. 
Martino, 1219 S. Nicolo und S. Agnese, 1220 la fabbrica del Ves- 
covado, 1221 zwei Marienfirhen, 1245 der neue Palaft, 1251 eine 
Dominikaner» und eine Sranzislaner: Kirche, 1257 eine Brüde von 
einundzwanzig Bogen, 870 Fuß lang, 1262 ber Glodenthurm von 
S. Francesco, 1268 S. Jakobo, 1269 ber Shurm dell’ arengo. 
Ghirardacci I, 104 — 215. 
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viel verwerfliched emporwuchd, daß der Tod burch Ausars 
tung. ſich fehon in dem Augenblide des Entflehens mit fo 
furchtbarer Gewißheit anfimbigte, daß ber konſtanzer Friede 
nur wie ein Blitz erleuchtet und. nachher deſto dunklere 
Nacht eintrat, daß zu. ber Kraft: ſich faft nirgends die Sitte 

gefellte, und der lebendigſte Wechfel und bie raſtloſeſte Thaͤ⸗ 
tägfeit, nicht durch Grundſaͤtze Maaß und Befonnenbeit, 
Achte Würde und Dauer gewannen !)! 

Welche Vorzüge man alfo den italienifchen Städten 
auch in den oben angeführten Ruͤckſichten beilegeri mag, in 
den beutfchen Städten finden wir mehr Sitte, Zucht, Ord⸗ 
rung, Eintracht, und bei weniger politifchen "Umtrieben, 
boch mehr Achte Staatsweisheit. Es mar höchft vortheils 
haft, daß in Deutfchland Bauern, Adeliche, Geiſtliche und 
Buͤrger ihre Eigenthuͤmlichkeit feſthielten, und kein Stand 
den andern ganz unterdruͤckte, daß das Verhaͤltniß zu Kirche, 
Kaiſer und Reich nicht den Blicken ganz entſchwand, daß 
es nicht ſchlechthin feindlich, ſondern heilſam regelnd ers 
ſchien. Dieſe Wechſelſtellung und Wechſelwirkung minderte 
freilich den aͤußern Glanz, welchen regelloſe Bewegungen 
am meiſten verbreiten, und den man leider uͤbermaͤßig zu 
bewundern pflegt: aber der innere Reichthum deutſchen Le⸗ 
bens wurde dadurch erhoͤht, und dennoch mehr innerer Frie⸗ 
den erhalten, und mehr Milde und Liebe entwickelt. Au⸗ 
ßerhalb ihrer Stadtmauern erſchien den italieniſchen Buͤr⸗ 
gern alles fremd und ſeindlich, ja innerhalb derſelben bes 
lebte und wirkte. oft nichts ald der. Habt Das nennen wir 
die unbeilige, unchriftliche Wurzel alles ihres Verderbens. 
Zwifchen den des Volfsthums ganz: vergeffenben Italiener, 
und dem an ben leeren Begriff deffelben alles Örtliche und 
eigenthuͤmliche preis gebenden Franzoſen, ſteht der Deuiſche 
in der Mitte. Und dies aus vollkommener Unkenntniß oft 
getadelte Mittlere, welches von dem. fratzenhaften Goͤtzen⸗ 
dienſt vereinzelter Stadt⸗, Staats» und Welt: Bürgerei 


1) Tirabosohi memor, di Modena 1, 1. 
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gleich entfernt, alle unrechtlihe gewaltſame Entwickelung 
verwirft, und durch aͤchtes Ehriftentbum verklärt wird: iſt 
nach unferer Überzeugung das wahrhafte felbfländige Deut: 
fche, was (troß aller einzelnen Mängel) die Zyrannei und 
bie Anarchie, diefe verruchteften libel, immerdar von und 
abgehalten hat und, — fo lange wir es nicht übereilt oder 


böswillig verfennen und verwerfen, . fondern "bewahren und 


neu beleben — , auch Fünftig von uns abhalten wird! 
b. Bon den deutfhen Städten 


1) Entftehung und erfte Entwickelung. 


So wie ein Volk ſich anſiedelt, die Bildung zunimmt 
und die Menſchenmenge waͤchſt, muͤſſen Staͤdte entſtehen; 
obgleich weder das, was man unter Stadt denkt, noch der 
naͤchſte Grund des Entſtehens immer gleich iſt. Mehre 
deutſche Städte danken den Römern ihren Urfprung *), und 
nie find dafelbft alle älteften Einrichtungen vorfäßlich und 
ohne Ausnahme zerflört worden oder abgefommen. Es blieb 
doch ein Zufammenhang unter den Einwohnern, eine gemein- 
fame Obrigkeit, eine Art von Gemeineordnung. Natürlich 
aber war und geftaltete fich vieles anders für die altrömifche 
Gemeine, anders für die hinzutretenden deutſchen Einwohner, 
und wiederum verſchieden in den neuern Städten ganz deut— 
ſchen Urfprunges. Manche von diefen ward planmäßig und vor- 
ſaͤtlich angelegt; andere entſtanden ?) aus mannigfachen Gruͤn⸗ 


1) v. Savigny I, 248, 267. Gemeiner urſpr. von Regens⸗ 
burg 47. 

2) Als Konrad III den Einwohnern von Duisburg, ihre Rechte 
auf bie um bie Eönigliche Burg angelegten Gebäude beftätigt, drüdt 
er den Wunfch aus, daß ſich mehre anbauen moͤchten, damit er, bie 
Fürften und der Hofſtaat aptiora hospitia invenirent. Teschenm. 
urk. IV. — Inwiefern Städte durd Heinrich I entftanden, ift von 


Spittler (Comm. Gött. Ao. 1787, p. 82) hinveihend geprüft. — 


Bei Anlegung mehrer Staͤdte in Pommern, ſtanden angefehene Maͤn⸗ 
ner gleichſam als Unternehmer an der Spige, bezogen gewiffe Hebun⸗ 
gen und bildeten die naͤchſte Obrigkeit; bis ihre-Anfpräche bei weiterer 
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ben und Veranlaffungen: 3. B. neben: feften Kriegeöburgen 
und Faiferlichen Paläften, an wichtigen Handelsſtraßen, bei 
bequemen Überfahrten über Ströme, unter dem Schube 
von großen Klöftern, neben den bifchöflichen Hauptkirchen, 
in fchönen und fruchtbaren Gegenden u. f. f. 

So wie die Entftehung, fo iſt auch Grund und Art 
der weitern Entwidelung verfchieben, und keineswegs regel⸗ 
recht oder uͤberall dieſelbe. Anwefenheit ober. Abmwefenheit,. 
Macht oder Ohnmacht der Könige, Fürften und Prälaten, 
Krieg oder Frieden, Reichthum ober Armuth, Kühnheit oder 
Ängftlichkeit, dies und. unzähliges andere wirkte auf die 
mannigfachfte Weife, fördernd und hemmend, neben und 
durcheinander. Se mehr indeß die Bildung wuchs, je fiche: 
rer der Beſitz, je.mächtiger der Schuß in den Städten war, 
je höher um. deswillen der Werth ihres Grundeigenthums, 
der Umfang und die Zahl der Gewerbe flieg: deito fchneller 
mußten die Städte emporblühen und aus firengern Abhaͤn⸗ 
gigfeitöverhältnifien in freiere uͤbergehn. — 


2) Die Zeit der Hohenſtaufen | 


ift unleugbar diejenige, in welcher die Städte hinfichtlich 
der flaatörechtlichen Stellung, der Eigenthümtlichkeit, der 
Macht und des Reichthums, mit ungemeiner Schnelligkeit 
vorfchritten; und was jenem Kaiferhaufe in Hinficht feiner 
Abneigung gegen die Städte nachgefagt wird, findet‘ bei 
gründlihem Prüfen, wo nicht völlige Widerkgung, doch 
große Beſchraͤnkung. Wie hätten zuvoͤrderſt in jener Zeit: 
fo viel neue Städte entflehen *) und bie alten eime fo 
viel 'größere Bedeutung gewinnen koͤnnen, wenn die Hohen: 


Entwidelung abgekauft, oder von den Bürgern größerer Einfluß ger 
wonnen, oder von den Zürften behauptet wurde. Dreger cod. Urf. 102. 

1) Es entftanden in diefer Zeit: München, Landshut, Straukins 
gen, Landau, Braunau, Schärting Gſchokke 1,398, 446. Ehron, 
Udalr. Aug.), Langenfalga, Beiligenftadtt (Meif: 1, 295). -mehre‘. 
pommierſche, märkifche und preußifhe Stätten. m. ... Dar.‘ 
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ſtaufen dem allen fo gewaltige Hinberniffe in ben Weg ge 
legt hätten? Sagt man aber bierauf: fie wollten dieſe 
Entwidelung untergraben, Tonnten ed aber nicht; fo 
müßte doch der Beweis des böfen Willens ganz allgemein 
geführt werden, was ſchwerer feyn dürfte, als der: daß fie 
zu günfligen Maaßregeln nach allgemeinerer Anficht geführt 
wurden, Befchränktungen aber nur aus beſondern Gründen, 
oder dem überall Iöblichen eintraten, niemandes Recht zu 
verlegen und verlegen zu lafjen. So wenig man behaup⸗ 
ten Tann, die deutſchen Städte wären bloß eine Nachahs 
mung ber italienifchen; fo wenig kann man leugnen, daß 
der Hinblid auf. diefe wirkte, und eben fo die Bürger zu 
übertriebenen Forberungen reizen, ald Könige und Praͤlaten 
zu überteiebener Ängftlichkeit bringen mochte. Desungeachs 
tet. finden wir, erſtens, daß die Hohenflaufen vielen Orten 
Stadtrechte gaben, ober bie. Freiheit älterer Städte erweis 
terten 1); zweitens, baß die Städte ihnen, in den Zeiten 
wo bie meiften Fürften und Pralaten wankten und abfielen, 
unmwandelbar treu blieben, was ganz unerflärbar wäre, wenn 
fie in ihnen Feinde und Übelthäter erblickt hätten; drittens, 
ertheilten die Hohenftaufen, und vor allen Friedrich IL, ge: 
rade da, wo fie freie Sande hatten, und in ihren eigenen 
Befigungen die meiften Stadtrechte _ 

Zur Widerlegung dieſer Anficht wird gewöhnlich und 
vor allem das Geſetz vom Jahre 1232 angeführt, wodurch 
Friedrich IE die Städte zum Bellen der Geiftlichkeit preis 


1) Stadtrechte ober Grweiterung berfelben erhielten z. B. durch 
die Hohenſtaufen: Gemünd, Goͤppingen, Reutlingen, Eßlingen, Ulm, 
Regensburg, Noͤrdlingen, Heilbronn, Hagenau, Kolmar, Seligen⸗ 
ſtadt, Kaiſersberg, Rinow, Weißenburg, Münfter, Anweiler, Geln⸗ 
hauſen, Goslar, Luͤbeck, Nuͤrnberg, Worms, Wien, Speier, Bri⸗ 
ven, Achen, Bern, Osnabruͤck. Cruſius ſchwaͤb. Chron. J, 321, 
685. Gemeiner Chron. 845, 361. Staats: und Erb⸗Beſchreibung 
bes ſchwaͤb. Kreifes, Zapf monum. I, 225. Schöpfl. Alsat. illastr. 
381, 890, 411. Cü nig; 8 Reicht · Archiv, cont. w. Abſ. 16, Urk. 2. 
Calmet U, 282. 
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gegeben habe. Diefe Anklage, wenn es eine ift, müßte 
aber ſchon früher erhoben werben: denn fehon im Sabre 
1217 beftätigte der Kaifer einen allgemeinen Reihöfchluß '): 
daß weder. er, noch ein anderer in einer bifchöflichen Stadt 
ohne Beiſtimmung des Bifchofs einen Rath oder andere 
Öffentliche Behörden bilden und einfegen duͤrfe; ja ſchon im 
Sahre 1161 wurden in Trier die eigenmächtigen Verbin: 
dungen ?) der Bürger verboten, und der Erzbifchof und 
Pfalzgraf zur Übung der bisherigen Rechte durch Reichsſchluß 
angewiefen. 

Der Standpunkt, aus welchem dieſe wichtige Angeles 
genheit, unferes Erachtens, betrachtet werden muß, ift in 
der Gefchichtöerzählung °). fo umſtaͤndlich entwidelt, daß 
wir hier nur folgendes hinzuſetzen. | 

Erftens, der Kaifer gab fo wenig dies, ald irgend ein 
anderes Geſetz allein, ohne Rüdftage und herkömmliche Ab- 
flimmung. 

Zweitens, verbot man in den Verbindungen nicht ſo⸗ 
wohl die allmaͤhliche Entwickelung der Genoſſenſchaft, als 
nur das Schließen der Zuͤnfte, oder auch das Ausſondern 
herrſchender Geſchlechter ). 

Drittens, dafuͤr daß man keineswegs wohlerworbene 
Rechte vernichten wollte, ſpricht: a) die geſammte Anſi cht, 
das allgemeine Verfahren des Mittelalters, welches eigen⸗ 
thuͤmliche Einrichtungen und, beſondere Verträge mehr ach⸗ 
tete, als fogenannte allgemeine burchgreifende Maaßregeln; 
b) der Umftand, daß die Entwidelung der Städte mittelft 
vieler Verträge ununterbrochen fortging und durch das Ges 


1) Herg. geneal. Habsb, II, 275. Ochs I, 285,.289. 

2) Conjurationes, Hontheim hist. Trev. I, urk. 407, 408. — 
1182 fagt Friedrich I: Zrident fey eine bifchöfliche Stadt, habe alfo 
fein Recht, eigenmädtig Bürgermeifter zu wählen und Steuern aus: 
zufchreiben; aud dürfe es den Bifhof nicht zwingen bafelbft. zu 
wohnen. v. Hormayr Ziroll, 2, urk. 27. 

3) Hohenft. Band III, ©. 712. 

4%) Eihhorn bei Savigny 1, 2, 167. 

V. Band. 18 
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feß von 1232 nichts weniger ald gehemmt wurde; c) Daß 
nicht bloß die Bürger einfeitigen, bisherige Rechte verlegen: 
den Deutungen der Bifchdfe widerfprachen; fondern auch 
der Kaifer mehre Male erklärte: es fey keineswegs die Ab⸗ 
ficht, den Rechtöftand einfeitig und eigenmächtig zu ändern ). 
Unter feinee Mitwirkung mußte den Städten bad etwa 
willfürlich unter dem Vorwande jenes Geſetzes Entzogene 
zuruͤckgegeben werben, 

Im allgemeinen müffen wir alfo bei der Anficht ver- 
harren: Deutfchland habe gewonnen, indem Gefebe dem 
Verfahren entgegentraten, welches in ber Lombardei alle 
Rechte neben den fläbtifchen vernichtete, alle Stände auflö- 
fete, und fo durch eine Bürgerbemofratie hindurch zur Ty⸗ 
rannei führte, die härter war als alle kaiſerliche Oberlei- 
tung. Hiemit fol jedoch nicht geleugnet werden: daß poli- 
tifche Parteiungen, Sorgen und Gefahren und insbefondere 


der Hinblid auf die Iombarbifchen Städte, die Kaifer bie: 


weilen von der fehmalen Linie voller Unparteilichkeit hin⸗ 
weg, auf die eine oder die andere Seite hinüberlenften ?). 
Im ganzen und großen waren aber in diefen Sahrhunder: 
ten die Städte der gewinnende Theil. 


8) Bon der Obrigkeit, den Voͤgten, Bürgermeiftern, Räthen, 
Sreiheiten, Zünften. 

Die Alteften Vorgefehten in den Stäbten waren (wenn 
wir von den römifchen Einrichtungen abfehn) die Voͤgte, 
welche an vielen Orten von dem Könige, an andern von 
den Fürften und Prälaten gefeßt wurden, und mehr oder 
weniger Rechte ausübten, nach Maaßgabe der Gefebe, des 
Herkommens, oder der augenblidlichen Machtverhältniffe. 
Allerdings ftanden ſchon früh die aus den Bürgern genom⸗ 


1) Morig über Worms I; 468; II, urk. 10, 11, 12. Ried. cod, 


I, Url. 423. Securis 210. £ünig Reichsarchiv, cont. IV, Abf. 54, 
urk. 2. Ochs J, 299. Sentenberg ungebr. Schriften IV, 230, 
Urk. 1. 

2) Biſchoͤfe waren oft mit ber Erweiterung ber Stadtrechte 
durch bie Kaifer, unzufrieden. Chron. praes. Spir. 2265. 
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menen Schöpyen dem Vogte wenigftens in Rechtöfachen jur - 
Seite 2): allein folange diefer an der Spike des Ganzen 
blieb, konnte von einer flaatsrechtlichen Unabhängigkeit nicht 
die Rebe feyn. Daher entftand in vielen Städten große Ab: 
neigung gegen bie Vögte und dad Beftreben fich ihrer zu 
entlebigen. Wo durch Vertrag, Gefchen?, Kauf oder Ges 
walt die Bürger obfiegten, erhob fich gewöhnlich eine uns 
mittelbare, eine Reihöftadt 2); wo dies nicht gelang und 
bie landesherrlichen Anfprüce die Oberhand behielten, blieb 
oder wurde bie Stadt eine Landſtadt. Bisweilen halfen 
Prälaten und Fürften zur Befeitigung bes Faiferlichen Vog⸗ 
teö; noch oͤfter der Kaifer zur Vernichtung der fürftlichen 
Anſpruͤche 2). Viel war fehon gewonnen, wenn man ben 
Städten die Wahl der Vögte uͤberließ und fich nur ihre Bes 
flätigung vorbehielt *), — Andere Tönigliche oder flrftliche 
Beamten in ber Stadt, 3. B. Zolleinnehmer, Mlnzmeifter 
u. a. m. gewannen ober verloren an Bedeutung nad) Maaß⸗ 
gabe der Macht ihrer Herren, und In demfelben Verhältnig 
entwidelten fich bie eigentlichen Stadtrechte und die eigenen 
Obrigkeiten. Dies gefchah indeß weder gleichzeitig, noch 
gleichfoͤrmig; obgleich ed in der Natur der Dinge lag, daß 
Bürgermeifter, Räthe und Bürgerfchaft die Hauptelemente feyn 
mußten, fo mannigfach auch Namen und Abftufungen fonft ers 
fheinen *). Biel Fam hiebei 3. B. darauf an: ob die Voͤgte 
und gefeßten Beamten ausfchieden oder nicht, ob bie ganze 
1) Semeiner Chron. 229. \ 
2) Eihhorn II, 810. Pufend, observ. juris Il, app. 268. 
8) Kirchner I, 101. 
4) Pfifter Geſch. von Schwaben II, 248. Die Zürften bes 
fhränkten auch gern die Rechte unabhaͤngiger Burggrafen. Gerken 
IV, url, 55. 
6) Es werden genannt: judices, 'consilium et universi cives 
1232 in Regensburg (Gemeiner Ghron. 329); ministeriales, ju- 
dices et consiliam 1220 in Worms (Morig über Worms IS, —* 
url. 7)3 magister, consules et universitas in Ulm (Urk. von 1855 in 
Coll. dipl. Würt. 268); advocatus et consules 1258 in Hamburg 
und Bremen (Nehtmeyer Ghron. 493)5 vamerarius, scultetus, 
18* 
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Bürgergemeine an Gefchäften Theil nahm, ob bie Adelichen, 
oder die Richter, oder die Schöppen als gefchloffene Koͤr⸗ 
perfchaft auftraten, ob ſich ſchon Zünfte gebildet hatten 
u. f. w. 

Meder die Zahl der Bürgermeifter und Rathsherrn 
war uͤberall gleich, noch ihre Rechte und die Art ſie zu waͤh⸗ 
len ). Die Schoͤppen ſollten aus den Kluͤgern, Beſſern 
und Maͤchtigern der Stadt genommen werden und gewoͤhn⸗ 

lich ein Jahr im Amte bleiben 2). Sie ſtanden ſelbſt dem 
von Königen oder Fuͤrſten gefesten Richter zur Seite ?), und 
waren infofern oft älter, ald der eigentliche Stadtmagiſtrat. 
Nach deſſen Entftehung blieben fie nebſt der Rechtöpflege 
bisweilen ganz von ihm getrennt, bisweilen erhielten fie 
Antheil auch an den übrigen Öffentlichen Angelegenheiten *). 
Später als die bürgerliche, Fam gewöhnlich die peinliche Ges 
richtöbarfeit an die Städte; alsdann aber bildeten die Straf: 
gefeße einen Haupttheil der Stadtrechte. — Der ältefte Ge: 
judices, consilium et universi cives 1256 in Mainz (Gemeiner 
Urfprung v. Regensb. 75); scultetus, milites, scabini, consules et 
universi cives 1268 in Frankfurt (Kirchner I, 138)5 Bürgers 
meifter, Gefhworne und Bürgerfhaft 1258 in Pforzheim (Urk. im 
Archive von Stuttgart). 

‚ 2) Schöpfl. Alsat, illastr. II, 333. Im Jahre 1255 ernannten 
in Erfurt zwölf aus den Bürgern erwählte Männer die Bürgermei: 
fter. Erfurt. chron. 8. Petrin, Bürgermeifter und praefecti, bie 
fih ſchon in ber erften Hälfte des zwölften Sahrhunderts finden, 
waren gefeste, nicht gewählte Obrigfeiten. — Gudeni sylloge 94. 

2) Fihard 39. Miraei ‘op. dipl. II, urk. 141. Schultes 
koburgſche Gefh. 150. Gemeiner Chronik 229. 

8) Biöweilen war die Rechtspflege getheilt. In Münfter 5 8. 
feste ums Jahr 1177 der Bifchof einen, und die Stabt ben andern 
Richter; in Osnabrüd fegten beide einen Richter u. ſ. w. Kinds 
linger Beitr. II, 216 f. 

4) Alsdann griffen die Städte aber auch wohl über den Kreis 
ber Verleihungen hinaus, und Heinrich VI-zieht z. B. die Bürger von 
Hildesheim zur Verantwortung, weil fie Geiftlihe vor deren Ent: 
weihung zum Tode verurtheilt hatten. Lünig spic. eccl, von Dile 
desheim, Url, 6. 
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ſchaͤftskreis des Stabtrath betraf die Polizei und die Ver: 
waltung des Gemeindegutes, und er war lange wohl nur 
eine Eönigliche Unterbehörde 1); allmählich aber wuchfen feine 
Rechte, bis endlich in einzelnen Fällen eine Befchränkung 
derfelben nicht mehr von oben, fondern von unten flatt 
fand: wenn nämlich die Bürgerfchaft meinte, er fey z. B. 
bei Steueranlagen u. dergl. über feine Befugniß hinausge⸗ 
gangen ?). 

Die Entwidelung der ftädtifchen Verhältniffe und Ges 
zrechtfame wird fich zum Xheil dadurch aufklären laffen, daß 
wir die Hauptpunkte zufammenftellen, deren in den vielen 
Freibriefen Erwähnung gefchieht. 

1.. Die Rechte, welche jemand an der Stadt befißt, darf 
er keinem andern zu Lehn ertheilen, und am wenigften ber 
König eine koͤnigliche Stadt in geringere Hande geben °). 

2. Der Schultheiß wird aus den Bürgern geſetzt, ober 
die Wahl der Obrigkeit, mit oder ohne höhere Beſtaͤti⸗ 
gung, benfelben überlaffen. Juden erhalten fein öffentliches 
Amt*). 

3. Kein Bürger wird vor .ein fremdes Gericht gefordert 
ober geftellt; oder .er ift nur Eaiferlichem Gerichte unterwor: 
fen; oder er wird überall nach den. Geſetzen feiner Stadt 
beurtheilt °). 

4. Kein Bürger wird (am wenigften wegen Schulden) 
zu perfönlicher Haft gebracht, oder ald Geißel ausgehoben. 
Beweis durch) Kampf und Gottesurtheil findet wider ihn 


1) Fichard 40, 


2) So hob König Richard auf Befchwerbe berBürger von Worms, _ 


eine eigenmaͤchtig von ber Obrigkeit ausgefchriebene Steuer auf. Ges 
bauer Leben Rihards 403. 

8) Orig. guelf. IV, 186. Guden. syll. 473. 

4) Herg. gen. Habsb. II, urk. 467. Corner zu 1162. Luͤnig 
Reichsarchiv, ps. spec., Suppl. zu Öfterreih, Urk. 168. 

5) Schöpfl. Als. dipl. I, Urk. 245. Lünig Reichsarchiv, cont. 
IV, Abſ. 35, Url. 1; Abſ. 30, Urk. 1. Mödfer osnabr. Gef. II, 
Urk. 67, a. 


+‘ 
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nicht flatt, Kein Richter darf gegen die Meinung ber Schoͤp⸗ 
pen fprechen ). 

5, Die Bürger haben freies Eherecht und Erb⸗ 

recht ). 

6. Wer ſich ein Jahr lang in der Stadt aufhaͤlt, oder 
als Fluͤchtiger dahin rettet, iſt aller Anſpruͤche ledig °). 

7. Die Buͤrger werden frei geſprochen von dieſen oder 
jenen Abgaben, insbeſondere von allen Zoͤllen und außer⸗ 
ordentlichen Steuern. Sie erhalten Markts und Münze 
Recht, gegen fie findet Fein Strandrecht flatt, fie haben 
Theil am Iagdrechte, und fehlen ſich durch gewille Bes 
weife gegen alle Anfptrüche auf die vom ihnen benugten Res 
galien *). 

8, Ihnen wird die Handhabung der Polizei uͤber⸗ 
laſſen *). 


9. Sie duͤrfen Geiſtliche wegen Schulden auspfaͤnden. 


Jene ſollen von ihnen gewaͤhlt, oder doch nicht wider ihren 
Willen angeſtellt werben ®), 

10, Der von ihnen zu leiſtende Kriegsdienſt wird ges 
nau beflimmt, oder befchränft, ober ganz erlaffen. Nie 
mand foll in der Stadt, oder innerhalb einer gewiflen Ent- 
fernung eine Burg erbaun”. 

Diefe und ähnliche Vorrechte wurden weber gleichzei⸗ 
fig, noch alle ohne Ausnahme einer Stadt, noch aus den⸗ 


1) Orig. guelf. IM, 735. 'Gudeni syll. 473. Falke cod. in 
addit., Urk. 464. Lünig Reichsarchiv, cant. von Achen, Urf, 9, 4. 

2) Dipl. misc. urk. 6, 

8) Orig. guelf. III, 785. Joannis spic, 458. 

4) Orig. guelf, IV, 107. Luͤnig, von Achen l.c. Gebauer 
Leben Rich. 885. Dreger cad. Urf. 129. Hund metrop. I, 237. 

5) Kindlinger II, Urk, 19. 

6) Orig. guelf, IV, 107. Sünig, cent. IV, Abf. 30, Url. 1. 
Falke l. c. 


7) Luͤnig Suppl. von Öfterreih, Urk. 1685 von Achen w. 0. 
Herg. I, urf. 467. ' 
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felben Gründen ertheilt *), Sie rühren her von Königen, 
Fürften und Prälaten; ja ausnahmsweife fogar von Päp: 
ften 2); doch wurde behauptet, aber nicht immer durchge⸗ 
fest: daß allein der König eigentliches Stadtrecht geben 
koͤnne ?). 

Anfangs war dad Recht mancher Stabt nut ein mil: 
beres ober erweitertes Hofrechtz dann Fam man bis zu eis 
nem Inbegriff nicht einſeitig abzuaͤndernder Rechtsbeſtim⸗ 
mungen, zu einem vollſtaͤndigeren Weichbilds⸗ oder Stadt⸗ 
Rechte; hierauf trat die Erlaubniß ein, Obrigkeiten ſelbſt 
zu waͤhlen; endlich die Befugniß, nicht bloß Geſetze und 
Vorrechte zu empfangen, ſondern ſelbſt Geſetze zu ge⸗ 
ben. So haben wir eine Stufenfolge von den abhaͤngig⸗ 
ſten Landſtaͤdten, bis zu den koͤniglichen, den freien Reichs: 
ftädten *); wobei noch zu merken ift: 

erftend, daß es nach den Anfichten bes Mittelalters 
unpaffend und widernatürlich gewefen wäre, wenn alle. 
Städte die Reichsunmittelbarfeit erlangt hätten. 
Zweitens, baß die Landftädte keineswegs ohne man⸗ 
cherlei Rechte und bürgerliche Freiheiten waren °). 

Drittens, daß zwar einzelne mächtige Städte von be⸗ 
drängten Königen Übertriebene Vorrechte verlangten und er: 
hielten, niemals aber die, alle Verbindung auflöfende, lom⸗ 
bardifche Anficht die Oberhand gewann: eine freie Stadt 


3) Beifpiele des Erkaufens von Sreiheiten. Wegelin thes. IV, 
4, Roberts, Charl. V, I, 39, 

2) Päpftliche Verleihungen und Beftätigungen für Worms (Ludw, 
relig. II, 230), für Straßburg (Lünig Reichsarchiv, cont, IV, Abſ. 
58, Url. 4). 

3) Mindens. episc. chron. 8380. Montag U, 638. 

4) Urbs regia wird Augsburg 1231 genannt. Monum, boica 
XXI, 224. Seinere Unterfchiede zwifchen freien und Reichsflädten 
ſucht Gemeiner (Ürfpruug von Regensburg) zu entwideln. 

6) Meichelb, hist. Fris. HI, 2, Urk. 6. Orig. guelf. IV, 242. 
Ein Berzeihniß der Rechte des Herzogs. von Meran in Dieſſen, ſ. 
Monum. boica VUI, 180. 
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ſey von ber Eöniglichen Leitung ganz entbunden, oder folle 
nach diefem Ziele als dem höchften. fireben !). 

Die Einwohner der einzelnen Städte waren Feineswegs 
gleichgeftellt an Rechten und Freiheiten; wir finden Perfo- 
nen aller Art von den Hörigen aufwärts. Diefe lebten oft 
ganz getrennt und unter andern Obrigfeiten, wie die übri- 
gen. Nach und nach wirkten aber die flädtifchen Einrich- 
tungen auch auf fie zurüd‘, und fie traten in höhere Ord⸗ 


nungen ein ?). Im Lüneburg 3. B. wohnten viel eigene 


Leute des Herzogs. Er ließ fie für 350 Mark Silbers frei, 
welches Geld, foweit jene nicht des Vermögens waren es 
aufzubringen, von der Stadt hergegeben wurde, fo daß von 
nun an bloß Freie innerhalb ihrer Mauern lebten. Den 
angefehenften Beftandtheil der ftädtifchen Einwohner bildeten 
aber lange Zeit ohne Zweifel die Adelichen, und in ihren 
Händen war oft die Regierung auöfchließlih °). Erſt 


fpäter entftand der allgemeine Gegenfaß von Bürgern und. 


Nichtbürgern, fo daß man auch den patrizifchen Abel unter 
- jenem Ausdrucke mitbegriff. 


Die Theilnahme an ber Regierung ftand außer den 


1) Weiße I, 296. Strube Nebenft. I, 408. Securis 286. 

2) Orig. guelf. IV, 213. Fichard 29. Bon der Art, wie 
Leibeigene durch Anſiedelung in den Städten frei wurden, ift ſchon 
oben die Rebe gewefen. Wir finden dieſe Anfiebelung bald erleichtert, 
bald erfchwert. Auf biefem Wege entftanden auch oft die Beifaffen, 
welche fich außerhalb den Pfählen der Stadt niederließen und den 
Namen Pfahlbürger erhielten. Einjährige Niederlaffung machte frei 
in Speier und Regensburg. Gerken VII, urk. 6. Lori Ledhrain, 
Urk. 5. Im Sahre 1237 feste hingegen Friedrich II zum Beften des 
fteiermärkifchen Adels feft: daß kein Höriger entfliehen und fich in 
einer Stadt nieberlaffen ſolle. Lünig Reichsarchiv, pars spec. von 
Steiermark, Url. 76. Ähnliches warb 1220 über die Leibeigenen 
geiftlicher Fürften feitgefegt. Potgiesser 519. Alle bie bad Bür: 
gerecht von Luzern hatten, mußten in die Stadt sieben. Bus 
finger 10, 

8) Weiße I, 800. Fichard 112. Schöpfl. Als. mMostr. II, 
359. Miraei op. dipl. I, 779, urk. 209. Scheidt vom Adel 189. 
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Bürgermeiftern und Beamten, dem innern und dußern, gro⸗ 
Ben und Pleinen Rathe zu *), welche ſich in den meiften 
Städten auf mannigfache Weife bildeten. Zu merkwürdigen 
Veränderungen führte ferner (wie in Stalien) das Entſte⸗ 
hen der Zuͤnfte. Diefe waren urfprünglich wohl nur Hands . 
werfösereine für Handwerkszwecke unter geſetzten Haͤuptern, 
und fo finden wir fie ſchon in der Mitte des 12ten Jahr⸗ 
hunderts ?): allmählich aber befamen fie Theil an ben 
Gerichten als Schöppen , eigene felbft gewählte Anfüh- 
rer, eine Eriegerifche Bedeutung, das Recht Befchlüffe über 
Handwerks⸗ und Handeld= Angelegenheiten zu faflen, und 
zuletzt, obgleich, meift erft während des 14ten Jahrhunderts, 
auf fehr verfchiedene Weife Zheilnahme an der Regierung. 
Im ganzen wirkten diefe Veränderungen dahin, baß ber 
Einfluß des Adeld und ber Gefchlechter beſchraͤnkt und die 
Zheilnahme des Volks erhöht wurde; wobei freilich Strei⸗ 
tigfeiten und felbft Unruhen nicht ausblieben. Nie haben 
jedoch diefe ariftokratifchen und demokratiſchen Beftrebungen 
zu fo argen Srundfpaltungen oder zu fo entfeßlichen Lei⸗ 
benfchaften und Verfolgungen Anlaß gegeben, wie in Italien. 


4) Bon den Einrichtungen in ben einzelnen Städten. 
Folgende Andeutungen über die Rechte und Einrichtun= 


1) Doc entwidelten ſich diefe Raͤthe großentheils erſt nach dem 
Falle der Hohenftaufen. | 

2) Imifchen 1152 — 1193 archiepiscopus Wichmannus primo 
uniones institorum,. pannicidarum fecit. Magdeb. chron, 329, 
In der Mitte bes dreizehnten Jahrhunderts waren in Helmftädt die ges 
nannten Zünfte und fabri ferrarii, sarcinatores et pelliones, Meib. 
de orig. Helmst, 230. — . 1266 werben in Straßburg genannt: . 
Rintfuter und Kurdewener, Bimberleute, Kneffer, 
Dleylüte, Schwertfeger, Müllner, Smidt, Schil— 
ter und Sattler. Lünig Reichsarchiv, Abſchn. 20 von Straß: 
burg, Url. 155. — GtrubeNebenft. I, 184; III, 109. — 1241 
in Hannover consules civium, magistros Artium manualium insti- 
tuent, Orig, guelf. IV, 184—186. Mehr über die Zünfte ift im 
Abſchnitte von Handel und Gewerbe beigebradit. 
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"gen einzelner Städte, dürften zur Verdeutlichung des Ganz 
zen beitragen '). 

1. Achen warb ald Krönungsflabt der Vorrang vor 
allen übrigen zugeflanden. Kaifer Friedrich I fliftete dafelbft 
eine große Handelsmeſſe, und König Wilhelm beflätigte 1248 


folgende Vorrechte 2): welcher Geiftliche oder Laie fich das 


felbft niederläßt, wird frei, Die Stadt ift zu Feinem Kriegs⸗ 
dienft über eine Meile weit verpflichtet und wird von allen 
außerprbentlichen Steuern, Anleihen und von allen Zöllen 
entbunden. Vom König geſetzte Richter dürfen nicht ges 
gen die Abſtimmung der Schöppen entfcheiden. ‚Der Papſt 
fügte das Vorrecht hinzu; Fein Bürger folle vor ein geiftli- 
ches Gericht außerhalb der Stadt geladen werben. Die 
Bürger von: 

2. Anweiler erhielten 1219 durch Friedrich IL fpeierifch 
Kecht, Zoll: und Anfiedelungs: Freiheit, Muͤnzrecht, und 
bie Befugniß überall zu heirathen, ohne daß ihnen jemand 
ihre Weiber anderer Anfprüche halber vorenthalten bürfe °). 

3. In Augsburg feßte der Kater, zwar noch 1207 
den Stadtvogt: allein ſchon funfzig Jahre früher erſtritt 
die Stadt vom Bifchofe mehre Rechte über Zoll, Münze, 
Wahl der Obrigkeiten, Abgaben, Strafen *) u. a. m. 

4. Sn Bafel fland in der Mitte des 13ten Jahrhun⸗ 
dert ein duch Mehrheit der Stimmen erwählter Meifter 
an der Spige jeder Zunft, von dem die Berufung an ben 
Stiftsvogt und bisweilen an den Bifchof ging. Jenem zur 
Seite finden ſich einige Gewerlömänner, aber von Auf: 
nahme in den Rath war noch nicht die Rebe. Die Ge⸗ 
werfe hatten ihre Kaflen und forgten für ihre Armen ®), 

5. Bern wurde 1218 durch Friedrich II von allen 


1) Wir haben mit Vorſatz nicht alle Städte erwähnt und und mög« 
lichſt Eurz gefaßt, um niht manden Leſer zu fehr zu ermüden. 

9%) Dumout I, Ark. 145, Lünig Reichsarchiv, cont. IV von 
Achen, Url. 3, 4. 

8) Diplom. mise., Urk. 6. Joannis spio. 458. 

4) Stetten 1,58, 61. — 65) Ode I, 315 — 398. 


| 
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Dienften und Reichsabgaben befreit, und zahlte jährlich nur 
12 Pfennige gewöhnlicher Münze von jeder Hausſtaͤtte, bie 
100 Fuß lang und 60 breit war, Das freiburger Recht 
wurde ber Stadt beftätigt '). 

6. Braunfchmweig erhielt 1227 und 1239 Freibtiefe 
von den Herzögen, über Zölle, Abgaben, Anfiedelung, pein- 
liches Recht, und daß fich wider Willen ber Bürger, nie 
mand ihren Innungen aufbringen folle 2). 

7. Bremen hatte oft Streit mit feinen Erzbifchöfen, 
weil jeder Theil feine Rechte auszubehnen fuchte, bis es 
1259 zu folgendem Vertrage Fam: der Erzbifchof erwählt 
ben Vogt aus ben Bürgern. Diefer urtelt über geraubtes 
und geftohlnes Gut, Mord, Schulden, Pfandfchaft, Erbe, 
herrnloſes Gut, und hebt jährlih auf Martinstag, wegen 
des Föniglichen Gerichtöbannes, den Koͤnigszins. Die Zahl 
ber jährlich wechſelnden Buͤrgernieiſter war nicht i immer gleich; 
1233 gab es deren zwölf. In der Mitte des 13ten Jahr: 
hunderts beſchraͤnkte man die Zahl der Rathsherrn, wodurch 
wenige Familien ein Übergewicht befamen °). 

8. Breslau erhielt 1261 und 1263 vom SHerzoge 
Heinrich einen großen Theil der Rechtöpflege nach magde⸗ 
burger Recht, wobei indeß den Edlen die Berufung an das 
berzogliche Gericht frei ſtand. Die Zölle verblieben dem 
Herzoge. Fremden Anfiedleen bewilligte man einjährige Abs 
gabenfreiheit *), 

9. Briren befam 1179 von Sriebrich I Zolls und Markt: 
Necht, Gebrauch der Muͤhlen und buͤrgerliche Gerichtsbar⸗ 
keit °). 


1) Schöpfl. hist, Zar. Bad. V, 146. 

2) Orig. guelf. IV, 107, 188. _ 

i) Wolter 57, Lünig Reichsarch. von Bremen, Url. 8, 20. 
Kaflet 117, 137. Roller Hl, 11—13. 

4) Lünig Reichsarch. von Hanfes und Municipal:Städten, Abf. 
I, urk. 1, 2, 

6) Lünig spic. eccles. von Briren. Suppl., Url, 8. 
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10. Brüffel. Herzog Heinrich von Brabant verftats 
tet 1234 den Bürgern dreizehn Geſchworne und fieben 
Schoͤppen zu wählen, und ihm zur Beflätigung oder Ver⸗ 
werfung vorzuftellen. Er wird ben Bürgern nicht ohne 
Urtheil derfelben zu nahe treten, und diefes nicht anfechten. 
Die Schöppen flellen ſich auf eigene Koften zu den Feld⸗ 
zügen des Herzogs !). 

11. In Kolmar waren gewoͤhnlich adeliche, bisweilen 
vielleicht erbliche Schultheiße. Des Raths geſchieht erſt 
nach der Mitte des 13ten, der Buͤrgermeiſter erſt im 14ten 
Jahrhundert Erwähnung ?). 

12. In Frankfurt am Main bildeten vierzehn 
Schoͤppen den dlteften Theil des Stadtrathes, und aus ihnen 
wurde der eine Bürgermeifter erwaͤhlt. igentliche Raths⸗ 
bern, aus denen man ben zweiten Bürgermeifter nahm, 
traten erft fpäter hinzu, und noch fpäter erhielten die Zünfte 
Wirkfamkeit. König Richard verfprach, daß in der Stabt 
Feine Burg angelegt werden folle ?). 

13. Freiburg im Breisgau erhielt 1120 durch 
Bertold von Zäringen ein merkwuͤrdiges Stadtrecht, aus 
welchem wir folgendes ausheben. Die Bürgerfchaft wählt 
ihre Obrigkeit, Schultheiß, Rathöheren (deren vierundzwan⸗ 
zig waren), Gerichtödiener, Hirten, Geiftlihen. Wer eine 
Mark eigenes Gut befist, kann Bürger werden. Leibeigene 
darf man nur binnen Jahresfriſt, mit fiebenfachem Zeug: 
niß ber nächften Verwandten zurüdfordern *). Kein Le 


1) Miraei op. dipl. IH, urf, 115. 

2) Schöpfl. Als. illustr. II, 871. 

8) Fichard 43, 55. Lünig Reichsarch. cont. IV, Abf. 14, 
Urt. 9. 

4) Schöpfl. hist. Zar. Bad. I, 91; V, 50. Sonderbar ift die Ber 
flimmung: si burgensis vadens in provinciam, extraneum percus- 
serit vel capillaverit, et extraneus in civitatem veniens conquestus 
fuerit, hullam satisfactionem erit habiturus. Eben fo daß derje⸗ 
nige, welcher erweislih einen Bürger zu Laftern verführt, Strafe 
zahlen foll. 
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hens = ‚oder Dienfi-Mann des Herzogs fol ohne Beiftim- 
mung der Bürgerfchaft in der Stadt wohnen; Fein Zeug: 
niß von Leibeigenen gilt gegen die Bürger. Meldet fich 
binnen Sahresfrijt niemand zu erblofen Gütern, fo wird ein 
Drittel zum Heile feiner Seele, ein Drittel zur Befefligung ber 
Stadt verwandt, und ein Drittel dem Herzoge überwiefen. 
Jeder mußte vor dem einheimifchen Gerichte belangt werben, 
von welchem in gewiffen Salleh die Berufung nach Köln er: 
laubt war, deſſen Recht im allgemeinen dem freiburgifchen zum 
Grunde lag. Wer Blutwunden fchlug, verlor die Hand; Tod⸗ 
fchläger verloren das Leben; das Haus des Mörderd ward 
uͤberdies niebergeriffen, und durfte erft nach Jahresfriſt ge: 
gen Zahlung von 60 Schilling wieder aufgebaut werden. . 
Ein blutig Gefchlagener mochte die Glode läuten, worauf 
fich die Rathöheren verfammelten, die Wunde wufchen und 
die gefeßliche Strafe auöfprachen. Hatte jemand aber ge⸗ 
lautet und es fand fich Feine Blutwunde, fo litt er felbft 
die Strafe Meineid machte rechtlos. Zu herrfchaftlichen 
Kriegözügen waren die Bürger nur auf eine Tagereiſe weit 
verpflichtet. 

14. Geeröbergen (Geraldi mons) i in Slandern. Her- 
309 Balduin, der nachmalige Kaifer von Konftantinopel, 
beftätigte folgende Vorfchriften. Wer eine Erbichaft in ber 
Stadt erhält und die Bürgerpflichten übernimmt, wird frei, 
welches Standes er auch vorher geweien. Wer feinen Noth⸗ 
erben bat, Fann über’ fein Vermögen nad) Belieben fchalten; 
jeder von dem die Stadt nichts zu fordern hat, darf biefelbe 
ungehindert verlaffen '). Bei Verflümmelung und Tödtung 
geht ed Hand um Hand, und Haupt um Haupt; gerin- 
gere Vergehn werden mit Geld gebüßt. Gottesurtheile 
finden nicht flatt. Sind die Schöppen über einen Rechts: 
ſtreit zweifelhaft, mögen fie ihn den genter Schöppen vor: 
fragen. 

15. Goslar befam 1219 von Friedrich II einen Frei: 


1) Miraei op. dipl. I, Urk. 67. 
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brief, welcher viele Beftimmungen über Zölle und Abgaben, 
bürgerliches und peinliches Recht, und die Vorfchrift ent 
hält, daß die Stabt nur zu vierzehntägigem Kriegsdienſt 
auf eigene Koften verpflichtet fey ?). 

16. Hagenau erwarb im’ Jahre 1167 von Fried⸗ 
rich I Vorrechte in Hinficht des Gerichtöftandes, der Erb: 
fchaften, der Benutzung Faiferlicher Holzungen, ber Zölle 
und Abgaben ?) u. f. f. König Wilhelm febte alle Ab- 
gaben der Stadt jährlih auf 150 Pfund feft, erlaubte den 
Bürgern Lehn zu erwerben gleich wie Abeliche, und daß fie 
den Schultheiß nicht anzunehmen verpflichtet wären, bevor 
er geſchworen habe nach altem Rechte unter bem Beiftande 
ber Schöppen zu richten. 

17. Hannover follte, nach einem Freibriefe Herzog 
Dttos von 1241, nie einem andern zu Lehn gegeben wer: 
den. An Weide und Waldung erhielten alle Bürger Ans 
theil, und ihre Abgaben wurden auf ein Gewiſſes feſtge⸗ 
fest >). Mehre Beflimmungen betreffen das peinliche Recht 
und die Vertheilung der Strafen. 

18. Holzmuͤnden erhielt 1245 mehre Rechte vom 
Grafen von Eberflein, aus welchen wir nur die Beflim: 
mung ald abweichend erwähnen *): daß, wenn Erbfchaften 
Fremder, die in der Stabt farben, binnen Iahreöfrift nicht 
eingefordert wurden, zwei Drittel dem Grafen und ein 
Drittel der Stabt verfiel, 

19. Iglau in Böhmen hatte "ums Jahr 1250 ein 
merfwürbiges, umftänbliches Stadtrecht *), deſſen Beſtim⸗ 
mungen jedoch an andern Stellen paflender erwähnt werden. 

20. Infprud erhielt 1239 durch einen Freibrief Ottos 
von Meran Niederlagsrecht. Die Bürger wählen ihre Ob: 
tigkeit, nehmen Xheil an Beflimmung der Steuern, werben 


1) Lünig Reichsarchiv, cont. IV, Abf. 20, Url. 1. 
2) Schöpfl. Als. dipl. I, urk. 557. 

8) Orig. guelf. IV, 134. 

4) Falke cod. in Addend., urk. 464. 

6) Sn Dobneri monum. IY. 





Koͤln. 287 


nicht ohne Rechtsſpruch gepfaͤndet und haben das Recht, 
letztwillig zu verfuͤgen. Leibeigene welche ſich daſelbſt nie⸗ 
derlaſſen, find nach einem Jahre frei ). 

21. Köln. Die Berfaflung von Köln, welche zum 
Theil in altrömifchen Einrichtungen wurzelte, hatte ſich ſchon 
in der Mitte des 10ten Jahrhunderts auf eine merkwuͤrdige 
Weiſe ausgebildet?), und im 12ten und 13ten war bie 
Stadt anerkannt die größte, reichfte und fchönfte in Deutfch- 
land °). Diefe großartige Entwidelung führte indeß zu Strei⸗ 
tigfeiten über die Gränzen ber Taiferlichen, erzbifchöflichen 
und bürgerlichen Gerichtsbarkeit. Friedrich I erklärt des: 
halb im Jahre 1180, daß kein Theil beeinträchtigt und das 
Herkommen überall berüdfichtigt werde *). Doch erlaubt er 
den Bürgern Häufer zu bauen, fobald fie dem Erzbifchofe 
einen Grundzins zahlen; fie dürfen einen Graben um bie 
Stadt ziehen, fofern fie die Koften tragen. Lange befaß 
der Burggraf eine Burg ald Erblehn und ernannte bie 
Schöppen *). Diefe ſollten nicht budlich, eindugig, taub, 
lahm, flammelnd, Verbrecher, Wucherer, nicht unter vier- 
undzwanzig Jahr alt feyn und fein Gelb für ihre Stelle gezahlt 
haben. Im Sahre 1229 ernannte der Erzbifchof die Schoͤp⸗ 
. pen mit Rath und Zuflimmung der Bürgerfchaft *), Mag 
nun durch dieſe oder eine andere Ernennungsart, ober weil 
viele Schöppen wohl ſchon lebenslang ihr Amt behiel- 
ten, manches Übel eingebrochen ſeyn; genug ed wurde ge 
Hagt”), daß die Richter und Schöppen willkuͤrlich verhafteten, 
firaften, für Geld losfprächen, bei Kauf und Verkauf von 


3) v. Hormayr Beiträge II, Urt. 120. 

2) Eihhorns gründliche Abhandlung in dv. Savignys Zeit⸗ 
fhrift II, 2. — 8) Alberic. 199. Innoc.reg. imp. 113. 

4) Sentenberg ungebr. Schriften IV, 230, Urt. 1. 

5) Securis 192 — 194, 

6) Cum ipsius- universitatis consilio et assensu, Strube 
Nebenſt. III, 109. . 

7) Es klagten die consules fraternitatum (find das Vorſteher der 
Bünfte?) und das ganze Voll über die magistri cirium (find das 
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Lebensmitteln eigennügige VBorfchriften machten und fich eid⸗ 
lich verfprechen ließen, man wolle über ihr Verfahren Feine 
Befchwerde erheben. Aus diefen Gründen feste der Erz 
bifchof im Sahre 1259 alle Schöppen bi auf einen ab, 
und ernannte mit Rath der Bürger andere. Fuͤr die Zu: 
funft ward angeordnet: daß, wenn ein Schöppe ſterbe 
ober entfernt werde, der neue zu wählen fey vom Erzbi⸗ 
fchofe, den übrigen Schöppen und nach Rath der Bürger. 
Meil aber der Erzbifchof bei diefen Maaßregeln und Ver⸗ 
änderungen fehr um fich gegriffen, die Thore befegt und die 
Anlegung neuer Burgen verfucht hatte!), Fam es zu fo leb⸗ 


haftem Streite, daß jener gefangen und erft im Sabre 1264 


ein Vergleich ?) gefchloffen wurde, wonad ſich die Buͤr⸗ 
ger barfuß und mit bloßen Häuptern vor ihm ftellen muß⸗ 
ten, er hingegen Bann und Strafe aufhob. Schiedsmaͤn⸗ 


ner fosgten für Erſatz des Verlornen, die Rechte der Stadt. 
wurben beftätigt und der Erzbifchof, dem der Vorſitz in den 


Gerichten blieb, verſprach nur nach Abſtimmung der Schoͤp⸗ 
pen zu urteln. Jene Abhaͤngigkeit vom Erzbiſchofe mochte 
den Buͤrgern um ſo unangenehmer ſeyn, als ihnen Koͤnig 
Richard in dieſen verwirrten Zeiten das Übertriebene ver⸗ 
ſprochen hatte ): er wolle keinen Reichstag in Köln. halten, 
nie über 200 Männer dahin führen, feine Steuern ober 
Hülfe verlangen und Feine Feftung im erzbifchöflichen Spreu⸗ 
gel anlegen oder anlegen laſſen. 

22. Luͤbeck erhielt ums Jahr 1160 zuerſt von Hein⸗ 
rich dem Loͤwen das Recht, ſechs Buͤrgermeiſter zur Leitung 
der Geſchaͤfte zu ernennen, welche zwoͤlf andere Maͤnner waͤh⸗ 
len und ſich zur Seite ſtellen follten *), Doch mußten bie 
Bürgermeifter jährlich die neue Verleihung her Gerichtsbar: 


bie Bürgermeifter?) und scabini. Ich habe einen allgemeinern Aus: 
druck gewählt. Securisl.c, Lünig pie. eccl. von Köln, Url. 35, 36. 
1) Northof cat. archiep, 9. 
2) Securis 268. Läinig 1. c., Urk. 41. 
8) Securis 286. 
4) Wolter 52. Corner zu 1162. 


| 
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teit bei dem Herzoge nachſuchen. Nach dem Kalle Heinz 
richs nahm Friedrich I die Stadt in des Reiches befondes 
ven Schuß, gab ihr die Zollfreiheit faft durch ganz Sach⸗ 
fen und den Bürgermeiftern und Schöppen die Gerichtöbar- 
keit ). Die Bürger blieben nicht zu Kriegszügen, ſon⸗ 
bern allein zur Vertheibigung ihrer Stadt verpflichtet, waͤhl⸗ 
ten ihre Geiſtlichen, ſtellten ſie dem Biſchofe vor und wur⸗ 
ben im ganzen Neiche nur nach den Geſetzen ihrer Stadt 
gerichtet. — Friedrich II beftätigte und erweiterte diefe Rechte 
im Jahre 1226. Niemand ſollte innerhalb zwei Meilen um 
Luͤbeck eine Burg anlegen, oder ſich der Gerichtsbarkeit da⸗ 
felbft anmaaßen, oder irgendwo ben Waarenzug nach ber 
Stadt hindern und befchweren. Eid und Wort der Bir: 
ger genügte ohne Geißelſtellung; der Kaiſer verſprach ſeinen 
Bevollmaͤchtigten (rector) aus der Stadt oder Umgegend 
zu erwaͤhlen. Später wurde feſtgeſetzt: wer ein Amt von 
irgend einem Herrn. hat, kann nicht Rathmann in Luͤbeck 
ſeyn; eben fo. wenig zu gleicher Zeit Vater und Sohn, 
oder zwei Brüder. Niemand barf fein Erbe an Fremde, 
Ritter, Pfaffen oder Hofleute veraͤußern, oder einem Fuͤrſten 
ober Herrn weltlichen oder geiſtlichen Standes Geld leihen ?), 
— Zu biefen Faiferlichen Begünftigungen und der eigenen für 
bernden Gefeggebung kamen nun Freibriefe auswärtiger 
DHerrfcher, 3. B. der Könige von England, Dänemark und 
Schweden ?); welches alles dahin wirkte, daß fih Luͤbeck 
außerordentlich hob und fpäter als Haubt der Hanſe auf 
den Norden Europas den größten Einfluß gewann. Mit⸗ 
telbar wirkte es auch durch ſeine Geſetzgebung heilſam ein, 
indem ſehr viele Städte *) das luͤbiſche Recht als das voll: 
kommenſte und reichhaltigfte annahmen und ihren Einrich⸗ 
tungen zum Grunde legten. 


1) Doch blieb ein kaiſerlicher Richter in der Stadt, beffen Rechte 
nicht ganz deutlich find. Luͤnig Neichdard., cont. IV, Abſ. 30, 


urf. 1,2 — . 2) Westphal. monum. Ill, 639,.658, '667, 669. - 


8) Orig. guelf. IV, 6. Sartorius I, 140. Corner zu 1249, 
4) Roftod, Kiel, Oldenburg, Plön, Itzehoͤe u. a. m. befamen 
V. Band. . 19 
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23. Lüneburg. Aus dem Breibriefe Dttos von Braun- 
fehweig für Lüneburg, heben wir mit Übergehung oft wie . 
derföhrender Beflimmungen nur folgende aus !): Güter ei: 
ned, wegen Verbrechen Entflohenen fallen nicht dem Rich 
ter anheim, fondern bleiben den Erben; daffelbe gilt auf 
ein Sahr lang von Fremden die in der Stabt fierben. Friſt⸗ 
gefuche gegen fällige Zahlungen werden nur auf vier Tage 
bewilligt. 

24. Magdeburg theilt mit Luͤbeck das Verdienſt, daß 


ſeine Rechte die Quellen faſt aller Stadtrechte im noͤrdli⸗ 


— 


8 [22 


hen Deutfchland und ‚in vielen flavifchen Ländern gewor⸗ 
ben find 2); fo wie die Fölnifchen in Suͤddeutſchland den 
größten Einfluß gehabt haben. 

25. Mainz erhielt ſchon im Jahre 1135, für treue 
Anhänglichkeit, vom Erzbifchofe Adalbert die Zuficherung °): 
er werde einfeitig Feine neuen Abgaben auflegen, noch zuge 
ben, daß Bürger außerhalb der Stadt vor einen fremden 
Richter geftellt und nach fremdem Rechte gerichtet würden. 
Eine große Erweiterung ihrer Rechte erzwang die Stadt 
im Iahre 1244 vom. Erzbifchofe Siegfried. Er follte fünf: 
fig nicht mit ſtaͤrkerem Geleite in die Stadt fommen, als 
den Bürgern gut dünfte, auch Feine Burg bafelbft oder in- 
nerhalb der Bannmeile anlegen. Die. Bürger wurden frei 
gefprochen von Zoll und auswärtigem Kriegädienfte; fie waͤhl⸗ 
ten felbft ihre vierundzwanzig Rathöheren. 

26. Metz. Ums Jahr 1180 trafBifchof Bertram fol- 
gende merfwürbige Einrichtungen in Meb *). Der Schults 
heiß (maltre Echevin) wird nicht mehr, wie biöher, von 


luͤbiſch Recht (Westphal. monum. III, 1493; IV, 3203). Ferner in 
Pommern, Loig, Barth, Kolberg, Cöslin, Dammgard, Greifen: 
berg, Stralfund. Dreger cod., Urk. 129, 141, 263, 306, 346, 392. 
1) Lünig Reichsarch., cont. IV, Abf, 11, urk. 1. 
2). Eichhorn. bei Sapigny I, 1, 137. BienerI, 2, 254, 
266. Shebefius VII 87. Dreger cod. I, Urk. 126. 

. 8) Gudeni cod. I, 288, 581. Gallia christ. V, prearv. p. 450. 

&) Calmet hist, de Lorr. I, 193, 274. 
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den Geiftlichen und dem Volke auf Lebenszeit gewählt, fon: 
dern jährlich von dem Stiftsvorſteher (princier) und fünf 
Äbten aus dem Abel oder ben freien Bürgern der Stadt; 
Der Gewählte huldigt dem Bifchof und befchwärt feine 
Pflichten. In jedem Kirchfpiele wird eine Behörde errichs 
tet (institut des amans), vor welcher alle Verträge über 
Kauf, Verkauf und andere wichtige Gegenflände fchriftlich, 
wo nicht entworfen, doch niedergelegt und in einem Schranfe 
verwahrt werben, zu welchem zwei ehrenwerthe Bürger bie 
Schlüffel befommen. Aus jenen Urkunden führt man Einf: 
tig vor Gericht den Beweis, und höchftens darf ein Eid, 
nie aber Kampf ergänzend hinzutreten. — Ums Jahr 1220 
hörte die Stelle eined Grafen in Mes auf, und Adel und 
Bürgerfchaft gewannen viel über den Biſchof. 

27. Nürnberg hatte fih allmaͤhlich mehrer Eaiferlis 
hen Beguͤnſtigungen über alle bie fchon oft beruͤhrten Ges 
genflände zu erfreuen ?). Als eigenthimlich erwähnen wir 
folgende: Fein Bürger bat einen Schugheren außer dem 
Kaifer, Feiner nimmt Recht: wegen Verbrechen außer vor 
dem Faiferlihen Schultheißen; Feiner darf von irgend jemand 
auf Kampf angefprochen werden. Hat ein: Bürger Pfand⸗ 
vecht auf ein Zehn, es bleibt aufrecht, in welche Hände dies 
auch gelange. Niemand barf- einen Bürger nach Lehnrecht 
vor Gericht verfolgen. 

28. Die preußiſchen Staͤdte lebten meiſt nach mag⸗ 
deburger, Elbing, Frauenburg und Braunsberg jedoch nach 
luͤbiſchem Rechte 2). Im Jahre 1233 erhielten Kulm und 
Thorn vom Großmeifter Hermann von Salza Freibriefe; 
die den Hauptfachen nach feſtſetzen: die Bürger wählen jaͤhr⸗ 
lich die Richter, welche unter Aufficht des Ordens Über alle 
Gegenftände, nur nicht über fihwere Verbrechen urteln. Die 
Gerichtöbußen ded magdeburger Rechtes find, wahrfcheinlich 
mit Nüdfiht auf den Geldvorrath in Preußen, bis zur 


1) C£ünig, cont. IV, Abf. 85, Urk. 1. Hist. Norimb, dipl. I, 9, 


® Werfebe 677. Lukas Davib II, 137. 
19* 
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Hälfte ermäßigt. Abgaben und Kriegsdienſt ftehen fell. 
Biber, Salzquellen. und Metalle, außer Eifen, verbleiben 
dem Obereigenthume ded Ordens. 

29. Regensburg warb von Friedrich I noch nicht 
zur Reichsſtadt erhoben; fondern die Burggraffchaft kam 
nach dem Auöfterben der Grafen an das Haus Wittelöbach ), 
welches jedoch über die Gränzen ber Befugniffe mit dem 
Bifchofe und den Bürgern in manchen Streit gerieth. Im 
Sabre 1207 gab aber König Philipp der Stabt einen Frei: 
brief, welcher die Bürger, befonders in Hinficht der Rechts⸗ 
verhältniffe, begümftigte, die Beweisführung in manchen 
Fällen erleichterte und alle Einwohner, geiftlichen oder welt: 
lichen Standes, verpflichtete, für die öffentlichen Bebürfniffe 
Abgaben zu übernehmen, Nach. dem allgemeinen Geſetze 
Kriedrich& II vom Jahre 1232 fuchte der Bifchof dieſe und 
andere, der Bürgerfchaft erſt zwei Jahre früher vom Kaifer 
gegebene Freiheiten 2) zu befchränten: aber es gelang ihm 
nicht ,. und. im Sahre 1245 erklärte Friedrich: die Stabt folle 
einen gemeinfamen Rath haben und nad Gefallen Bürger: 
meifter, Pfleger und Amtleute ſetzen; ſechs Jahre nachher 
befahl Konrad IV, baß jeder in der Stabt ben: Bürger: 
fagungen Zolge leiften folle. 
- 30. Soeft, in Weftfalen, hat eines ber älteften Stadt: 
rechte, das jedoch wohl mit Köln in Verbindung sfland. 
Wir bemerken hier, da fich die meiften Beflimmungen auf 
bürgerliche® und peinliches Recht beziehen ?), nur folgendes: 
wer ohne Beiflimmung des Bürgermeifterd im Namen der 
Bürger eine Gefandtfhaft an Grafen und Edle übernahm, 


1) Semeiner Urk. von Regensburg 22. Chronit 298, 295, 
815, 332, 345, 861. 

2) 3. B. ber Herzog darf gegen bie Bürger nur nad) dem Spruche 
ührer Mitbürger verfahren, flatt Kampfes tritt Beugenbeweis ein 
u.f. w. Hundmetrop.I, 288. Lünig Reichsarch., cont. IV, Abſ. 
89, Url. 1. 

%) Emminghaus mem. Susat, Oft wurbe zur Strafe Wein ger 
‚geben, welchen bie verfammelte Bürgerfhaft austranf. 
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verfiel in Strafe; Berufung an auswaͤrtige Gerichte war 
verboten. 

31. Speier wurde ſeit Heinrich IV von mehren Kai⸗ 
ſern mit anſehnlichen Rechten begabt. Im Anfange des 
dreizehnten Jahrhunderts waͤhlte man zwölf Bürger in den 
Hauptrath der Stadt, und fegte fpäter feft, daß die Mehr⸗ 
heit der Stimmen in allen Behoͤrden entfcheide ). Freiheit 
von außerordentlichen Laften, und all die oft erwähnten Be: 
flimmungen fehlen hier am wenigften. 

32. Stade erhielt 1209, Rechte vom Herzoge Otto, 
welche denen von Braunfchweig und Lüneburg ahnlich find ?). 

33. Straßburg. Auch dieſe Stadt hat Freibriefe vieler 
Kaifer aufzumeifen. Heinrich V fprach die Bürger von einer 
Läftigen MWeinabgabe an den Bifchof los °), Lothar von ber 
Pflicht, fich vor fremdem Gerichte zu flellen, es fey denn 
wegen auswärtiger Grundftüde und Erbfchaften. Nach ei: 
ner Entfcheidung Friedrichs II von 1214, follte Feiner ba: 
felbft Gericht halten, oder einen Rath einfegen ohne Bei⸗ 
flimmung des Bifchofs: allein im Jahre 1236 erklärte er 
Straßburg für des Reiches Stadt, und eilf Jahre fpäter bes 
ftätigte Innocenz IV diefe und andere vortheilhafte Beftim- 
mungen. Daffelbe gefchah mit Erweiterungen im Jahre 
1262 vom Könige Richard, und nach langem Streite ver: 
glichen fich der Bifchof und die Bürger im Jahre 1263 über 
folgende Punkte: der Rath geht jährlich ab und wählt ei: 
nen neuen, welcher das Recht, fo wie bie Ehre des Biſcho⸗ 
fes und der Stadt zu erhalten ſchwoͤrt. Das Amt des 
Schultheißen tft zwar ein bifchöfliches Lehn: Doch find jenem 
ſtets Bürger zur Seite geftelt. Jedes Handwerk hat feinen 
Meifter, welcher Handwerksfachen entfcheidet, aber unter 
dem vom Bifchofe gefeuten Burggrafen flieht. Die Unter: 

1) Lünig, Abf. 44, Url. 3— 14, 

2) Orig. guelf. III, 785. Pufend. orig. jur. II, 152. 

8) Schöpfl. Als. dipl, I, Urf. 245, 255, 395. Als, illustr. II, 
333. Lünig, cont. IV, Abf. 58, Url. 4. Gebauer Leben Ric, 
385. Aünig, cont. I, Abſ. 20, urk. 155. 
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thanen des Biſchofs nehmen Recht bei den Stadtrichtern; 
die Buͤrger moͤgen im Falle des Beduͤrfniſſes neue Satzun⸗ 
gen entwerfen. Der Buͤrgermeiſter, Schoͤppen und Raths⸗ 
herren Anzahl war nicht immer gleich. 

34. Ulm. Noch um die Mitte des dreizehnten Jahr⸗ 
hundertz hatte der Graf von Dillingen die Burggraffchaft 
in Ulm mit anfehnlichen Rechten ); indeß fland feinem 
rechtfprechenden Vogte ein flädtifcher zur Seite, und was 
einer in Abweſenheit deö andern urtelte, durfte nicht ums 
geftoßen werden. Das Gericht beider ging an ben König 
und fogar an den Herzog von Schwaben über, wenn er 
nah Ulm Fam. 

35. Verdun. Nach einem Freibriefe König Heimrichs 
von 1227 regierten ſieben jaͤhrlich erwaͤhlte Maͤnner und ein 
Schultheiß die Stadt im Namen des Kaiſers. Vierzehn 
Geſchworne, welche ihnen in Rechtsſachen zur Seite ſtan⸗ 
den, wurden dem Bifchofe zur Befldtigung vorgeftellt, blie- 
ben aber auch im Amte, wenn er biefe verfügte. Die 
Stadtobrigkeit legte Steuern auf, und brauchte den Bifchof 
davon nur zu benachrichtigen ?). Weil diefer jedoch bewies, 
daß feine Rechte bieburch verlegt würden, verlor jener Frei 
brief feinen Werth, und erft nach manchem Streite Fam 
man zu mittlern Auswegen, wonach 3. B. der Bifchof den 


Vicegrafen fehte, ihn aber aus den drei erſten Familien der 


Stadt erwaͤhlen mußte. 

36. Wetzlar. In Wetzlar durfte, nach dem Verſpre⸗ 
chen Koͤnig Richards, kein Buͤrger zur Verheirathung ſeiner 
Tochter oder Verwandtinn gezwungen, keiner wegen Schuld⸗ 
forderungen verhaftet, keine Burg daſelbſt angelegt, oder die 
Stadt vom Reiche getrennt werden °). 

37. Wien. Schon am Ende des zwölften Jahrhun⸗ 
derts beftätigte Herzog Leopold die Stadtrechte Wiens. Hun⸗ 
bert erwählte Männer ſtehen dem Kaufe, Verkaufe, ben 


1) Collect. dipl. Wirtenb. 268. 
2) Calmet bist. II, 297. _— 8) Guden. sylloge 473. 


| 
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Schenkungen u. f. w. liegender Gründe vor. Erbſchaften 
werden nicht ins Ausland verabfolgt, fondern ber Berech- 
tigte fol nach Öfterreich‘ Fommen und fich dafelbft anfiebeln. 
Seder Fremde kann Über feinen Nachlaß verfügen; hat er 
es nicht gethan, fo bekommt die Obrigkeit zwei Drittel, die 
Geiftlichfeit ein Drittel zu Seelenmeflen ; vierundzwanzig 
Männer bilden einen engern Ausfchuß des Rathes. — Fried: 
richs II Freibrief *) vom Jahre 1237 erhob Wien zu einer 
Reichsſtadt, welcher ein jährlich wechfelnder Beamter bes 
‚Kaifers vorftand. Die Bürger urtelten als Schöppen über 
alle Rechtsſachen; nur bei Verrath gegen die Stadt und den 
Kaifer behielt fich diefer vor, auch Fremde zuzuziehen. Neue 
Auflagen follten ohne Einwilligung nicht flatt finden, Fein 
Kriegszug Tänger ald einen Tag dauern. Juden erhielten 
fein öffentliches Amt. Es warb eine Schule gegründet, bei 
welcher der Faiferliche Beamte mit Rath der Stabtobrigkeit 
die Stellen befegte. 

38. Winterthur erhielt von Rudolf von Habsburg 
1264 manche Rechte, unter denen fich die Beflimmung aus: 
zeichnet: es folle Fein Schultheiß erwählt ober zugelaffen 
werben, er fey denn aus der Stadt’ und Fein Adelicher ?). 

39. Worms. Im Jahre 1106 gründete Bifchof Adal⸗ 
bert eine Zunft von vierundzwanzig Fifchern, deren Stellen . 
ſich vererbten und, wenn’ Fein Erbe da war, nach Rath ver 
Bürger wieder vollzählig gemacht wurden 2). An flaats- 
rechtlichen Einfluß diefer Zunft laßt fich indeß nicht denken. 
Heinrich V beftätigte für Worms ein eigenes Stabt s und 
Gewohnheits⸗Recht und einen eigenen Rath *). Zur Zeit 


1) Senkenberg selecta IV, 435. Lünig Reichsarch., Suppl. 
von Öfterreich, Urk. 168. v. Hormayr Geſch. v. Wien II, 1, Urk. 50. 
2) Herg. gen. Habsb, II, Ürf. 467. 

3) Schannat Worm., Urf. 68. 

4) Ludwig relig. Il, 182, 194. Schannat Worm., Urk. 84, 124. 
Lünig Reichsarch., cont. IV, Abf. 54, Urk. 2. Spic. eccl. von Worms, 
Urk.6. Gudeni sylloge 94. Moris Über Worms II, Url. 7, 8, 
13. Strube Nebenft. V, 463. 
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Friedrichs I warb im Jahr 1156 ein Gerichtöhof errichtet, 
wo zwölf Dienftmänner der Kiche und achtundzwanzig Bür- 
ger nach den Gefegen urtelten, ohne daß eine Berufung an 
bie größere Zahl ber Bürger fernerhin erlaubt blieb. Diefe 
Rechte wurden 1180 in Hinfiht auf Erbrecht, Abgaben 
und dergleichen erweitert. 1206 waren 40 Rathöheren in 
Worms. Vierzehn Jahre fpdter fafien die Minifterialen, 
Richter und Räthe unter Zuſtimmung der Bürgerfchaft mehre 
polizeiliche Befchlüffe. Nach manchem Streite zwifchen Bi⸗ 
(hof und Stadt fam ed 1233 zu folgendem Vergleiche: jes 
ner ernennt neun ber beften Bürger zu Näthen, die neun 
erwählen ſechs Ritter; diefe funfzehn bilden unter dem Bor: 
fige des Bifchofes oder feined Stellvertreters den Rath, zu 
welchem, wenn von Steuern die Rede ift, aus jebem Kirch⸗ 
fpiele nach Wahl des Bifchofes noch vier Männer hinzutres 
ten. Der Bifchof und die funfzehn erwählen den Schult- 
heißen und die übrigen Beamten; aus dem Rathe Abges 
hende werden, wenn fie zu ben neun gehören, vom Bifchofe, 
' wenn fie zu den fechd gehören, von ben neun durch Wahl 
erſetzt ). Im Rathe entfcheidet die Mehrheit der Stimmen. 


5) Bon den Bünbdniffen unter den Städten. 


Einzelne Städte traten oft in MWechfelbündniffe, wo⸗ 
nach fie fi) Freundfchaft, Beiſtand und Entfcheidung etwas 
niger Streitigfeiten durch Schöppen und Richter verfpra= 
chen,” ober gewiffe Grundfäge über Handel und Steuern 
feftfegten 2). Bedenklicher war ed, wenn ein folcher Bund 
auf Angriff gerichtet fchien ); weshalb König Heinrich im 
Sahre 1226 den aufhob, welchen Worms, Mainz, Speier, 
Srankfurt, Gelnhaufen und Friedeberg wider den Erzbifchof 
von Mainz gefchloffen hatten. 

Aus folchen Anfängen, durch die Noth der Zeiten und 


1) Den Zufag, der König ernenne aus ben neun, ber Bifchof 
aus den fechs einen Bürgermeifter, macht Schannat 218 verbädtig. 


2) Miraei op. dipl. I, urk. 11°. — 9) Gudenus I, 494. 
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bie wachfende Bedeutung der Städte, entfland in der Mitte 
des dreizehnten Sahrhundertö der rheinifche Städtebund, uͤber 
welchen in ber Gefchichtserzählung bereits das Nöthige bei⸗ 
gebracht ift 2). Leider trafen viele Umftände und Gründe zu⸗ 
fammen ?), welche ihn nach Furzer Wirkſamkeit erſt ſchwaͤch⸗ 
ten, dann auflöfeten, bis in ber neuen Theilnahme am hans 
featifchen Bunde eine Art von Auferftehung eintrat. 

Die Hanfa (welcher Name früher eine Handelsabgabe 
und auch eine Gilde, eine Genoffenfchaft bedeutet) entfland 
im dreizehnten Jahrhunderte 3); obgleich der erſte Anfangs⸗ 
punkt nicht zu ermitteln iſt, oder verfchieben zu beftimmen 
wäre, je nachdem man bie erflen Hanbelöfreibriefe, die erfte 
tleinere oder bie erfte größere Verbindung darunter verftehen 
wil. Städte im Innern des Landes hatten zu folcher Ver⸗ 
bindung all die befannten Gründe; die Seeftäbte hingegen 
ftelten Schug, Ausdehnung, ja ausfchließlichen Beſitz bes 
Handeld ald Hauptzwed in den Vordergrund, . Mittel und 
Zwede und innere Einrichtungen aͤnderten fich in ben ver- 
fehiedenen Zeiträumen ; Entwidelung, Blüthe und Verfall 
gehören jeboch in fpätere Sahrhunderte. 


c. Städte in Frankreich, England und Spanien. 


Es ſey und erlaubt folgende Andeutungen über. bie 
Städte in obigen Ländern mitzutheilen. 

4. Sn Frankreich. Manche Städte, beſonders in 
der füdlichen Hälfte des Landes reichten mit ihren Einrichs 
tungen bis ind Altertbum hinauf, im nörblichen bildete fich 
dagegen vieles ganz neu; nirgends aber kam es vor dem 
zwölften Jahrhunderte zu einem engern Schließen ber Ges 
meinden *), und erft König Lubwig VI ertheilte ihnen wich- 


1) Hohenft. Band IV, ©. 413. Chron. Udalr. Aug. zu 1247. 
Herm. Altah. Leibn, mantissa VIII, 98. 

2) Propter malitiam resistentium non din durat. Chron. Udalr. 
August. zu 1255. 

8) Sartorius I. Eichhorn II, 124. 

4) Pagi zu 1208, c. 13. Heer en über Kreuzzüge 189. Meze- . 
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tigere Freibriefe. Seine Nachfolger ſchritten raſch auf die⸗ 
ſem Wege fort, theils um ein Gegengewicht wider die Macht 
des hoben Adels, theils um in der Noth Gelb zu bekom⸗ 
men. Streitigkeiten, welche bei wachfenden Rechten ber 


Städte mit den Prälaten und Baronen nicht ausblieben!), 


vermittelten oder entfchieben fie gern für die Bürgerfchaften: 
. allein ungeachtet all diefer Begünftigungen, blieben die fran- 
aöfifchen Städte aus mehren Gründen weit hinter dei ita⸗ 
Kenifchen und beutfchen zuruͤck; auch waren dort die Rechte 
und Verhältniffe der größern und Pleinern ?), fo wie bie 
Stellung der Einwohner verfchieden. Leibeigene z. B. er⸗ 
hielten in Fürzerem oder längerem Zeitraume bie Freiheit °), 
Abgaben wurden ganz erlafjen, oder doch mit Beiflimmung 
ber Bürger ausgefchrieben u. dergl. Name und Zahl ver 
Beamten waren nicht gleich; auch wechfelten die legten meift 
jaͤhrlich ))Y. Die Stadtgewohnheiten und Gefeße, welche 
man während bes breizehnten Sahrhunderts häufig nieder: 
fchrieb, find meift flaatsrechtlichen und polizeilichen Inhalts, 
oder fprechen von der Proceßform >); felten enthalten fie 
Beflimmungen bed bürgerlichen Rechtes. Anfangs nahm 
man an, ber König habe allein die Befugniß, Stadtrechte zu 
ertheilen; bald aber gaben fie, um ähnlicher Vortheile wil: 
len, auch Grafen und Prälaten *). Dem Italiener Salim: 


W 
rai abr. II, 200. Hallam I, 210. Hist. de Langued. If, 515. 
Velly III, 90, 

1) Gallia christ. IV, 189; X, 483, 451, 460. 

2) 3. B. Städte mit eigener Obrigkeit, maire unb dchevinsz 
und burgesiae mit einem Töniglichen praepositus. Bouquet XI, 
pref, 67. 

3) Wer fih ums Ende des zwölften Jahrhunderts in Beziers 
niederließ, ward frei; in andern Städten dauerte es dreißig Jahre, 
ehe jeder Ruͤckruf wegfiel. Hist. de Langued. III, 529, 530. 

&) Felibien hist. de Paris I, IX. — 6) Hist. de Lang. III. 527. 

6) 1231 der Graf von Champagne: cömmunias burgensium et 


rusticorum fecit, in quibus magis confidebat, quam in militibus 
suis. Alberic. 541. 
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beni fiel es noch um die Mitte bed breizehnten Iahrhunderts - 

auf !), daß in den franzöfifchen Städten nur Bürger, und 

alle Evelleute auf dem Lande in Burgen wohnten. Deutſch⸗ 
land hielt auch hierin wohl eine glüdliche Mitte, 

In Avignon finden wir im Sahre 1226 Potesta- 

tes ?), vielleicht den italienifchen nachgebildet, in Mont 

pellier 1217 vierzehn Konfuln. 

Narbonne fchloß ſchon 1166 einen Vertrag mit Ge: 
nua, wo das Volk einwirkend erfcheint ’)5 doch flanden ber 
Erzbifchof und der Graf an der Spige, und noch 100 Jahre 
nachher hatte diefer fehr große Rechte. Ihm ward ein Eid 
ber Treue gefchworen, er führte die Krieger an, leitete die 
Gerichte, hatte die Poltzeiauffiht und mehre Einnahmen, 
ernannte Notare u. f. f. 

Nismes erhielt im 12ten Jahrhunderte durch die Gra- 
fen von Zouloufe Beflätigungen mehrer, wahrfcheinlich zum 
Theil älterer Rechte. Nach einem ſolchen Freibriefe von 
1198 wurde das Volk ober deſſen größerer Theil berufen, - 
und wählte aus jedem Stadtviertel fünf gute Männer *). 
Diefe zwanzig ernannten vier Konfuln, welche befchwus 
ren das Beſte des Grafen und der Stadt wahrzunehmen. 
Schon früher waren Abgaben und Kriegöverpflichtung feſt⸗ 
geftellt, und bald nachher erging die Beflimmung: es dürfe 
in der Stadt Feine Burg angelegt werben. 

Der Abt von Pamiers :), dem dad Eigenthum der 
Stabt mit vollem Rechte zufland, wollte ed nebit allen 
Ansprüchen dem Könige Lubwig IX überlaffen. Dennod) 
wurden bie Konfuln und die ganze Bürgerfchaft, wie es 
herkoͤmmlich fey, zur Berathung verfammelt. 

Paris erhielt erft unter Philipp I flatt des Grafen, 
einen Vorſteher (pnevöt), und Ludwig VII entfagte dem 


1) Salimbeni 802. 

2) Hist. de Langued. III, preuv. 111, 169. 
8) Ebenbaf, III, 1, 113, 835. _ 

4) Ebendaf. pr. 37, 54, 60, 129. 

6) Gallia christ. XIII, preuv. 95. 
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Mißbrauche: Betten, Hausgeraͤth u. dergl. den Buͤrgern 
für den Hof wegzunehmen ). 

Im Jahre 1182 ſtellte der Erzbifchof von Rheims 
die Schöppen Ybieber in der Art her, daß die Bürger jähr: 
lich zwölf wählten und ihm zur Beſtaͤtigung vorftellten. 
Mer nicht Förperlich unfähig war, mußte das Amt anneh: 
men ?). Don den Schöppen ging die Berufung an den 
Erzbiſchof. Die Bürger follten eigenmächtig weder Steuern 
ausfchreiben, noch ein Siegel befigen, ba fie Fein Stadtrecht 
hätten. 

An Touloufe fland zu Anfang des 13ten Jahr⸗ 
hunderts der Stellvertreter ded Grafen an der Spike ber 
ganzen Verwaltung; ihm zur Seite aber fünfundzwanzig 
Konfuln und mehre andere, jährlich wechfelnde Beamte der 
Stadt ?). 

2. In England erhielten die Städte unter Wil: 
beim II, Heinrich I und Stephan ſchon manche Rechte; be: 
fonderd aber wußten fie von dem bedrängten Könige So: . 
hann viel in Güte, ober durch Drohungen, oder für ſchwe⸗ 
res Geld zu gewinnen *). Er ließ die meiften Eöniglichen 


Staͤdte frei und beflimmte deren Zind. Die Bürger follten 


weder Zoll: noch Brüden- Geld zahlen, nicht vor fremdem 
Gerichte belangt werben, nach Belieben beirathen dürfen und 
ihre Vorfteher felbft wählen. 

3. In Spanien, wo die Stäbte als Vertheidigungs: 
punkte gegen die Mauren doppelte Wichtigkeit hatten, er> 
hielten fie fchon im 11ten Jahrhunderte viele Freiheiten °): 
fo Leon, Karrion, Llanes, Sepulveda, Logrono, Sala⸗ 
manka; doch ftanden neben ben ftädtifchen Beamten, meift 


1) Dulaure I, 876, 436. — 9) Gallia christ. X, pr. 48, 61. 

8) Hist. de Langued. III, 122, pr. 133; II, 509. 

4) Anberfon I, 506, 525, 624. London erhielt 12083 ba3 
Recht, den Maire zu wählen (II, 23), und war fhon im Jahre 1215 
fo tühn, dem Papfte zu erklären, er bürfe fih um weltliche Dinge 
nicht befümmern (Math. Par. 192). 

6) Hallam I, 391. 
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auch Fönigliche, fo wie manche Geſetze wohl einer koͤnigli⸗ 
chen Beſtaͤtigung bedurften. 


11. Von den Juden. 


Die Verhaͤltniſſe der Juden wurden im Mittelalter 
hauptſaͤchlich durch zwei Dinge beſtimmt: erſtens, durch den 
wechſelſeitigen Religionshaß; zweitens, durch die Anſichten 
von Geld und Verkehr. Die Chriſten ſahen in den Juden 
nur- die Mörder des größten Propheten, ſtolze halsſtarrige 
Verächter des Heilandes; die. Suden in den Chriften nur 
abergläubige Thoren und graufame Unterbrüder der natür: 
lichen Freiheit. Jede mit unmittelbarem Vortheile verknüpfte 
Benugung des Geldes erfchien den Chriften als Wucherz 
und indem fie, gegen die Natur der gefelligen Verhältniffe, 
das Nehmen von Zinfen unterfagten, trat die Unmöglich- 
Feit ohne Geldverkehr zu beftehen nachbrücdlicher hervor und fie 
mußten den Juden in die Hände fallen, welche Durch jenes Ge⸗ 
bot nicht gebunden und nach der Ausfchließung von fo vie 
len andern Gewerben, faft auf diefes angewiefen waren. 
Selbft Geiftliche und Pralaten verpfändeten ihnen Kirchengut, 
heilige Gewänder, Kelche, Reliquien, Meßbücher u. a. m.; 
und obgleich die Gefege dies füreinen unanftändigen Mißbrauch 
erklärten, warb er boch nie ganz vertilgt ). Eben fo we- 
nig gehorchte man dem Verbote, den Juden Geld zu leihen, 
um damit Wucher zu treiben ?). Deshalb‘ befahlen Kir: 
chengefebe: die Juden follten Feine uͤbermaͤßigen, von Kreuz⸗ 
fahrern gar Feine Zinfen nehmen, oder fich diefelben auf den 
Hauptftuhl abrechnen laffen °). Als auch diefe Befehle nicht 
zur Vollziehung kamen, zurnte Ludwig IX fehr und un: 
terfagte den Juden das Nehmen aller Zinfen. Seine Räthe 
flelten ihm hierauf vor *): ohne Darlehen könne das Volt 


1) Joannis script. I, 587. Ochs I, 280. 3ſchokke I, 479. 
Guil. Nang. chron. zu 1218. 

2) Concil, XII, 783, No, 15; 1464, No. 18. Pez. II, 525. 

8) Concil. XII, 1014, 1105. Innoc. ep. XL, 159,‘ 

4) Vita Ludov, IX, p. 471. 
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nicht leben, nicht Aderbau, noch Gewerbe, noch Handel 
tüchtig treiben; auch fey es befier, Daß Ungläubige, als daß 
Chriften diefem verderblichen Gewerbe nachhingen und wohl 
noch höhere Zinfen nahmen. Lubwig antwortete: die Prä- 
Iaten möchten chriftliche Wucherer flrafen, ex werde an den 
Juden thun was, recht ſey. So wurden nun mehre Male 
die Güter der Überführten eingezogen, wovon ber uneigen= 
nuͤtzige König jedoch nichts für fich behielt, ſondern denen, 

welche Zinfen gezahlt hatten, diefelben erfeßte und ben Über: 
fhuß zu milden Stiftungen verwandte, 

Dennoch blieben Geldgefchäfte und Handel ber ge 
wöhnliche Beruf der Juden, und nur ausnahmsweife fins 
den wir fie ald Grundbefiger, Gaftwirthe und Xrzte *). 
Mährend Friedrich II (fo verfchteden waren auch hierüber 
die Anfichten) fie zu Anſiedelungen aufforberte und dieſe 
begünftigte 2); verwies fie Ludwig VII auf Handarbeiten 
‚ und Handel, und verbot ihnen den Landbau und Grund: 
befig. Einzelne Kirchenfchlüffe festen fogar feſt: fie follten 
feine Arzeneifunde treiben, oder der Chrift wenigftens Feinen 
Suden annehmen 2); welche Beftimmungen indeß, bei ihrer 
oft uͤberwiegenden Geſchicklichkeit, gleich den übrigen umgan⸗ 
gen wurden. 

Allgemeiner, wichtiger und flrenger war dad Gebot *): 
‚ tein Jude folle ein öffentliches Amt erhalten; und den⸗ 
noch finden wir fie bei Königen, Zürften und Prälaten 
oft in fehr großen und, befonders als Finanzpächter, in 
ſehr nachtheiligen Wirkungskreiſen *). Papft Innocenz III 

. 3) Sommersberg script. I, 820. Hist. de Langued. II, 516. 
Monum. boica IV, 232; XIII, 375. Guil. Armor. 71. Hund, me- 
trop. II, 878. Gesta Trevir. Mart, 190. 

2) Regesta 290. Martene thes, I, 439. Hohenſt. Band ILL, 
: 497, 498. — 8) Harzheim III, 588. Concil. XIV, 97. 

4) Bened, Petrob. I, 36. Reg. Greg. IX, Zahr VI, urk. 358, 
Conc. XUI, 1266 u. a. ©. 

6) Herm. Altah. zu 1236, Meichelb.. hist, Fris. II, 2, urk. 35. 
Hist, de Langued. III, 581. Monum, boica IV, 86. Hemingf. IT, 39. 
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fehalt, daß mehre Fuͤrſten mit ihnen bei Bedruͤckungen und 
wucherlichen Gefchaften gemeine Sache machten !), unb mans 
chen ergriff erfl die Reue auf dem Xobtenbette, wo dann 
willfürlihe Beflrafung der Juden die Sachen wieder in 
Ordnung bringen ſollte. | 

. Bu manchen Abgaben hielt man bie Juden nicht für 
fähig oder verpflichtet 2), andere wurden ihnen im einzel⸗ 
nen erlaffen, von andern Tauften fie fich los; im ganzen 
aber behandelte man fie in dieſer Hinficht durchaus willkuͤr⸗ 
Ich, und gefellte der Laft wohl noch Spott hinzu ?), Eher 
läßt fich rechtfertigen, daß fie Zehnten, Beiträge zu Kirchens 
bauen und andere geiftliche Abgaben zahlen follten, befonders 
wenn fie Häufer und Grundflüde erwarben *); bisweilen 
aber fprachen die Chriften, um ihnen dieſe theurer verkaufen 
zu Tonnen, felbft für die unbedingte Steuerfreiheit der juͤ⸗ 
difchen Erwerber. Mit Recht ftellte fich der Papſt diefem 
Mißbrauche entgegen und zwang die Weigernden baburch 
zur Zahlung, baß er den Chriſten verbot bon ihnen irgend 
etwas zu Taufen. 

‚Kein Jude, dies wurde ſehr oft befohlen, ſollte chriſt⸗ 
liches Geſinde, oder gar chriſtliche Ammen haben ): allein 
die gute Bezahlung reizte fo zu Übertretungen diefer Vor⸗ 
ſchrift, daß felbft Kirchenbann .ohne Erfolg blieb. Die 
Ehriftinn welche. fich. zum Beifchlafe verführen ließ °), wurde 
noch einem wiener Kirchenfchluß _ von- 1267 zut Stadt. hin- 
auögepeitfcht und verwiefen, der Jude zahlte wenigftend 
zehn Mark Strafe, König Ladislaus von Ungern verbot 
im Sabre 1092, daß ein Jude eine Chriſtinn heirathe, und 


1) Innoc. ep. X, 190. Miraei op. dipl. I, urt. 90. 

2) Morig von Worms II, 140, Url. 1. Gallo II, 68. Hands 
fchr. der Hauptbibl. in Stuttg. No. 243. ie. 

8) Saxii Pontif. Arel, .262,, 

4) Reg. Hon. III, Jahr II, urk. 838; x, u, 868. Concil. 
XIV, 97. Innoc. ep. X, 61. 

6) Math. Paris 95, in add. 132. Coneil, XII, 480, No, 26. 
Innoc, ep. VII, 19. — . 6) Goncil. XIV, 366. 
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als, unerhört, im Jahre 1222 ein Stiftsherr in England 
dies gethan hatte, warb er verbrannt 1). 

Kleivungen wodurch die Juden den Prieflern bis zur Ver⸗ 
wechölung ähnlich erfehtenen, wurben ihnen unterfagt und be: 
fohlen: fie follten zur Auszeichnung einen hornartig gekruͤmm⸗ 
ten Hut, oder ein Rad auf der Brufl, und die Weiber 
ebenfalls eine abweichende Kopfbededung tragen ?). 

An Fefltagen ‚durften die Juden ihre Laden nicht oͤff⸗ 
‚nen; fie mußten diefelben fchließen, wenn das heilige Sakra⸗ 
"ment vorbeiftam *). Während der Charwoche ſollten fie 
fich in ihren Haͤuſern halten und nicht, wie es wohl ges 
fcheben fey, ſtolz und übermüthig bezeigen; fie folten an 
Fafttagen Fein Fleifh Faufen, von ihrem Cingefchlachteten 
nicht dad Verworfene, von.ihrem Weine nicht den fchlechten 
Überreft an Chriften verkaufen, woraus dann wohl gar, 
höchft unanftändig, Abendmahlswein bereitet werbe. 

- Zur Wiberlegung des jüdifchen Glaubens wurden im 
Mittelalter viel Bücher gefchrieben,, ihre Belehrung als ein 
Gegenftand Löblicher Thaͤtigkeit angeſehn, und in einigen 
Ländern, z. B. in Ungern fogar befohlen *): fie follten, das‘ 
mit. der Unterricht defto beffer vor fich gehen Eönne, nur an 
Orten wohnen wo ein Bifchof ſey. . Die Kirche forgte °), 
daß man getauften Juden ihr Erbtheil oder die Erziehung 
ihrer Kinder nicht entzog, und gab ihnen: felbft geiftliche 
Stellen oder andere Belohnungen; öfter wurden fie aber 


1) Engels Geld. von Ungern 189, 208. Waverl. annal. 

9. Concil. XIII, 1233,.1257, 1314; XIV, 97, 113, 171, 244, 
366. Murat. antig. Ital. I, 897. Baluz. miscell. I, 188. Doch bes 
fahl Honorius IIT, man folle fie nicht in dieſer Hinfiht aus Geiz 
beunruhigen, ba fie doch ſo Eenntli wären: quod ignoranter com- 
misceri non possint. Regesta, Jahr V, Urk. 104. 

3) Concil, XI, 1004, 1105; XIV; 281, 366. Janoc. ep. X, 
190. Duchesne V, 820. 

4) Martene thes. V. Engels Geſch. von " ungern I, 208. Ge⸗ 
fe& von 1100. 

6) Reg. Greg, IX, Jahr II, 51: daß die Kinder nicht bei der 
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von Feiner Partei fehr geachtet und geriethen in die höchfte 
Noth, weshalb z. B. Innocenz III einem Kloſter aufgab, 
folch einen Unglüdlichen zu ernähren ). Juͤdiſche oder fa- 
racenifche Knechte taufte man ohne Rüdfiht auf den Ein: 
fpruch und bie Entfchädigungdgefuche ihrer Herrn?). Noch 
bitterer mußte es jüdifchen Altern erfcheinen, wenn man- 
ihre Kinder angeblich befehrte, in Klöfter aufnahm und aller 
Bitten und Verwendungen ungeachtet nicht zuruͤckgab, ja 
nicht einmal wieber fehen ließ ). Bisweilen verfolgten die 
Suden Neubefehrte bis in die Kirchen, oder fie widerfeßten 
fih deren Zaufe, wie z. B. 1241 in Frankfurt, wobei es 
zu Mord und Brand fam, 180 Juden erfchlagen, und bie 
nur übrig bleibenden 24 getauft wurden *). Einige Male 
erlaubte die Obrigkeit, 3. B. Kaifer Heinrich IV, daß mit 
Gewalt getaufte Juden ihren alten Glauben wieber anndh- 
men; das. Erbe der Erfchlagenen betrachtete er indeß wie 
herrnloſes Gut und behielt es für. fih °). Wer freiwillig 
getauft war und zuruͤcktrat, litt fehr firenge, ja bisweilen 
die Todesſtrafe. Religionsgeſpraͤche zwiſchen Chriften und 
Suden, wurden in der Hoffnung fie. zu befehren beguͤnſtigt; 
dann aber auch wohl gehindert, weil .diefe oft behaupteten 
‚nicht mit Gründen widerlegt, ſondern durch Drohungen 


juͤdiſch gebliebenen Mutter follten erzogen werden. — Ein getauf- 
ter Zube Abt. Le Paige bibl, Praem, 469, Concil. XIH, 430, 
No. 26. Innoo, ep. VII, 121. Alberic, 543. 

1) Innoc, ep. U, 234. 

2) Ibid. IX, 150. Doch heißt es VIIL, 50: cum serviJadacorum 
emptitii sive vernaculi convertuntur ad fidem, ‚licet pretium quod 
pro talibus dari debet in canone sit taxatum, per Judaeos ipsos 
tantum facis de bonis episcopalibus detineri, quantum ipsi  eos- 
dem servos valuisse firmaverint juramento, 

3) Beifpiel von einem Tehejährigen Mädchen. Aota Sanct, vom 
vierten Mai, 532. 

4) Guil. Neubr. IV, 7. Erfart, chrom, 8. Petrin.. Lamb. ad- 
dit. zu 1233. Hist, Landgr. Thur. Eccard. 412. 


6) Lüneb. Ehron. 1852. : Bouquet XVI, 8. 
V. Band. 20 
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eingeſchreckt zu ſeyn). Noch weniger ſollten fie mit uner⸗ 
fahrnen Chriſten Unterſuchungen der Art einleiten und dieſe 
vielleicht durch Scheingruͤnde verführen. Bei einem Reli: 
gionögefpräche zwifchen einem Abt und einem Juden, bat 
ein zuhörenber alter Ritter mitreden zu bürfen und fragte, 
nach erhaltener Erlaubniß, den Juden: ob er an bie Zeus: 
gung, Geburt und Himmelfahrt Chrifli glaube? Auf 
die Antwort: nein, fchlug jener ihn fo auf den Kopf, daß 
er zu Boden fiel. Hieruͤber vom Abte getabelt, gab er zur 
Antwort 2): „ihr feyd noch mehr zu tadeln, daß ihr folche 
Gefpräche veranlaßt, woburd viele Chriften in Zweifel ge: 
rothen. Wir Laien müffen in folchen Fällen brein fchlagen.“ 

Man betrachtete ben Talmud und ähnliche Bücher ber 
Juden als Urſach ihrer Halsſtarrigkeit; deshalb befahlen 
Gregor IX und Innocenz IV, fie. ſollten ihnen weggenom⸗ 
men, dad Unſchaͤdlichere bei den Bettelmoͤnchen niedergelegt, 
das Schädlichere und. gegen Chriftus Läfterliche aber ver: 
brannt werden. °). Bir. können diefe, nie uͤberallzzur Aus: 
führung gebrachten Befehle, an fich nicht billigen: anderer: 
feit8 aber laßt fich behaupten, daß unter dem Namen des 
Talmuds eine noch firengere. Herrfchaft über die Denk⸗ und 
Gewiffend= Freiheit der Juden ausgeuͤbt ward, als jemals 
durch Kirchenverfammlungen, Päpfte und Konfiftorien, über 
die Chriften *). 

Dennoch finden wir-mehre Beifpiele, daß Chriften zum 
Judenthume übertratenz wozu indeß wohl feltener innere 
Überzeugung, als der Wunſch wirkte, an. gemiffen Vorrech⸗ 
ten der Juden Theil zu nehmen, oder durch diefelben ans 
berweite Begünftigungen zu befommen °). Auf jeden Zall 


1)' Berard. d, Nap. 1. Conc. XIV, 366. Wilh. Malm. 138. 

2) Joinv. 11, | 

3) Ripoll I, urk. 142, 189. Bullar. magn. I, 85, Conxcil, XIV, 
28. Nach Martene thes, I, 439, erließ ſchon eubwig VI im Sahre 
1154 ein ähnliches Gefeg. oo 

4) Dies fagt Augufti Xterth. IV, 866; und wohl mit Redt. 

5) Klagen Gregors IX und Klemens IV hierüber. Reg. Greg.IX, 
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erhöhten Ereigniffe diefer Art den Haß gegen die Juden. 
Ein anderer Hauptgrund deffelben war der Spott, welchen 
fie ſich, der Angabe nach, gegen bie Chriften erlaubten und 
bie im ganzen Mittelalter herrſchende Meinung, daß fie, 
aus Aberglauben und Religionshaß, fogar Chriften, beſon⸗ 
ders Chriſtenkinder ermordeten. So ſagte man ihnen z. B. 
nach: ſie haͤtten geaͤußert, die Chriſten hielten einen von den 
Juden gekreuzigten Bauerkerl für ihren Heiland; fie haͤt⸗ 


ten, zur Verſpottung Chriſti, einen lebendigen Bock gekreu⸗ 


zigt 1) u. dergl. Man erzählte ferner: die Graͤfinn von 
Brennes bergab den Juden einen des Diebftahls und Tod: 
ſchlags befchuldigten Ehriften, und einen: zur Zahlung un⸗ 
fähigen Bauer ?). Beide wirden von ben Juden mit 
Dornenkronen gefehmüdt, umbergeführt, gefchlagen und dann 
aufgehangen. Iſt die Erzählung wahr, fo erfcheint bie 
Schuld ber Sräfinn und die Schuld König Philipp Augufts, 
welcher daſuͤr mehr denn achtzig Juden verbrennen Tief, 
keineswegs geringer,‘ ald bie ber Angeflagten. Die Juden 
halten, fo hieß es weiter), Chriftenblut für ein Mittel gegen 
Blutflüfje, für blutſtillend bei der Beſchneidung; fie gebrau⸗ 


chen es als Liebestrank; fie opfern jährlich einen Chris 


ften, und das Loos entfcheidet, welche Sudengemeine diefen 
Frevel übernimmt. . Ob man nun: gleich nicht - Teugnen 
kann, Aberglauben und Religionshaß. habe bisweilen zu fol 
chen Anfichten und Freveln geführt *); fo iſt es doch noch 


gewiffer, daß die Chrifben unbewiefenen Gerüchten und An= 


fchuldigungen der Art nur zu oft vollen Glauben  beimaßen, 
oder es auch abgefehn von allen einzelnen und beflimmten 


Jahr VI, Urt. 353.. Bullar. Rom. I, 151. — In Ungern zahlten 
die Zuben fo wenig Abgaben, daß Chriften Juden wurden, bis Koͤ⸗ 
nig und Geiſtlichkeit ſtreng dazwiſchen trat. battmann Geſch. der 
Stände III, 78 — 80. 
4) Innoc. III, ep. VII, 186. Bromton 1008. Math. Par, 613. 
2) Rigord, 85. Brit. Phil. 108. 
8) Acta Sanct. vom 17ten April, 5055 19ten April, 697; 2often 
April, 886. — 9 Chron. Erford. Schannat. 96. 
20 * 
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Veranlaſſungen, fuͤr eine Chriſtenpflicht hielten die Juden 
kurzweg todt zu ſchlagen, oder doch fuͤr erlaubt ſie auf die 
mannigfachſte Art zu bedrücken und zu mißhandeln. Wir 
wollen, aus vielen Beiſpielen, wenigſtens einige( mittheilen. 
Im Jahre 1098 ließ Herzog Bretislav von Boͤhmen alle 
Juden einfangen und hart beſteuern, weil ſie das, ihnen 
von den Kreuzfahrern aufgezwungene, Chriſtenthum wieder 
verlaſſen haͤtten?). Wie man überhaupt beim Ausbruche 
der Kreuzzüge mit ihnen verfuhr, ift in ber Gefchichte bes 
reits erzählt. Im Jahre 1236 wurden in Fulda von 
den Kreuzfahrern zweiundbreißig Juden erfchlagen, weil zwei 
Juden fünf Kinder getödtet und ihr Blut in gepichten Säden 
aufgehangen hätten’). König Konrad veranlaßte vor meh: 
ren angefehenen und gelehrten Männern eine Unterfuchung: 
ob die Juden zu Feierlichkeiten und Reinigungen am gruͤ⸗ 
nen Donnerötage wirklich Chriftenblut bebürften; wenn dies 
wahr fey, wolle er fie fogleich aus dem Reiche vertreiben. 
Die Unterfuchung führte zu keinem beſtimmten Ergebnif, 
und für große Zahlungen erhielten die Juden neuen Schuß. 
Sm Sahre 1261 ließ Erzbifchof Rupert von Magdeburg die 
dafelbft zum Laubhüttenfefle verfammelten reichen Juden ges 
fangen feßen, ihre Häufer und Läden erbrechen, das vor: 
gefundene Gold und Silber wegnehmen. Nur gegen Zah: 
lung von 100,000 Mark wollte er fie frei laſſen *). 

Noch uͤbler, als in Deutfchland, erging es ihnen oft in 
Stankfreih und England. Dort wurden im Sahre 1172 
viele zu Blois verbrannt, weil fie ein Chriftenkind zu ihrem 
Ofterfefte gefreuzigt, dann in einen Sad geſteckt und in die 
Loire geworfen hätten °). Acht Iahre ſpaͤter ließ der Kö- 
nig Philipp Auguft unter ähnlichem Vorwande die Suden 


1)- Bohem. chron..c. 49. Cosmas 2077. 

2) Hohenft. Band I, ©. 71 ff. 

8) Erfurt. chron. $. Petrin. und Auct. inc. ap. Urstis. zu 1286. 

4) Gudenus II, 943. Magdeb. chron. 831. 

6) Robert. de Monte, ‘ Rigord. 6, 42. Radalph. a Diceto 
imag. 609. Guil. Armor. 71. Corner 324. 
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im größten Theile feines Reichs an bemfelben Tage gefan: 
gen fegen und, — das war die Hauptfähe —, ihr Ver: 
mögen einziehen. Viele Ritter, Bürger und Bauern, welche 
den Juden viel abgeliehen hatten, freuten fich hierüber und 
verlangten die Niederſchlagung aller Schulden; andere welche 
fi länger Grebit erhalten wollten, oder das Verfahren 
für ungerecht hielten,- wurden ihre Vorfprecher beim Könige. 
Diefer trat nach dem Rathe eines Einfieblers auf die Seite 
der erften, fchlug ale Schulden an bie Juden nieder, ließ 
fih aber für diefe Beguͤnſtigung ein Fünftel des Betrages 
einzahlen. Im Sabre 1182 ergingen neue Klagen über die 
Juden: fie tränfen aus verpfändeten Kirchengefäßen, was 
felbft Nebukadnezar nicht gewagt habe; von einem andern 
fen, aus Furcht vor Nachftellungen, ein Eoflbares Kreuz⸗ 
bild in einen Sad geftedt und in einen Graben voller Un: 
zath geworfen worden u. bel. Deshalb erging ein Föniglis 
cher Befehl: alle Juden follten binnen kurz gefegter Friſt 
das Land räumen und bis dahin ihr bewegliches Gut ver: 
außern. Ländereien, Häufer u. dergl. nahm ber König an 
fich, und ein Gefchichtfchreiber rechtfertigt ihn damit: er habe 
von feinem Vater nur. wenig geerbt und fey vollfommen 
befugt gewefen ben Juden, als feinen Knechten, — alles 
zu nehmen! Im Sahre 1198 Eehrten indeß die Juden, wahr: . 
fcheinlich für neue große Zahlungen, nach Frankreich zurüd, 
Um ſich für diefe Willkuͤr zu erholen, mochten fie aber ars 
gen Wucher treiben; wenigſtens fehte 1218 ein Gefeß fefl'): 
die Suden dürfen fich nicht an ben Leib, das Vieh, Ader: 
und HaudsGeräth des Schuldners halten, und in der Woche 
nicht mehr als zwei Nummi vom Pfunde Zinfen nehmen. 
Kein Chrift wird wegen Schulden an Juden gezwungen 
fein Erbe zu verfaufen, oder mehr als zwei Drittel feiner 
Einnahmen zur Tilgung anzuweifen. Gefchieht dies, fo 
wächft die Schuld nicht weiter, wie benn überhaupt jebes 
Anlehn immer nur auf ein Jahr gültig if. — In den 


3) Vinoent. speo. XXX, 88. 
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Jahren 1223 und 1230 befahl!) Ludwig IX: kein Jude 
Darf fich eigenmächtig in das Land eines andern Herrn bege: 
ben. Ale Schulden werben binnen drei Sahren, jedoch 
ohne Zinfen, abgetragen; DVerfchreibungen welche älter find 
als fünf Jahre, gelten nur, wenn fpätere darauf Bezug 
nehmen und fie ausdrücklich anerkennen. Jede wirb vor 
dem Heren des Juden auögefertigt und eingetragen. — 
Der Berfuch, alle Anleihen bei Juden aufzuheben; mißlang. 
Später, ald Saracenen dem Könige in feiner Gefangens 
fchaft vorwarfen, wie gottlos, ed fey, daß er die Mörder 
Chriſti in feinem Lande dulde, befahl er alle fortzujagen, 
die fich nicht mit mechanifchen und Handarbeiten ernähr: 
ten ?). | on 

Bei der Krönung von Richard Lömenherz hatten fich dem 
Befehle zuwider einige Juden eingefunden, wurden entdedt 
und erfchlagen. Daran reihte fich eine allgemeine Verfol⸗ 
gung im ganzen Neiche, wobei zulest ‚die habfüchtigen 
Chriften über den Raub zerfielen und ein guter Theil Lon⸗ 
dons niederbrannte. Um die Zeit bes Kreuzzuges begannen 


die Frevel von neuem. Viele haften die Juden ihrer Reli 


gion, Eitele ihres Aufwandes, die Verfchuldeten ihrer Zins: 
forderungen wegen. Von dieſen, welche fchuldenfrei zu 
werben hofften, ging größtentheild der Aufſtand aus, welcher 
fehr vielen Suden Güter und Leben: koſtete. In York hat: 
ten fid) 500 in eine fefte Burg gerettet, zu deren Belage: 
rung ein Eremit antrieb, der aber fogleich von einem Stein 
erfchlagen wurde. Trotz dieſes Zeichens feßte man die Be 
lagerung fort, bis die Suden durch die Übermacht und durch 
* Hunger aufs Außerfle gebracht wurden. Da fragten fie ei⸗ 
nen alten, vom feflen Lande herübergefommenen Geſetzkun⸗ 
digen um Rath, und er fpracht „wer darf Gott fragen, war: 
um thuft du dies oder das? Wir follen ihm mit unferem 
Leben ein freies Opfer bringen und für dad Geſetz fterben; 


I 


1) Martene coll. ampl. I, 1183. Duchesne V, 421. Alberic. 
537. — 2) Math. Par. 576. 








i 
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nicht aber als Abtrünnige von ber Gnade unferer Feinde 
Hülfe erwarten, ober uns unebel von ihnen fchlachten lafs 
fen." Manchen fchien diefer Vorfchlag zu ſchrecklich, und 
fie trennten fih von den Entfchloffenen. Diefe aber be: 
gannen damit, daß fie all ihr Befigthum und ihre Koſtbarkei⸗ 
ten vernichteten. Hierauf machte Jokkus, der als der reichite 
in York beneidet und bewundert wurde, den Anfang, toͤd⸗ 
tete Anna fein geliebtes Weib und nach geringer Zögerung 
auch feine beiden Kinder. Die übrigen folgten diefem Bei- 
fpiele, der Alte durchbohrte Jokkus, warf dann den Feuer⸗ 
brand in das Gebäude und fiel endlich als der letzte von 
feiner eigenen Hand. Bald fliegen die Flammen empor 
und bedrängten unerwartet die, welche ihr Leben hatten er⸗ 
retten wollen. Sie zogen fich in die fernften Winkel zurüd, 
Pletterten auf die Außerflen Binnen, meiſt vergebens: denn 
einige ergriff die Flamme, andere flürzten in die Ziefe hinab. 
Den übrigen. verſprach man, als fie fich zur Taufe bereit 
erklärten, Lebensfriſtung: kaum aber traten fie aus der Burg 
hervor, fo wurden fie ermordet. Dann zog ber wiüthende 


Haufe, von Eigennügigen geleitet, zur Kathedralficche und ' 


verbrannte die daſelbſt aufbewahrten Schulbverfchreibun- 
gen. Sie freuten fich des gottgefälligen Werkes, und bie 
Obrigkeit wollte oder Tonnte ed nicht verhindern, Von eis 
nigen welche fehr viel gewonnen hatten, ließ ber König 
zwar Geldftrafen beitreiben: allein die Hauptfreoler gingen 
frei aus und begaben fich zum Zheil nach Schottland '). — 
Bon Sohann ohne Land und Heinrich ILL wurden die Su: 
den auf das willfürlichite und härtefte gefchagt, und dann 
wiederum von den aufrührifchen Baronen dafür verfolgt, 
ja erfchlagen, weil fie ben Königen Geld gezahlt hatten ?)! 


1) Bromton 1172, Guil, Neubr. IV, 9. Rad. a Diceto imag. 
651. Rog. Hov. 665. Hemingf. II, 44. 

2) Neuburg. chron. gu 1264. Wikes ohron. Math, Par. 108 
— 111, 160, 331, 410. Alle Schuldverträge follten in Zukunft 
Thriftlich abgefaßt, in mehren Exemplaren ausgefertigt und von zivei 
Juden, zwei Chriften und zwei öffentlichen Beamten geprüft und 
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Im Sabre 1239 mußten fie, wegen eines angeblichen Chriften 
mordes, ben dritten Theil ihrer Einfünfte abliefern; zwei 
Jahre darauf zahlten fie, bei Strafe ber Verweifung oder 
lebenslänglichen Gefängniffes, 20,000 Mark; 1243 nahm 
“ Heinrich III von den nochmals Befteuerten das Gold ei 
genhändig in Empfang, feine Beamten nur das Silber; 
1251 erpreßte derfelbe fo viel Geld von ihnen, daß der Ge 
ſchichtſchreiber ſagt: er habe fie mehr als gefchunden, er 
habe fie ganz zerfleifcht und zerriffen '). Früher, im Jahre 
1210, ließ König Johann alle Iuden einfangen, damit fie 
ſich mit Gelde Iöfeten. Dem einen, welcher fich weigerte 
das Verlangte zu geben, wurde täglich ein Badzahn aus: 
gezogen. Zu ſpaͤt wanfelmüthig und durch Schmerzen ers 
fhöpft, zahlte er. beim Verluſte des achten Zahnes. 

Aus dem allen'geht hervor, daß die Juden, welche man 
als Kammerknechte der Könige betrachtete, durch dies Vers 
hältniß eben nicht gewannen, und ihnen ſtatt des geößern 
unmittelbaren Schutzes nur unmittelbare Bebrüdung zu 
Theil wurde. Noch beffimmter fuchten die Kaifer aus alten 
Einrichtungen darzuthun: ihnen fey jeder Jude unmittelbar 
und unbedingt unterworfen 2); wir finden jedoch nicht wenig 
‚Beifpiele, daß auch Fuͤrſten und Prälaten von ihren Suden 
fprechen und Judenzins erheben, ed fey aus eigener Macht, 
oder weil fie ihnen überlaflen und verpfändet waren °). 
Nicht minder mußten fie häufig ohne Rüdficht auf ander: 
weite Laften, zu ben flddtifchen beitragen *). 
verwahrt werben. Aber biefe Maaßregeln waren den Juden und 
Verſchwendern gleich ungelegen. Rog. Hov, 745. 

1) Math. Par. 556. 

3) Imperialis auctoritas’ a priscis temporibus, ad perpetuam 
judaici sceleris ultianem Judaeis induzerit perpetuam servitutem. 
eünig Reichsarch. cont. I, von Öfterreih, Urk. 168, von 1237. 
Servi camerae speciales. Leibn, prodr., Urf. 12: 

8) Ried. cod. I, Urf. 387. Ludw, relig, II, 227, 836. Erath. 
cod. Quedlinbd, 252, Schöpfl. Als, dipl. I, urk. 597. Neritin. 
chr. zu 1195. Hüllmann Gefch, ber Regalien 54. Weißen, 9. 

4) Gemeiner Chron. 296. 
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Die hohenftaufifchen Könige nahmen‘ fih ber Juden 
mehr an und hielten weit firenger auf Gerechtigkeit, als 
die franzöfifchen und englifhen; fo daß Ludwig VII fogar 
Friedrich I, obwohl mit Unrecht, Uber zu große Beguͤnſti⸗ 
gung ber Juden tadelt!). In den 1253 aufgerichteten allge: 
meinen Frieden ber rheinifchen Städte und Fuͤrſten ?), wur: 
den bie Juden mit inbegriffen, und ber Erzbifchof von Mainz 
mag ihnen ald Reichöjudenrichter doch bisweilen: genligt: ha= 
ben. Im ganzen zeigten ſich die Päpfte vernünftiger, tn: 
eigennüßiger und unparteiifcher, als die Kaienfürften, und 
traten fowohl den Anmaaßungen und Betrügereien der Ju: 
den, als der Wilfür und Habfucht ber Ehriften entgegen. 
Als Innocenz II im Sabre 1131 mit großem Gepränge in 
Paris einzog, gingen ihm auch die Juden entgegen und 
überreichten ihm das Gefeßbuch, welches unter einer Dede 
lag. Er antwortete: „möge Gott der Allmächtige die Dede 
von eurem Herzen hinwegnehmen »)!“ — Ohne Erlaub⸗ 
niß, dies befahlen mehre Päpfte, follten die Synagogen, 
nicht erweitert und vermehrt, oder den Kirchen gegenüber 
höher und fchöner ald diefe erbaut werden *). Zeugniffe 

1) Bouquet XII, 286. Der Erzbifhof von Köln mußte fid) 
wegen willlürliher Behandlung ber Juden vor Friebrich I rechtfertis 
gen (Godofr. mon. zu 1188). Die Juden von Avignon übergab er 
dem Schuge bes bafigen Bifchofs, damit fle gegen Gewalt beffer 
gefichert würben (Gallia christ. I, Urf. 19). Friedrich II ließ einen 
Zuden, bem ber Podefla von Ravenna Unreht gethan, volles Recht 
widerfahren: denn ber Kaifer müffe gegen Juden und Chriften auf 
gleiche Weife Gerechtigkeit üben (Fantuzzi III, 47). Konrad IV fagt 
in einem $reibriefe für die Juden: illos gratiori humilitate com- 
plectimur, legis humilioris quos 'gravat eonditio, et qui in sola 
protecotione nostrae lenitatis respirant (Petr. Vin. VI, 12). — Nad) 
einem Zreibriefe Friedrichs II für die Zuden in Wien, hemmte Be: 
rufung an den Kaifer die VBollziehung niederer Rechtsſpruͤche. v. Hor⸗ 
mayr Geld. von Wien II, 1, urk. 49, von 1238. 

2) Leibn. mantissa VIII, 92. Schmabenfp. 26. 

8) Suger vita Ludov. VI, 518, Im Sahre 1242 glaubten bie 
deutfchen Juden, ihr Meffias werde kommen. Gesta Trev, Mart. 247. 

#) Decret. Greg. V, 6, 7. Martene thes. I, 879. Concil. XIV, 
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ber Juden gegen Chriften follten m gelten, wenn aud 
Zeugniffe der Chriflen wider die Juden angenommen wuͤr⸗ 
den. Kein Jude habe, als folcher, ein Recht alle geiftlichen 
Gerichte zu verwerfen u. f. w. Andererſeits ſetzte Inno⸗ 
cenz III, auch bier als großer Herrfcher füch zeigend, zur 
Hemmung der Willkür feft *): Fein Jude fol zur Taufe ges 
zwungen, Fein Getaufter verhöhnt werden. Niemand darf 
ohne Urtheil und Hecht ihre Beſitzthuͤmer beeinträchtigen, 
ihre Rechte verkürzen, ober etwas von ihnen erpreſſen; 
niemand darf ihre Fefte flören, ihre Gottesäder verwuͤſten, 
oder gar ihre Leichname ausgraben um Gelb zu finden. 
Ganz auf ähnliche Weife verfügten Klemens III, Hono⸗ 
rius III, Gregor IX. 2), und mit dieſen Anfichten flimmten 
die größten Kirchenlehrer überein. So fagt z. B. Bern: 
hard von Glairvaur ?): man möge für die Bekehrung der 
Suden’ beten, nicht fie verfolgen. 

Vorſchriften und Nathfchläge dieſer Art kamen aber 
nicht einmal in Italien zur Anwendung. So wurden fie 
3 B. 1171 kurzweg aus Bologna, und 1225 aus Mailand 


298. Innoc, ep. VII, 186. Nach einigen SFreibriefen follte Eein 
Zeugniß eined Ehriften wider fie gelten, wenn fein Zube mitzeuge. 
Biöweilen mochte dies nöthig ſcheinen, aber das Mittel führte in 
noch größere Gefahr. Gemeiner Chron. 327. Und eben fo eins 
feitig war es, wenn gar fein Beugniß eines Juden wider einen 
Chriften angenommen wurde. Concil. XIII, 1266, No. 33, Im 
Sahre 1257 Elagten die Geiftlihen in Englands daß Juden » wegen 
Ehebrud mit einer Chriſtinn, wegen Frevel gegen heilige Dinge 
u. m. a. vor weltliche Gerichte gezogen und frei gefprochen würden, 
fobald ein Zube und ein Chrift wider die Anklage eines einzelnen 
zeugten. Auch würden bie Zeugen nicht vereibet. Math. Par. add. 
133. In Regensburg war um 1227 eine. Judenſtadt, mit jüdifchen 
Obrigfeiten. Lang Sahrb. 354, 
1) Innoc. ep. II, 302. 


2) Lenfant concile de Pise II, 45. : Regesta Hon. III, Jahr II, 
urt. 726; V, 60. Rayn, zu 1235, $. 20. 


9) Bernh. epist. 365, 
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vertrieben *); wogegen Roger I von Sicilien und Fried: 
rich IL fie billig behandelten ?). 

Über die Zahl der Iuden fehlt ed ganz an genauen 
Angaben ?); fie fcheint fich aller Verfolgungen ungeachtet fo 
wenig, als ihr Reichthum gemindert zu haben, welches lebte 
ollerdingd wiederum auf wucherlihe Ermwerbungsart ſchlie⸗ 
Ben läßt. Alle Thatfachen zufammengenommen beweifen: 
daß man in Bezug auf bie Juden ſchwankte zwifchen eis 
gennügiger Vorliebe und verwerflihem Haffe, und daß dieſe 
doppelte Behandlungsweife gleich verberblich auf fie ein- 
wirkte. | | 

1) Ginlini 899. Chirard, I, 8, 91. 

2) Baluz. misc. I, 188. 

3) In Palermo lebten ums Sahr 1170 etwa 1500 Juden. Mon- 
gitor bullae 426. — Sn ber arabifchen Welt legten fi) viele Sus 
den auf die Wiffenfchaften, befonders die Arzneikunde. inzelne 
finden wir in hohen Ämtern; andere traten, bes Gewinns halber, 


zum Mubamebanismus über. Abulfar. 259, 298. Abulfeda zu 
1258. 


B. Sachliche Verhältniffe 


41) Bon den Redhtöquellen. 
a) Bon dem deutfchen Rechte. 


Pr attırliche Entfcheidungsgründe zweifelhafter Rechtsfragen 
hatten unter den alten Deutfchen ein Gewohnheitörecht ges 
bildet; fie kannten Feine Geſetze außer dem Inbegriffe fol: 
cher Gewohnheiten und drangen, ald fie eroberten, keines⸗ 
wegs darauf, daß die Überwundenen fogleich jene Gewohn⸗ 
heiten annähmen, obgleich diefelben allmählich niedergeſchrie⸗ 
ben wurden als Rechte der Sranfen, Baiern, Schwaben 
u. a. m. Eben fo wenig aber fühlten diefe Stämme Neis 
gung oder Bebürfniß, dem römifchen Rechte zu folgen, wel: 
ches unter ganz andern Verhältniffen und für andere Zu: 
flände ausgebildet war. j 

Selbſt dem mächtigen Karl!) wollte ed nicht gelin: 
gen, die verfchiedenen. Gewohnheitsrechte der ihm unterworfes 
nen Voͤlkerſchaften zu einem gemeinfamen Reichörechte um: 
zubilden, und nur fo viel erlangte er, daß feine Entfcheidun: 
gen und Vorfchriften (Kapitularien) mit Beiflimmung des 
Volles, den niedergefchriebenen Gewohnheitörechten einver> 
leibt wurden und allgemeinere Anwendung erlangten. Nadha 
dem fich Frankreich von Deutfchland gelöfet, Anderten ſich 


1) Eginh. vita Caroli o. 29. 
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viele Verhaͤltniſſe: die Kapitularien verloren an Einfluß und 
Kraft, die Volksrechte hingegen behielten infoweit ihre Be: 
deutung, als jeder nach- denfelben, nicht nach Landrechten 
beurtheilt und gerichtet wurde. Auf den Stamm, die Ge: 
burt fam es an um zu willen, welch Gefeh auf. jemand 
Anwendung finde *): mithin lebten in demfelben Lande, ia 
demfelben Orte, oft Menfchen verfchiedenen Rechtes, und die 
Zandesgränze umzog keineswegs (wie in ber Regel zu un- 
ferer Zeit) Leute eines und deffelben geographifch feſtgeſtell⸗ 
ten Landrechts. Selbft Mann und Frau behielten, wenn 
fie aus verfchiedenen Stämmen waren, oft ihr verfchiedenes 
Recht ?), und nur einzelnen, befonderd vornehmeren, ver: 
ftattete man die Wahl, nach welchem Rechte fie leben woll: 
ten. Solche Anwendung der alten Volksrechte finden wir 
big über die Mitte des dreizehnten Sahrhunderts ); obgleich 
mehre Gründe, z. B. Vermifchung der Stämme, Unbe: 
quemlichkeit .der Anwendung verfchiedener Rechte, allmähliche 
Ausbildung und größere Verwidelung. der Verhältnifie, zu 
dem Bebürfniffe neuer Gefehe geführt. hatten. Die Zeiten 
erlaubten es jedoch Feinem der fpätern Kaiſer aus eigener, 
alleiniger, innerer Kraft oder Übermacht, Gefeßgeber des 
ganzen Volkes zu werden; fo Daß bie Rechtölehre der Deut: 


1) Savigny Ic. 8. z 

2) Murat. antig. Ital. II, diss. 22. Antig. Estems, I, 172, 329. 
Maffei annal, di Mant. 456, 533. Ughelli IV, 10, 43. Affo 
Guast. 335. Parma II, 340, 


3) Beifpiele von 1267 in Gattula III, 805, für ©. Germano; 
von. 1265 für Tuscien. Cartep. di S. Baurtol. di Pistoja,: wo der 
italienifche Mann das Recht der deutfchen Frau annimmt. Beifpiele 
zum eilften, zwölften und dreizehnten Sahrhundert für Deutfchland, 
haben Monum. boica VI, 133, 519; X, 22. Im Sahre 1216 war 
es in Mailand Regel, nad einheimifhen Rechten zu leben, doch 
aber aud nad lombarbifchem oder roͤmiſchem Rechte. Gialini 321. 
In einer Urkunde bes Biſchofs für die Bürger von Katania don 
1168 heißt es: Latini, Graeci, Judaei et Saraceni, unusquisque 
juxta suam legem jndicetur, Amico II, 68. 


/ 
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ſchen im Mittelalter weit weniger das Werk eines einzelnen 
fchaffenden Mannes tft, als der Widerfchein und Abdruck 
des gefammten Zuftandes aller. Schöppen und Richter, 
Zünfte und Körperfchaften, Stäbte und. Stifter, Kaifer und 
Stände, Staat und Kirche, alle wirkten im größern und 
Heinern Kreifen, an unzähligen Stellen, zur Fortbildung 
des Rechts. Überall machte das Örtliche, Perfönliche, durch 
Vertrag und Abkommen Feftgeftellte einen Haupttheil deſſel⸗ 
ben aus. Doch gab ed auch der Ähnlichkeiten und Über: 
einfiimmungen gar viele, und. fo treten ſtatt der dlteren Rechte 
kleinerer Genoffenfchaften und Stämme, allmaͤhlich Rechte 
für größere Theile Deutfchlands, Volksgeſetze im weitern 
Sinne hervor. Sie wurden lediglich von Privatperfonen 
gefammeltz indeß kann der Mangel einer fürmlichen Bes 
ftätigung von Seiten der Regierung ihre Anfehn nicht ent: 
träften, weil man nur niederfchrieb. und zufammenftellte, 
was bereitö durch alte Sitte, oder beſtimmte Entfcheidung 
Geſetzeskraft gemonnen hatte. Infofern ift ed minder wid 
fig zu unterfuchen, wer die Sammlungen verfaßte und wann 
dies gefchah: denn unabhängig vom Sammler befland 
das Necht vor und nach feinem Werke. - 

Die ältefte unter den wichtigern Sammlungen folcher 
Geſetze ift der Sachfenfpiegel, welchen Eide von Repgow 
während ber erſten Hälfte der Negierung Friedrichs II zu: 
ſammentrug. Juͤnger tft der Schwabenfpiegel; noch jünger 
und minder vollltändig das fogenannte Kaiferrecht oder 
fraͤnkiſche Landrecht. An diefe Sammlungen allgemeinerer 
Guͤltigkeit veihten fi) allmählich Iandfchaftliche Rechte, fo 
im bdreizehnten Sahrhunderte ſchon das üfterreichifche an; 
bis in den Stadtgefeßen wiederum ganz das Örtliche und 
eigenthuͤmlich Abgefchloffene. zum Vorſchein kam. Nicht 
minder wurde das Verfahren vor Gericht befchrieben: Richt: 
fteig Landrecht und Richtſteig Lehnrecht bezeichnen die beiden 
Hauptzweige. 

Die Anordnung diefer Nechtsbücher erfcheint fehr will: 
kuͤrlich, Form und Inhalt in vieler Beziehung unvollkom⸗ 
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men: allein fie waren dem Geifte und Beduͤrfniſſe der Zeit 
angemeflen unb wirkten, der Abficht gemäß, dem Andrange 
des Firchlichen und römifihen Rechtes entgegen, ohne jeboch 
auf unverfländige Weife deren Einfluß ganz zu vertilgen. 
Immer blieben. die beiden Spiegel eine Grundlage allge 
meinen beutfchen Rechtes: denn fie flimmen in allem we⸗ 
fentlichen überein, und man kann aus ihnen Feine Entge: 
genfegung deutſcher Stämme ableiten, oder gar eine Tren⸗ 
nung vechrfertigen. Der Unterfchied der Rechte ift in Schwa- 
ben und Sachfen jebt größer als damals, und es ließe fich 
wohl behaupten: das Allgemeine fey in jener Zeit allgemei: 
ner, das Eigenthümliche aber eigenthümlicher gemwefen, als 
in unfern Tagen; auf welchem Wege ſich die Selbftändig- 
Feit ded Ganzen, ohne Nachtheil für das Leben des Einzel: 
nen, vielleicht am beften erhalten läßt. 


b) Bom Kirchenrechte. | 


Das Tirchliche, das chriftliche Recht Eonnte unmöglich 
um der Stamm- und Volks-Rechte willen ganz zuruͤckge⸗ 
wiefen werden: wohl aber trachtete man dahin, jene Ge- 
ſetzgebung, welche für eine geoffenbarte, für die höchfte galt 
und bie Chriftenheit zufammenphielt, mit der volfsthümlichen 
zu verbinden und zu verfühnen. Diefe Aufgabe ift fo na: 
türlih und nothwendig, daß fie nicht für unlösbar gelten 
fann, vielmehr jeder Verſuch, dem Firchlichen oder bem 
volksthuͤmlichen ganz allein bie Herrfchaft zu verfchaffen, 
als verkehrt bezeichnet werden muß !). Vom Kirchenrechte 
ſelbſt fol in den Firchlichen Alterthümern dad Nöthige bei- 
gebracht werben. | 


co) Vom römifhen Rechte. 


In den von deutfchen Stämmen eroberten Ländern, | 
wo bis dahin das römifche Recht galt, ward baffelbe nie 


1) Äußerungen bieräber in Richtſt. Landr. Vorrede. Sachſen⸗ 
ſpiegel I, 1. | 
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förmlich und feierlich aufgehoben; doc) traten allerdings in 
Hinficht der Rechtöfenntniß und Anwendung große Verän- 
derungen ein. Die beutfchen Gefege behaupteten ihre ei- 
genthümliche Stelle, manches Römifche paßte gar nicht 
mehr in die neuere Zeit, es fehlte an gründlichen Rechts: 
lehrern, fo wie an Kenntniß der vollfommenern Quellen; 
und aus ben neuern fehr unvolllommenen,. Dem Edikte Theo: 
dorichs, dem Breviarium Alarichs u. dergl. ließ fich freilich 
vie Trefflichfeit des Altrömifchen nicht erweifen. Doch ver: 
ſchwand die Kenntniß des lebten, befonderd in einigen Thei⸗ 
Ien Staliens nie ganz '), und weder das Auffinden der 
pifaner Pandekten, noch ein beftimmter Eaiferlicher Befehl, 
fondern eine große Zahl mannigfacher Gründe veranlaßten 
im zwölften Sahrhunderte dad Wieberaufleben der römifchen 


1) über dies alles hat v. Saviany Bahn gebrochen und auf 
fogleich die Sachen erſchoͤpft. Wir geben noch einige Beifpiele von 
Erwähnung des römifchen Rechtes: 1085 und 1092 lege Romana vi- 
vere. Affö Parma II, 340. — 1098 in einem Procefle bei Reggio 
causidici ostenderunt legem imperatoris Justiniani, in qua contine- 
tur, eos qui ab herrario, vel ab augustali domo aliquid accipiunt, 
statim securos esse, Nun werden der Koder und die Snftitutionen 
noch angeführt. Murat. ant. Ital. II, 648. Orig. guelf. I, 603. 
— 1109 die Novellen erwähnt und stipulatio Aquiliana und accepti- 
latio. Camici 3. d. 3. Urk. XII, XIV, p. 72, 76. — 1166 fast 
der Bifhof von Bamberg: qui auctore praetore possidet, recte pos- 
sidet. Monum. boica V, 161. — 1167 wurben römifche Beftim: 
mungen über das Veraͤußerungsrecht der ‚Weiber in die pifaner 
Stadtgefege aufgenommen. Opera della primat. di Pisa, mscr. 
Um 1200 waren mehre tüchtige Legiften in Neapel. Ciarlanti 328, 
331. Im Jahre 1253 nahm man in Sardinien ein Inventa 
rium nach römifchen Gefegen auf. Op. della prim. In demfelben 
Jahre entfagte man in ber Schweiz omni juri civili et canonico. 
Archiv des Finanzr. Url. von Rüti, &. 121. — 1256 wird in Pom⸗ 
mern das jüs civile erwähnt. Dreger cod. I, Urf. 289: — 1266 
wird.in einer Urkunde Ottokars von Böhmen Über die Jagdfolge, 
auf daffelbe Bezug genommen. Meichelb. hist, Fris. II, 2, Urf. 83, 
Spuren bdeffelben in baierifchen Urkunden des zwölften und dreizehn: 
ten Zahrhunderts hat Lang verzeichnet. Jahrbuͤcher 333, 





Roͤmiſches Rede 321° 


Nechtögelehrfamteit und bie Anwendung bes roͤmiſchen 
Rechts in einem zeither nicht gefannten Maaße. Unter all 
biefen Gründen war gewiß. der erfle und wichtigfte, die hohe 
Ausbildung und die Anwendbarkeit deſſelben auf fo viel 
vorhandene oder neu entſtehende Verhaͤltniſſe. Minder, und 
hoͤchſtens in einigen Ländern wirkte der Gedanke: das ge- 
fammte römifche Recht. müffe als ein Baiferliches betrachtet 
und danach vorzugsweife gefprochen werden '). Bologna 
war feit Irnerius (welchen die Markgräfinn Mathilde ans 
gefeuert haben fol) die Hauptfchule für die Rechtsgelehr⸗ 
famteit ?), fo wie Paris für die Theologie; und obgleich 
Die Kirche beide Befchäftigungen nicht vermifchen wollte, und 
manchen Anwendungen des römifchen Rechts aus Grüns 
ben widerſprach, wirkte doch das Erforfchen deſſelben fehr 
vortheilhaft auf die weitere Ausbildung des Eirchlichen Rech⸗ 
tes. Es war ſo viel innere Natuͤrlichkeit und Verſtand in 
ſehr vielen Beſtimmungen des roͤmiſchen Rechtes, es war 
das Intereſſe der Wiſſenſchaft ſo lebendig, daß einzelne Ge⸗ 
bote der Paͤpſte ?), es als entbehrlich ganz bei Seite zu 
ſtellen, keinen großen Erfolg haben konnten. Vielmehr 
berief man ſich auch in geiſtlichen Gerichten auf daſſelbe *), 
ober übertrug manche römifche Befimmungen in bie kicch⸗ 
lichen Geſetze. 


) Noch 1216 heißt es in den mailaͤnder Geſetzen: ab imperio 
omnis jurisdictio descendit; doch kehrte man ſich nicht an den Kai⸗ 
fer. Giulini 325. 

2) Ursp. chr. 291. Asti della ragione civile II, 134, Tira- 
boschi III, 380. 


8) Honorius III fagt: sane licet sancta ecclesia legum sae- 
cularium non respuat famulatum, quae satis aequitatis ct justi- 
tiae vestigia imitantur, fo reihe doch das kanoniſche Recht in der 
Regel zu allen Entfheidbungen hin, und man werbe die, beim Zus 
rüdfegen bes römifchen, deſto forgfältiger fludiren und bilden. Reg. 
Hon. IN, Jahr IV, Urt. 610, Ähnliches befahl Gregor IX. Decret. 
V, 83, 28. 

6) 1224 berief man fih in Cefalu vor geiftlihem Gerichte auf 

V. Band, | 21 
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Der Nuten, wie bee Schaden, welchen das römische 
Recht in mehren Ländern geftiftet hat, ift bald zu hoch, bald 
zu gering angefchlagen worden. Während einige daran alles 
Unheil, den Untergang der Volksthümlichkeit, den mittelba= 
ren Sieg des Heidenthums und der Tyrannei zu knuͤpfen 
fuchen: behaupten andere, hier fey allein Wahrheit, Weis⸗ 
heit, Gerechtigkeit und Mäßigung. Jenen Tann man zuges 
ben: daß manches Einheimifche irrig zurüdgefest, manches 
Fremde übertrieben verehrt und thöricht angewandt wurde: 
allein man darf andererfeitö auch behaupten: mehre Theile, 
befonderd des römifchen Privatrechts, feyen in fich fo voll: 
endet, daß fich nichts wiffenfchaftlich volfommneres erfinden 
läßt. Was das Heidenthum anbetrifft, fo wollen wir nicht 
geltend machen, Suflinian fey auch ein Chriſt geweſen; 
fondern nur an den Vorzug erinnern, welchen das Firchliche 
Recht in allen irgend damit verwandten Gegenfländen ge 
nießt. Die Tyrannei altrömifcher Kaifer ift endlich durch 
das Aufleben des römifchen Rechtes nichts weniger ald be⸗ 
fördert worden; vielmehr die Macht ber deutfchen Kaifer 
troß aller Bezugnahme auf das fremde Recht, feitdem, und 
nur zu fehr, gefunfen. Den übertriebenen Lobrednern def- 
felben muß man entgegnen: Staat, Kirche, Wiffenfchaft, 
Volk find nicht mehr altrömifch, und können es nicht feyn; 
und wenn fihon das Firchliche Recht mit den Volfsrechten 
in Übereinftimmung gebracht werden follte, fo erfcheint es 
noch weit nöthiger, das römifche mit beiden in ein richtiges 
Verhältniß zu feßen. Die voiffenfchaftliche Vollendung def: 
felben ift hiebei zwar von großer, jedoch nicht von fo un- 
bedingter Wichtigkeit, daß das chriftliche und das deutfche 
davor zurücweichen müßten. Auch entbehren dieſe beiden 
Beftandtheile der wiflenfchaftlichen Ausbildung Feineswegs 
ganzz ja in mehrfacher Hinficht laßt fich an diefelben etwas 
viel großartigered anreihen, etwas viel tieffinnigeres aus 


die Pandelten. Gregorio II, prove 80. Über die Anwendung des 
römischen Rechtes in Suͤdfrankreich. Hist, de Langued. IH, 512, 527. 








s 
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ihnen hervorrufen, als aus dem römifchen. Mit Recht 
nimmt und nahm alfo dies, nach dem Firchlichen und dem 
Landrechte, erft die dritte Stelle der Wuͤrdigkeit und Ans 
wenbbarkeit ein. 


2) Bon der Gerihtsverfaffung. 


Schon aus der Entwidelung der perfönlichen Abſtu⸗ 
fungen aller Einwohner und Stände ergiebt fih, daß auch 
eine Abfonderung und Stufenfolge der Gerichte vorhanden, 
und feineswegs eines für alle Gegenflände und Verhälts 
niffe angeordnet war, Selbſt das niedrigfte Dorfgericht bil: 
dete fit) anders, wenn bie Gemeine aus lauter freien Leu⸗ 
ten beftand, und wenn fie mit Dienftleuten oder Hörigen 
vermifcht war *). Das untere Gericht, welches dem Herm 
zuftand, pflegte man -mit dem Grundvermögen zu verdus 
Bern 2); weil aber manche Gegenftände dem niedern Rich: 
ter entzogen waren, und der Graf bei manchen Dingen 
einzugreifen das Necht hatte, bildete fich die Patrimonigl: 
gerichtsbarfeit in diefem Zeitraume noch. nicht völlig aus. 

Zu jedem Gerichte jeder Art gehörte ein Richter, der 
wenigſtens fchöppenbar frei feyn follte, und Schöppen oder 
Geſchworne ?). Erklärte jener eidlich, er wille nicht, was 


1) Eihhorn in Savigny I, 2,187. Potgiesser 326. Hülks 
mann Gefch. d. Stände I, 244. 

2) Schultes koburg. Gefh. Url IX. Weiße Geſch. v. Sach⸗ 
fen I, 292. Arx I, 307. Gemeiner Urſpr. von Regensburg 26. 

8) Sachſenſp. III, 54, 81. Eilf Schöppen und ein Schultheiß 
bilden das Gericht, heißt ed. Nichtfteig Landr. 1. Saͤchſ. Weichb. 
10. Vierzehn Schöppen erwähnt in Wenck II, Urk, 139. — Da: 
für, daß bei peinlihen und bürgerlichen Sahen, 3. B. bei Kauf, 
Schenkung von Grundftüden u. f. w. Schöppen zugezogen wurben, 
find viele Beweife gefammelt in Kindlingers Beitr. II, Urk. 11, 
31, 38, 44, 238. Nach weftphälifchen Urkunden wurden bisweilen 
Dinge entfehieden, Grundvermögen übergeben u. bergl. in communi 
conventu populi sub banno regali, ober in pleno placito, Kind: 
Yinger II, 2, urk. 15, 16. 
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in der Sache Rechtens ſey, ſo konnte ihn niemand zum 
Spruche zwingen '). Über fein Weib und feine XÄltern 
durfte er nicht urteln, wohl aber über andere Verwandte 
und felbft über feine Kinder 2), Der Richter follte Fein 
Jude, Keber oder Ungläubiger ſeyn; nicht lahm, taub, blind, 
ſtumm oder thörichtz nicht unter einundzwanzig oder über 
achtzig -Iahre altz nicht meineidig, in. der Acht oder im 
Banne: — fondern im Beſitze aller Zugenden ?). Auf ber 
Gerichtöftätte erfchien er unbewaffnet, nüchtern, ohne Be: 


dedung des Haupted ober der Hände *). Kein Niederer 


konnte Richter feyn Über einen Höheren. Daffelbe gilt von 
den Gefchwornen ober Schöppen; woraus fich fehon er⸗ 
giebt, daß die Frage: wer fhöppenbar fey, oder Schöppe 
werben koͤnne, nach Verſchiedenheit des Standes der Par- 
teien, verfchieben beantwortet ward. Im engern Sinne 
verftand man aber allerdings darunter ritterbürtige, von 
jedem Dienftverhältniffe freie Perfonen *). Sonft finden 
wir die Forderungen über die perfönlichen Eigenfchaften der 
Schöppen, faft eben fo ausgebrudt, wie die Forderungen 


an den Richter °), und in ben Städten oft mit Nachbrud 


darauf hingewiefen, daß man fie aus ben beften und tüch- 
tigften Bürgern, und nicht aus dem niebern Volke erwäh- 
len müffe Wie oft man mit diefen Schöppen wechfelte, 
welche und wie viel man verwerfen Fonnte, fteht nicht genau 
- feftz wohl aber finden fich Übergänge 7) zu bleibender, le 


1) Schwabenfp. 10. 2 — 9 Ebend. 197. 

8) Ebend. 75, 82, Sachſenſp. I, 55; II, 69. Zreffliche Bor: 
ſchriften für Richter und Beamte erließ Ludwig IX nach) feiner Rüd- 
‚tunft vom Kreuzzuge. Guil. Nang. 36%, 

4) Sachſenſp. I, 2; II, 55. 

. 5) Eichhorn Rechtsgeſch. IL, 929. Daß aud bie Grundherrn 
bei Entfcheidung ber Streitigkeiten ihrer Hinterſaſſen, Gerichtsbeifiger 
hatten. Lang Jahrb. 385. 

6) günig spic. ecel. von Köln, Urt. 16. Kindlinger Beitr. 
II, 234. 

T) Rad) einem Freibriefe Friedrichs I für Goslar follten die Bür- 
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benslänglicher Anftelung derfelben; ja der Schmabenfpiegel 
fpricht von Vererbung der Schöppenwürbe auf den nächften 
männlichen Erben, fofern nicht obige Mängel die Über: 
nahme derfelben verhinderten *). Wil man- hierunter nicht 
bloß die Fähigkeit verftehen, Schöppe zu werden, fo wären 
wir den feftern Schöppenftühlen nahe; wie denn überhaupt 
das Geſetz und die Regel wohl manchen Spielraum ließ, 
und insbefondere eine Fünftliche Sonderung der Gefchäfte 
des Richters und der Schöppen, in Hinfiht auf Thatbe⸗ 
fland und Rechtsanwendung, wohl felten aufgeftellt und noch ° 
feltener beobachtet wurde. Das Wefentliche der Einrichtung 
lag darin: daß jedem Richter, zur Hemmung feiner Will: 
Für, ehrbare Männer an die Seite gefekt, und daß dieſe 
deffelben Standes waren, wie die Parteien. Nur Diefe 
GSleichgeftellten, diefe pares hielt man für fähig, fich in de 
ren Lage hinein zu denken und zu fühlen, dad Angemeffene 
aufzufinden und das Fremdartige abzumeifen; und Died 
gleichartige Denken und Fühlen war in jenen Zeiten einfa> 
cherer Verhältniffe viel wichtiger, als ein Vorrath wiſſen⸗ 
fchaftlicher Kenntniffe „Überhaupt fo fpricht Möfer) 
glaubten unfere Vorfahren, die Weisheit der Kate könne 
niemals einen gültigen Spruch wider die Mäufe hervor> 
bringen; fondern Mäufe müßten von Mäufen, und Katzen 
von Kaben beurtheilt werden. Fremde, ungenoffe Richter 
(die man zuleßt aus der Tatarei verfchreiben koͤnnte) moͤch⸗ 
ten fonft aus unverwerflichen Gründen etwa zeigen, daß 
ed vernünftiger fey, die Beinkleives, als den Hut unter den 
Arm zu nehmen u. f. w. 2).“ 

Wer vor einem falfchen Richter Klage erhob, oder einen 
angefangenen Nechtöftreit fallen ließ, oder auf die Vorla⸗ 
dung des rechten Richters nicht erfchien, verfiel in Strafe °). 


ger, bie vier fteten Beifiger des Advocatus wählen. Lünig Reiche: 
archiv, cont. IV, Abth. 20, Urk. 1. Bon einem jährlich wechfelnden 
scabinus in Meg. Gallia christ. XIII, preur. p. 407. 
1) Schwabenfp. 81. — 2) Patr. Phantaf. I, Ne. 51. 
8) Sachſenſp. I, 53, 62; U, 8; III, 87. 
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Ehehaften, oder gentgende Gründe des Außenbleibens wa⸗ 


: ven: Gefängniß, Krankheit, Wallfahrt außer Landes, und 


bes Reiches Dienft: Freie Leute und Dienfimannen muß- 
ten fich wegen fahrender Habe binnen vierzehn Tagen vor 
Gericht ftellen, wegen liegender Gründe binnen ſechs Wo: 
hen und drei Tagen 1). Dem ritterbürtigen Manne lief 
jebe Friſt ſehhs Wochen. Erhob jemand Klage in einem 
Gerichtsbezirke wo er nicht anfäßig war, fo fellte er Buͤr⸗ 
gen, ober haftete mit feiner Perfon, wenn ihm dies un⸗ 
möglich war und der Prozeß Verbrechen betraf ?). Jeder 
konnte ohne Vprfprecher Klage vor Gericht führen, Frauen 
und Sungfrauen auögenommen ?), damit Furcht oder Dro⸗ 
hung fie nicht unterdrüden möge. Jeder im Gerichtöbezirke 
Anfäßige mußte nach Wahl ber Partei oder Beflimmung 
des Richters, Vorfprecher werden; nur nicht gegen feinen 
Herrn, Verwandten oder Dienfimann, fobald die Klage an 
Leib, Gut und Ehre ging. Wer zuerfi um einen Vorfpre- 
cher bat, dem warb er gegeben; ed fey denn, daß diefer 
feine Untüchtigkeit befchwor und dadurch die Weigerung des 
Richters begründete. Der Vorfprecher verwahrte fich gegen 
Schaden, der ihm aus dem Gefchäfte entftehen könnte, durch 
befondern Schluß des Richters. Chrlofe Leute erhielten kei⸗ 
nen Rechtöbeiftand *). 

Bon den Nechtöbeiftänden oder Borfprechern find bie 
Notare ganz unterfchieden, welche urfprünglich nur ber Kö: 
nig ernannte, dann aber auf deffen Verleihung auch Für: 
fien, Äbte und Städte, oder endlich der Papſt aus eigener 
Machtvollkommenheit *). Ihnen flanden, außer den meiften 
Gefchäften der freiwilligen Gerichtöbarfeit, manche andere 
nicht unwichtige zu. Sie entwarfen Verträge, beglaubigten 


1) Sachſenſp. I, 67; U, 2. Kaiferr. 15. Richtſt. Landrecht 7. 
2) Sachſenſp. I, 61. — 8) Richtſt. Landr. 2, 8. 
4) Sachſenſp. III, 16. 


6) Rovelli II, CXCI. Ghirard. I, 130. Murat. ant. Ital. III, 
1174. 
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Urkunden und gerichtliche Verhandlungen, leiteteg Annahme 
an Kindes Statt, Entlaffungen aus der berrfchaftlichen oder 
väterlichen Gewalt '), Beftellung von VBormündern, Feft: 
feßung der Verpflegungskoſten unehelicher Kinder, Abhörung 
von Zeugen u. a. m. Bisweilen mar das Amt des Notard 
mit dem des Richters verbunden 2). 

Dor dem fiebzehnten Sahre durfte niemand im Ges 
richte zeugen. Falſches Zeugniß zog harte Strafe und den 
Verluft der Glaubhaftigktit auf ein Jahr nach fi. Wer fich 
unaufgefordert zum Zeugen anbot, warb verworfen; 25 fen 
denn, daB man den Beweis allein Durch ihn führen konnte °). 
Zeugniffe der Knechte gegen ihre Heren galten in ber Re: 
gel nur, wenn von Sreveln wider den Kaifer die Rebe 
war. In gewiflen, befonders peinlichen Fällen forderte man 
bis fieben Zeugen, zäblte aber die Ausſage des Richters 
oder Frohnboten doppelt. Lange galten Zeugnifle der Wens 
den und Sachſen nicht gegen einander, ausgenommen bei 
Klagen Über Verbrechen *). — Urkunden follten wenigſtens 
von fieben Zeugen unterfchrieben feyn °). 

Beweis durch Eid ward verftattet, an Fefltagen aber 
Feiner abgelegt °). Der Kaifer ſchwur nur einmal bei Über: 
nahme der Krone und nachher nie wieber; fein Wort galt 
als Eid 7). Den verklagten unterthänigen Mann Tonnte 
fein Herr durch den Schwur, daß jener unfchuldig fey, von 
der Strafe befreien; nur nicht wenn ber Spruch auf Chr: 

1) Urkunde Friedrichs I. Cod. Vindob, No, 61, p. 53. 

2) ©&o einft in Pifloja und Volterra. Cartep. di Pistoja, Urk. 
von 1156 und Cod. dipl. di Volterra, Urk. 207. 

3) Schwabenfp. 77, 79, 265, 411, 491. Saͤchſ. Weichbild 109. 
Richtſt. Landr. 49. Sachſenſp. III, 37. 

4) Sachfenfp. III, 70. — 59) Schwabenſp. 388. 

6) Sachſenſp. II, 19. Richtſt. Landr. 39, 49. 

7) Nur wenn ber Papft behaupte, er habe nicht den rechten 
Glauben, möge ſich der Kaifer durch Eid reinigen, woran fich jener 
indeß nicht kehrte. Sachſenſp. II, 55. 
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lofigkeit hätte lauten koͤnnen *). Der fehwörende Jude ſtand 
auf einer Schweinehaut und legte die Hand auf die Bücher 
Mofis 2). Die Eidesformel enthielt unzählige Verwün- 
fehungen für den Meineidigen. Vorladungen, Pfändungen, 
Ausweifungen aus dem Beſitz u. dergl. leitete der Frohn⸗ 
bote, des Richters Gehülfe und Diener. Stets ging er 
unbewaffnet, bot aber gegen Widerfegliche die Hülfe der 
Gemeine. auf’). Er war frei, befaß wenigftens eine halbe 
Hufe Landes und nahm Theil an den Bußen und Gebüh- 
ren, welche niemand eigenmächtig erhöhen ‚ oder auch nur 
mit Unbilligfeit beitreiben ſollte. Fuͤr jedes gerichtliche Ges 
fchaft erhielten die Schöppen einen Schiling *). Wenn- 
biebei Mißbrauche flatt fanden, Fam es bisweilen ‘(wie in 
Benevent) zu abhelfenden Befchlüffen der Bürger 5); bis: 
weilen festen die Kaifer (fo Friedrich I für den Bezirk 
von Ravenna) die Säße fell, welche man nicht überfchreiz 
ten durfte °). Kaiferliche Schugbriefe Eofteten nur ein Maͤ⸗ 
Biges; theurer war man im Gerichtöhofe Heinrichs des 
Löwen 7); am eigennüsigften zeigte fich Richard Loͤwenherz, 
welcher vorgab fein Reichsſiegel verloren zu haben, und 
für die, der Sicherheit wegen nothmwendige zweite Beſiege⸗ 
lung der Urkunden, neue und hohe Gebühren forderte ®). 
Über dem niedern Gerichte fand das des Grafen; al- 


1) Sachſenſp. Hu, 19. — 9 Schwabenfp. 850. 
8) Sachfenfp. II, 56. Schwabenſp. 27, 28, 87. 


9 Schwabenfp. 12. Saͤchſ. Weib. 73. Lubwig IX verbot, 
daß Richter Gerichtötage wozu Fuhren nöthig waren (cavalcatae), 
anfagten und dann für Geld wieder abbeftellten. Guil, Nang. 364. 

5) Innoc, ep. I, 257, 

6) Mittarelli ann. IV, app. 125. Fantuzzi IV, 70. Rad 
Friedrichs Entſcheidung für Borgo S. Donnino follen die Konfuln von 
Geiftlihen nicht mehr ald decimam litis nehmen. Affo Purma II, 
374. 

7) Mauris. 86. — Die Holfteiner Löfeten der zu hohen Koften 
wegen mande Urkunde nicht aus. Helm. I, 91. 

8) Math. Par. 110. 
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lein die bereits entwickelten Veraͤnderungen in Hinſicht der 
Stellung deſſelben, der Fuͤrſten, Herzöge, Äbte, Praͤlaten, 
die mannigfachften Freibriefe und Berleihungen !) u. a., 
beftimmten alles fo örtlich und eigenthümlich, daß eine 
allgemeine gleichartige Regel in Hinficht ber Abftufung der’ 
Nechtöbehörden und der Berufungen an biefelben, kaum auf: 
zufinden ift. An die Stelle der alten Einrichtungen traten 
allmählich in mehren Landfchaften allgemeine Landgerichte 2); 
zulest ging die Berufung an den König, wobei laut der 
Nechtöbücher folgendes Verfahren flatt fand. Man wählte 
zum Anmelden der Berufung fehöppenbar freie, ober doch 
unbefcholtene Männer, deren jeder auf der Reife und wäh: 
rend bes Gefchäftes täglich drei Gerichte, einen Becher Wein, 
hinreichend Brot und Bier, und für die Knechte verhältniß- 
mäßig weniger erhielt. Mehr ald ſechs Knechte und acht 
Pferde wurden nie gut gethan, und für ein Pferd auf Tag 
und Nacht ſechs Garben gerechnet °). Wer verlor, bezahlte 
die Koften, und dem Könige, wie dem Richter, eine befon- 
dere Strafe. War jemand mit des Königs Urtheil nicht 
zufrieden, fo Eonnte er fih zum Kampfe von fieben wider 
fieben erbieten: die Sieger gewannen das Necht. Die Ge: 
genftände, worüber man an das höhere Gericht und an ben 
König gehen konnte, waren nicht genau beflimmt, und bie 
Berufung überhaupt wohl mehr durch Die unvermeidlichen 
Koften, als durch ein Geſetz befchränkt *), Auch Famen 
jene Sendungen und der Kampf ald höcjfte Entfcheidung 
außer Gebrauch. 

Alle Rechtöpflege betrachtete man als Ausfluß der Ho⸗ 


1) Strube Nebenft. V, 126, 147. 
2) 1247 majus tribunal comitatas Hassiae erwähnt. Guden. 
cod, I, 598. 
8) Sadjfenfp. I, 12. Schwabenſp. 108. Richtſt. Landr. 41. 
Wibaldi ep. 88. Biener I, 2, 63. 
4) Streit wegen nicht entrichteten Binfes von Weinbergen zwi⸗ 
Then Edlen und dem Bistum Minden, entfhieb ber Kaifer. Würdtw. 
subs. I, 872. 
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heit des Königs; wenigftend wurden ihm während feiner 
Anwefenheit in einer Landbfchaft, alle Gerichte erledigt, 
und nur fchwebende Procefie mit feiner Bewilligung vor 
dem gewöhnlichen Richter weiter geführt *). Den König 
begleiteten in der Regel Hofrichter 2); zog er aus dem Reiche 
hinweg, fo beftellte er gewöhnlich ein höchftes Gericht, in 
welchem zumeift der Pfalzgraf den Vorſitz führte. Indeß 
verfprach König Heinrich noch im Jahre 1235 ?): er wolle 
des Monats wenigftens vier Tage perfönli zu Gericht 
figen; wobei die Ebenbürtigen und Räthe ihre Meinung 
und Beiftimmung abgeben follten *). Weil man aber das 
Beduͤrfniß eines feften höchften Gerichtöhofes, bei der Menge 
der Prozeffe und der häufigen Abwefenheit des Kaiferd, im⸗ 
mer beftimmter fühlte: fo ernannte Friedrich IL im Sabre 
1235 einen Hofrichter, der täglich an feiner Statt Gericht 
halten und jebesmal, feltener oder öfter wechfelnde, Urthei⸗ 
ler und Beifiger zuziehen mußte °). Nur wo es Reichs: 
fländen und hohen Leuten an Leib, Ehre und Leben ging, 
führte der Kaifer nach wie vor felbft den Vorſitz und ſprach 
Recht. 
3) Vom Erbredte. 


Im allgemeinen vichtete ſich das Erbrecht ©) nach der 
Blutsverwandtfchaft; ed warb aber theils durch Verträge 
und Hofrecht, theild durch das Lehnrecht gar mannigfach 
abgeändert und näher beflimmt. Dem zufolge fonderte man 


1) Sadjfenfp. IT, 60. Schultes Gef. von ‚Denneberg II, 
238. Schwabenfp. 26, 386. Strube Nebenſt. I, 412. 

2) Judices aulae imperialis. Tirab. Nonant. II, Ur. 407, von 
1210. — 98) Alberic, 

4) Sententia ab omnibus adstantibus approbata. Besold. mon, 
Urt. 799, von 1231. 

5) Pütter Entwidel. I, 210. — Gassari 1420. 

6) Wir heben nur das Abweichendſte und Folgenreichfte heraus, 
und verweilen binfichtli des Erbrechts dee Bauern auf Band V, 
S. 27. - 
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zunächft dasjenige, was ſchon feine anderweite Beſtimmung 
hatte: alfo Lehn= oder Dienfl- Gut, Gerade, Heergewette, 
Leibzucht u. fe. fe Was der Mann feiner Frau für die 
Mitgabe an Leibzucht oder Abfindung ausgeſetzt hatte, durfte 
ihr nach deffen Tode niemand flreitig machen; nur mußte 
der Betrag vor Gericht feftgefegt, und die Frau des Empfan- 
ges nicht durch Frevel unwuͤrdig geworden feyn ?). Erb: 
güter fielen an die männliche ober weibliche Linie, aus 
welcher fie herſtammten. Dreißig Tage nach dem Tode 
des Mannes mußte die Frau das Gut verlaffen, welches fie 
nicht erbte Vor Ablauf diefer Zeit durfte der Erbe fich 
wohl einfinden und feine Gerechtfame wahrnehmen, aber 
außerdem nichtö anordnen. Dann warb zunddft dem Ge: 
finde, fofern e8 der Erbe nicht behalten wollte, der ruͤck⸗ 
fländige Lohn ausgezahlt, und der Vorrath von Lebensmit- 
teln zwifchen der Frau und dem Erben getheilt. Diefer 
berichtigte Die Schulden bes Erblaflers, Spielfchulden aus: 
genommen 2). 

Zum Heergewette, das dem männlichen Erben 
anheim fiel, fonderte man das ihm Nothwendige und vor: 
zugöweife Brauchbare aus; oder laut näherer Angabe: 
das befte Pferd, ein Bett, Kiffen, Betttuch und Zifchtuch, 
zwei Schüfleln, eine Handquele, einen Pleinen Keflel, Keſ⸗ 
felhalen und Spieß; endlich des Mannes tägliche Kleider ?). 
Maren Brüder zum Heergewette berechtigt, fo erhielt ber 
ältefte das Schwert zum voraus und alles übrige warb 
getheilt *); war ber aͤlteſte Bruder allein großjährig, fo be= 
fam er das ganze Heergewette und blieb Vormund der an⸗ 
dern Gefchwifter. Wenn eine Erbſchaft an zwei Großjah- 
tige und Gleichberechtigte Fam, fo theilte der Älteſte, und 
der Juͤngſte wählte °). 

Zu den Geraden, welche nur in weiblicher Linie vers 


1) Sadjfenfp. I, 20, 22, 27, 31. 

2) Wenigftens bis auf den Werth ber fahrenden Habe, Sad 
fenfp. 1, 6. — 8) Saͤchſ. Weichb. 25. 

4) Sachſenſp. I, 23. — 6) Ebend. III, 29. 
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erbten, vechnete man an vielen Orten: Schafe, Gänfe, 
Kiften mit Dedeln, Garn, Betten, Bettzeug, Zifchtücher, 
Beden, Leuchter, Ringe, Armbänder, Zeppiche, Bürften, 
Spiegel, gefchnittene Leinewand, weibliche Kleider und got⸗ 
tesdienftliche Bücher 1)3 alles uͤbrige gehörte den Erben. 
Starb die Frau vor dem Manne, fo mußte diejenige, wel: 
che die Gerade erbte, dem Wittwer. laflen: ein Bett, dem 
Zifch mit dem Zifchtuche, die Bank mit dem Pfühl,. den 
Stuhl mit dem Kiffen bedeckt. 

Zwitter, Zwerge und Krüppel erbten weder nach Land» 
rechte, noch nach Lehnrechte 2); die nächften Verwandten 
follten für fie forgen. Stumme, Blinde und Einfältige 
erbten nach Landrecht, aber nicht nach Lehnrecht; fobald jes 
doch diefe Gebrechen exft während des Befibes entflanden 
waren, ging er nicht verloren. Uneheliche Kinder beerb- 
ten weber Vater noch Mutter 2). Das Grundvermögen ers 
hielten in ber Regel die Söhne vor den Töchtern, und zahl 
ten den lebten nur gewiffe Summen heraus *). War ein 
Kind fehon beim Leben der Altern vollftändig abgefunden, 
fo Eonnte es nur miterben, fofern es das Erhaltene einzu: 
werfen bereit war *). Daſſelbe mußte bie verheirathete 
Zochter thun, wenn fie die Gerade mit der unverheivathes 
ten erben wollte. Das neugeborne Kind, das die Augen 
öffnete und die Wände anfah, beerbte die fterbende Mut: 
ter. Enkel von verftorbenen Söhnen °) beerbten die Groß» 


1) Sadjfenfp. I, 24; III, 38. Saͤchſ. Weichb. 22, 26. An mans 
hen Orten, 3. B. in Braunfchweig und Lüneburg, bemwirkten bie 
Bürger eine Aufhebung ber Erbgefege über Heergewette und Ges 
trade, melde in bie neuen Verhältniffe nicht recht pafien wollten. 
Orig. guelf. IV, 200, 213, Urk. für 1244 und 1247. 

2) Sachſenſp. I, 4. 

8) Schwabenfp. 167. Über das Erbrecht der spurii, Miraei op. 
dipl. I, 203. — 4) Schwabenſp. 285. 

5) Sachſenſp. I, 13. 

, 6) Schwabenfp. 298. Das Recht ber Enkel warb unter Otto I 
durch Kampf entfchieben. Witich. IJ, 644. 
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ältern auf den Theil ihres Vaters, nicht aber die Enkel von 
Töchtern. 

Der Mönch erbte nach Landrecht nicht. mit den Brüs 
dern !); ein Kind, das aber vor dem funfzehnten Sabre 
in ein Kloſter gethan worden, Tonnte ed binnen Sahresfrift 
verlaffen und nach Land= und Lehn-Recht erben. Mußte 
ein Mann, ber ohne feines Weibes, Zuſtimmung Mönd ges 
worden war, biefen Stand wiehel verlaffen: fo erbte er 
nach Landrecht, nicht aber nach Kehnrecht: denn er konnte, 
ohne die Frau zu befragen, feinen Heerfchild nieberlegen. 


Der Weltgeiftliche theilte nicht allein mit den Brüdern das 


Erbe, fondern mit den Schweflern auch die Gerade; ben 
Fall ausgenommen, wenn er bereits eine Pfründe hatte, 
die Schwefter aber noch nicht ausgeſtattet war ?). Hinter: 
hieß jemand keine Kinder, fo erbte der Vater, dann bie 
Mutter, dann der vollbuͤrtige Bruder, dann die vollbürtige 
Schwefter, dann die naͤchſten Verwandten; wobei aber, 
nach fächfifchem Nechte, alle Zahlung und Verwandtſchaft 
mit dem fiebenten Grade aufhörte, nach fchwäbifchem oder 
fpäterem Rechte aber unbegrängt war °). 

Ale Freunde des Landrechts wollten diefe feſtſtehende, 
gefeßliche Erbfolge ungeflört erhalten; alle Fürften, Ver: 
wandten, Lehnövettern fuchten dad Recht, lestwillig - über 
das Erbe zu verfügen, möglichft zu beſchraͤnken; die Geiſt⸗ 


lichen. endlich begünftigten aus mehren Gründen die Teſta⸗ 


mente, Diefe wurden meift vor ihren Gerichten, unter 
ihrem -Einfluffe, oder auf dem Kranfenbette gemacht; mo 


Bermächtniffe für die Kirche, oder (wie man es ausdruͤckte) 


für die Seele, faft zur Regel wurden ), während den na⸗ 
1) Sachſenſp. I, 25. Näheres in den Firchlihen Alterthuͤmern. — 


Kein Zube oder Saracene durfte, nach den pifaner Gefegen, Güter- 


eines Chriften Verwandtſchafts halber in Anſpruch nehmen. Stat. 
pis. 173. — 2) Sachſenſp. I, 5. 

8) Eichhorn I, 1012. 

4) Thomassin. I, c. 24, 8. 4. Möfer osnabr. Geſchichte II, 
url. 76. Von dem, was für die Seele ausgeſetzt war, follten eigent- 


\ 
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türlichen Snteftaterben unter Feinem Vorwande und in kei⸗ 
ner Form etwas abzugewinnen war, So viel mußte man 
firchlicherfeits zugeben: gewiſſe Notherben dürften nicht über: 
gangen und gewille Vorfchriften über die Vererbung des 
Grundvermögens nicht verleßt werden. Sonft aber flanden 
die Gränzen keineswegs genau feft, und insbefondere war 
viel Streit: inwiefern auch Unfreie das Necht hätten, lebt: 
“willig zu verfügen. — Die Landrechte beftimmen '): von 
der fahrenden Habe darf der Vater einem Kinde doppelt fo 
viel vermachen, als dem zweiten, fobald diefe Feftfeßung in 
gefunden Tagen erfolgt ift; auf dem Kranfenbette darf er 
dem älteften nur ein weniges mehr zutheilen, als bem juͤng⸗ 
fen. Überhaupt fol niemand auf dem Siechbette, ohne 
Zuflimmung der Erben, mehr ald fünf Schillinge wegge 
ben. Hat ein Mann feine Kinder bereits ausgeftattet, fo 
darf er die fahrende Habe ganz der Frau vermachen: bleibt 
diefe aber mit den Kindern in ungetheiltem Befige, fo nimmt 
fie bei: der eintretenden Theilung fo viel an Morgengabe, 
Gerade u. f. w., als ihr beim Zode des Mannes zugefallen 
wäre. Heirathet fie unter der Zeit und -flirbt, fo erhält 
der Überlebende zweite Mann die fahrende Habe, aber Feine 
Gerade oder Gebäude. — Erblofe Grundftüde fielen bis zu 
einer . Größe von drei Hufen dem Schultheiöthume, bis 
dreißig Hufen dem Grafen anheim 2); was mehr betrug, 
war flets dem König erledigt. Bewegliche Güter, zu denen 


lich erhalten: 3 die Geiftlichen, 5 die Armen und + bie übers Meer 
wallenden Pilger. Schwabenſp. 292, 293. 

1) Schwabenfp. 289, 291. Sachſenſp. II, 76. Saͤchſ. Weichb. 
65. Die Form der Teftamente wich wohl fehr von einander ab. Oft 
findet man fie von fieben Zeugen unterfchrieben. Cartep. di S. Bar- 
tol. di Fiesole, Urk. von 1243. — Teſtamentsvollzieher follten 
nichts aus dem Nachlaffe Eaufen. Würdtw. subsid. I, 372. 

2) Sachſenſp. II, 80. Diefe Regel litt aber fehr viele Aus: 
nahmen; auch ftand bie Beit, binnen welcher man noch Anfprüche 
geltend machen Eönne, nicht unbedingt feſt. Sadfenfp. I, 29. Richtſt. 
Landr. 17. Öfterr. Sand. 16. 


’ 
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fih Fein Erbe fand, blieben ein Jahr lang im Gerichte und 
wurden dann zum Bellen des Richters verkauft, wenn 
nicht befondere Gründe für bie Verlängerung der Frift 


fprachen '). 


4) Bom peinlihen Rechte. 


Als Regel nahm man an, daß die peinliche Rechtöpflege 
allein dem Könige zuftehe, und ohne ausdrüdliche Verleihung 
von niemand ausgeuͤbt werden dürfe. Und felbft in ber 
Zeit, wo jene Regel durch eine Menge von Freibriefen gar 
viele Ausnahmen befam, hielt man noch an gewiffen Bes 
ſchraͤnkungen feft: 3. B. aus der Übung der bürgerlichen 
Gerichtöbarkeit folge noch Fein Anrecht auf die peinliche; 
fehwere Verbrechen blieben dem koͤniglichen Gerichtshofe vor: 
behalten, wenn ihre Beflrafung nicht namentlich mit über: 
wiefen fey 2); die Verleihung des Blutgerichts Eönne nur 
an Perfonen höhern Standes, bis zum vierten Heerfchilde, nie 
aber an Prälaten ftatt finden; ober wenn es biefen, wäs 
allmählich auch geſchah, übertragen worden, fo durften fie 
es wenigftens ohne Genehmigung des Königs nicht weiter 
verleihen ?°). Im allgemeinen fand alfo, nur etwas lang- 


1) Sachſenſp. I, 28. Vergl. fühl. Weich. 59. — Grundver: 
- mögen Eonnte in der Regel nur vor dem Richter übertragen werben; 
es wurde in Sadıfen immer nad) Landesrecht, nicht nad) dem Rechte 
der Perfon befeffen. Über fahrende Habe durfte der Mann, folange 
er noch gerüftet ein Pferd befleigen Eonnte, nah Willtür verfügen. 
Saͤchſ. Weichb. 61. Sachſenſp. I, 30, 52. — Zur Fefthaltung der 
Erbgüter, war ben Mitberechtigten oft ein Vorkaufsrecht zu fehr ge: 
ringen Preifen verftattet. Sie follten 3. B. geben zehn Matt cum 
merde canina. Gudeni cod. I, 496. Viele Tauſchgeſchaͤfte bedurf: 
ten höherer, felbft Fönigliher Beſtaͤtigung. Ludwig. relig. I, 7, 
12, 25. — 2) Eppenst. dipl. Url, 10. Saͤchſ. Weichb. 88. 
8) Schwabenfp. 19, 87, 108, 111. Als 1266 Herzog Ottokar 
aller Gerichtsbarkeit im Bisthume Paſſau entfagt, heißt es noch: 
Verbrechen welche die Tobeöftrafe verdienen, gehören vor den welt 
lihen Richter (Hund, metr. I, 588); aber ſchon früher ward der 
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famer, binfichtö der peinlichen Gerichtsbarkeit berfelbe Gang 
ftatt, wie bei der bürgerlichen; und allein Friedrich IL ſetzte 
fir Neapel den allgemeinen Grundfag durch: Feine Über⸗ 
- tragung ber erften an Pralaten oder Barone fey gültig 1). 

Unter dem Namen ber Zreigrafen und der Freigraf: 
fchaft erhielten fich in einigen Gegenden Deutfchlands pein⸗ 
liche, nur vom König abhängige Gerichte, welche zum Theil 
in Vehmgerichte übergingen ?). Ihre Hülfe, fo wie bie 
der beliehenen Richter, war aber nicht felten zu langfam 
und entfernt; deshalb durften drei Gemeinen einen Gaugra⸗ 
fen erwählen, welcher, in Abwefenheit des gewöhnlichen 
Richters, über ein Verbrechen auf frifcher That urtelte. War 
aber der Thaͤter nicht binnen Zag und Nacht zu Überfüh- 
ven, fo fiel die weitere Unterfuchung dem höhern Richter 
anheim. Eine Gaugraffchaft diefer Art ?) ward nicht auf 
lebenslang oder erblich verliehen; fondern die Bauern waͤhl⸗ 
ten für jeden einzelnen Sal, In vielen Gegenden haf—⸗ 
tete die gefammte Gemeine dafür, daß dem Beleidigten 
Recht zu Theil werde, und hatte eine Rüdbürgfchaft an 
dem Gute des Beleidigers; aus welchem Grundfaße wieder: 
um folgte: Feine Aufnahme von Gliedern,. Feine Theilung 
ober Verdußerung von Grundſtuͤcken Eünne flatt finden, ohne 
Einwilligung der Markfgenofien *). 

Ward der Verbrecher nicht ergriffen, fo zahlte in mans 


Blutbann ohne Beſchraͤnkung an Prälaten überlaffen, 3. B. von 
Dtto IV, dem Patriarchen von Aquileja. Aquil. patr. vitae 48, 

1) Band II, ©. 479. 

2) Die Freigrafen gingen wohl aus ben alten Grafen hervor, 
und hatten zugleich die Aufficht über Straßen und Königswege, Ver: 
. Außerung des Eigenthums, Unterfuchungen über perfönliche Kreiheit 
u. berg. Das Nähere gehört in einen fpätern Zeitabfchnitt. 
Kindlinger I, 1— 36; II, 1, 225. 

8) Sachſenſp. I, 55— 57. Bon diefer Gaugraffhaft find bie 
Grafen über einen ganzen Gau wohl zu unterfcheiben. 

6) So in Weftphalen nach Kindlinger I. 
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chen heilen ber Lombardei jeder Ortseinwohner Strafe, 
und König Ladislaus feste 1078 für Ungern feſt *): in Doͤr⸗ 
fern wo häufig Diebftähle vorfielen, folte man den zehn: 
ten Mann ausheben und zur Unterfuchung ziehen, Bet fol- 
chen Anfichten war es doppelt nöthig, über den Schuß und 
die Verfolgung von Verbrechern fefte Grundfäße aufzuftel 
len. Die Landrechte fagen deshalb: feinen Gaft und feinen 
Weggenoffen darf man fehügen gegen jedermann; Öffnet man 
aber dem dreimal auffordbernden Richter die verfchloffene 
Thür nicht, fo überfommt man die Verantwortung ?). Fruͤ⸗ 
her mag man felbft jemandem, nur nicht einem Geächteten, 
zur Flucht behülflich feyn. Wer einen ausdruͤcklich bezeichz 
neten Verbrecher in feiner Burg fchüst, fallt in die Acht, 
fofern ex nicht binnen ſechs Wochen feine Unfchuld und Uns 
kenntniß erweifet. Laͤßt aber ein Herr den Kläger und 
ſechs Frohnboten in feine Burg, um den Bellagten zu fu: 
chen, fo findet Feine weitere Verantwortlichkeit flatt ). Ses 
den Berbrecher verfolgt die Gemeine; nur der Geiftliche, 
Küfter, Hirte und die Weiber find von diefer Pflicht ent: 
bunden. 

Ein im Gerichtsbezirke Anfaffiger fellte, felbft bet Yeich- 
tern Verbrechen, Feinen Bürgen, fobald feine Güter mehr 
Merth hatten, als das Wehrgeld betrug *); für ſchwere 
Verbrechen haftete man Dagegen mit feiner eigenen Perfon, 
und Bürgenftellung war nicht erlaubt. Kein peinlich Ange: 
klagter durfte mehr als dreißig ungewappnete Männer zur 
Gerichtöftätte mitbringen °). Floh der Thaͤter aus Furcht 
zum Gerichte und Elagte ſich felbft an, fo behielt ihn- ber 
Kichter ſechs Wochen und einen Zag im Oefängniffe, ab: 


1) Tirab, Humil. III, 245. Engel Gef. L 179. 

2) Schwabenfp. 198. Von ben Afylen ift in ben Eirchlichen Ak 
terthümern die Rebe. 

8) Sadjfenfp. IL, 71, 72. — 4) Ebend. I, 5. 

6) Doch durften fie ein Schwert tragen. Sachfenfp. II, 67. 
Nah dem Schwabenfp. 14 burfte niemand vor Gericht bewaffnet 
erfcheinen. - | 

V. Band, 22 
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wartend, ob jemand Klage erhoͤbe. Nach einem Jahre war . 
er innerhalb Landes alles Anfpruches ledig; außerhalb Lanz . 
des mußte er zehn Sahre lang Rede ftehen. 

Peinliche Strafen gingen in ältefler Zeit nicht an Leib 
und Leben, weil man dies in der Genofjenfchaft nicht preis 
geben, fondern befjer daran feyn wollte, alö der Ungenoſſe 
und der Feind. Nun gab es aber Falle, wo Gelöftrafe 
ungenügend, voller Erſatz unmöglich ſchien; auch war bie 
Befehdung und Blutrache neben diefen Strafen weber auf: 
gehoben, noch zu verhindern '). Daher mußten für fchwere 
Bergehen allmählich öffentliche und auch folhe Strafen ge: 
fest werden, die an Leib und Leben gingen, Wörtliche 
Beleidigungen, Schlagen, Stoßen ohne blutige Wunden, 
wurden im zwölften und breizehnten Jahrhunderte noch im: 
mer bloß mit Gelde gebüßtz ja in der Regel alle blutenden 
Wunden, oder auch noch fchwerere Verbrechen, fofern fich 
der Beleidigte dabei beruhigte 2). Sonſt ging ed oft Auge 
um Auge, und Hand um Hand. Bon Beinen, ohne Vor: 
fa oder Hinterlift zugefügten Beleidigungen reinigte der Eid; 
freventlich unternommene Verwundung mit dem Mordge: 
wehr ging an den Hald, mit dem Schwerte an die Hand. 
Auch die Entfcheidung durch Kampf zog in ſolchen Fällen 
koͤrperliche Züchtigung nach ſich; über neununddreißig Schläge 
wurden aber zur Strafe nie ertheilt. Die Bußen theilte 


1) Möfer osnabr. Geld. I, 23. Eichhorn I, 187. 

2) Sachfenfp. I, 13. Schmwabenfp. 116, 118, 203. Richtſt. 
Landr. II, 25. Saͤchſ. Weichb. 83. Orig. guelf. IV, 242. Monum. 
boica XII, 346. — Gelbft die Päpfte beftimmten oft Geldbußen 
für fchwere Verbrechen. Murat. antiq. Ital. II, 36. Nach einem 
Gefege für Bremen von 1248, Tofteten Schimpfreden, zur Erde wer: 
fen,. Maulfchellen 3 Mark; Verwundungen eine Marl; Schwächung 
eines Gliedes zwei, Verflümmelung vier Marl. Bei Zodfehlag trat 
“der gewöhnliche Rechtsgang, Verweifung und eine Buße von dreißig 
Mark ein, für den Erzbifhof und die Stadt. Wer jene Strafen 
nicht zahlen Eonnte, ward mit Ruthen gefchlagen und mußte die 
Stadt meiden. Lünig Reichs⸗Arch. Abſchn. 6 von Bremen, Urf. 4. 


I 
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man nicht immer nach gleichen Grundfäßen zwifchen dem 
Kläger und dem Richters der letzte erhielt oft weniger, nie 
mehr alö der erſte *). 

Buße und Wehrgeld war nicht bloß verfchieden nach 
Maaßgabe des leichtern und ſchwerern Verbrechens, fondern 
auch nach dem Stande des Beleidigten. Die allmähliche 
Entwidelung der flaatörechtlichen Stellung der Freien, Frei⸗ 
bern, Fürften u. a. wirkte beveutend auf Diefe Lehre zu: 
rüd 2), Die Buße für ein Weib betrug halb fo viel als 
die Buße für den Mann, deſſen Frau oder Kind fie war. 
Zwei wollene Handſchuh und eine Miftgabel: hieß der Ta⸗ 
gelöhner Wehrgeld; Spielleuten und andern, die Gut fuͤr 
Ehre nahmen, verflattete man nicht Buße am Leibe und 
Gute, fondern nur am Schatten. des Beleidigerd »). Auch 
auf Verwundung und Todſchlag von Thieren fland Wehr: 
geld und Buße, z. B. für einen Efel acht, für einen Hof: 
hund drei Schillinge, für ein Kalb ſechs Pfennige, ein Lamm 
vier, eine Gans einen, fuͤr ein Huhn einen halben 
Pfennig *). 

Nur dann follte dad Bekenntniß durch gewaltfame Mit- 
tel herbeigeflihrt werben, wenn jemand wider das Zeugniß 
eines oder zweier rechtlicher Männer im Leugnen be: 
harrte *). Bor dem vierzehnten Sahre ward Fein Kind am 
Leben oder mit Verflümmelung beftraft *); wohl aber mit 
Schlägen, und bei Diebftahl mit Erfaß aus dem eigenen 
Vermögen. Alles Geflohlne mußte, fofern man es nicht 


1) 3. B. 3 der Kläger, 3 ber Richter. Miraei op. diplom, I, 
Urk. 42, 45. Schwabenſp. 166. Saͤchſ. Weichb. 127. 

2) Urfprünglich follte Buße und Wehrgeld für diefe gleich und nur 
für die beiden Tegtgenannten in Golde gezahlt werden. Die alten 
Saͤtze aber waren abgefommen, und wo ein Kürft 100 Pfund Strafe 
gab, zahlte der Geringere wohl nur zehn Pfund. Sachſenſp. III, 45. 
Schwabenfp. 402. Otto Fris. vita II, 29. 

8) Richtſt. Landr. II, 25. Schwabenfp. 402. 

4) Sachſenſp. III, 51. 

6) Schwabenſp. 491. — 6) Ebend. 119, 150. 

22 * 
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ohne Schaden zuruͤckgab, zweifach, Kirchenvermögen dreifach 
erfeßt werden !). Wer bei Tage, über den Werth eines 
Schillings, Getreide, Holz oder Gras flahl, dem ging die 
Strafe an Haut und Haar; ward der Diebflahl des Nachts 
begangen, oder betrug der Werth über neun Schilinge, fo 
trat Todesſtrafe ein. Wiffentliche Hehler von Dieben bat: 
ten diefelbe Strafe verwirkt. Menfchendiebftahl Eoftete das 
Leben; denn ein Menfch fey mehr werth, als viele Güter. 
Mer einen Leichnam ausgrub, büßte mit Schlägen und mit 
Gelde, oder man fehor ihm das Haupthaar ab. War je: 
manb fchon einmal des Diebftahls überführt, fo konnte er 
ſich nicht mit einem Eide reinigen, fondern hatte nur unter 
vreifachem die Wahl: glühendes Eifen zu tragen, in Eochen- 
des Waſſer zu greifen bis an den Ellenbogen, oder mit 
dem geftellten Kämpfer zu fechten. Im lübifchen Rechte 
von 1240 heißt ed fehr fonderbar: die Frau welche für 


Diebftahl verdient hat aufgehangen zu werden, fol man 


der Ehre des weiblichen Gefchlechts wegen — lebendig be: 
graben ?). Schwangere Weiber wurden nicht hingerichtet °). 
Wer den Frieden brach, oder einen Mann widerrechtlich im 
Gefängniffe hielt, oder ihn fchlug, daß er davon flarb, wurde 


geköpft *). Durch das Zeugniß dreier Männer konnte man 


ZTodfchlag als Nothwehr beweifen °); der Reinigungseid 
fand nur flatt, wenn niemand zugefehn hatte, und wurde 
mit darauf gerichtet, daß der Thäter wenigftens drei Schritte 
zurüdgewichen ſey. Todſchlag an Juden beftrafte man wie 


1) Sachſenſp. II, 13, 23, 39. Schmwabenfp. 162, 187, 212, 490. 

2) Pro honore muliebri viva tumulabitur. Westph. monum, III, 
626. Dielleicht nach der alten Anſicht: oportet flagitia abscondi. 
Tacit. Germ. 12. 

8) Sachſenſp. I, 3. — 46) Ebene. II, 13. 

6) Schwabenfp. 164, 168. Der Sadfenfp. I, 64 verlangt fies 
ben Beugen, welde Zahl in der Regel nöthig war, wenn bie Strafe 
an das Leben ging. Zwei Zeugen genügten, wenn fie nur an bie 
Hand gings; Kampf ſtand immer frei. 
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ZTodfchlag:an Chriften, denn er galt für Friedensbruch '); 
wer aber einen bewaffneten Juden oder Priefler erfchlug, 
durfte fich durch Buße loͤſen, weil Fein im Reichsfrieden 
Begriffener Waffen tragen follte. 

- Mörder, Mordbrenner, Verräther und Näuber wurben 
gerädert 2). In Hinficht des Raubes koſtete es Mühe, bie 
Gränzen ber Privatfehde von dem verbrecherifchen Übermanße 
zu fondern und die Meinung mancher Ritter zu vertilgen: 
jeder Raub fey eine Art offenen Krieges und wo nicht ein 
ehrenvolles, doch erlaubtes Gewerbe, Allein die tüchtigern 
Kaifer und die angefehenern unter den Fuͤrſten machten 
mit folchen Raubrittern Feine Umftände, fondern ließen fie 
oft, wenn dad Vergehen irgend erwiefen war, ohne Rüds 
fiht auf ihren Stand aufhängen ’). Sa Robert von Slan- 
dern befahl im Jahre 1112 einen Ritter, ber einer armen 
Frau zwei Kühe geraubt hatte, mit voller Ruͤſtung in fies 
dendes Waſſer zu werfen *). Herzog Albert von Brauns 
fehmweig ließ den Grafen von Eberftein erſt als Räuber bei 
den Beinen aufhängen und dann ald Grafen ehrenvoll bes 
graben °). 

Ehre und Gut verloren der Wortbrüchige und der Aus: 
reißer aus dem Neichöheere ©); die Hand verlor, wer falfche 
Urkunden gemacht hatte. Betrug an Maaß und Gewicht 
büßte man oͤffentlich mit Schlägen; bedeutend verfälfchtes 
Gewicht felbft mit dem Leben. — Wer einem Weibe Ges 
walt anthat, ward enthauptetz; wer einer Sungfrau, leben: 
dig begraben 7). Kein Weib Fonnte über einen Monat 


1) Sachſenſp. U, 2, 7. — 5) Schmabenfp. 116. 

8) Weingart mon. 791. Wildenberg 304. Montag I, 409. 
Heisterbach 516. Chran. Colon. S, Pantal, zu 1156.. 

4) Iperius 607. 

6) Lerbeke 511. — Um 1130 war das Brandfliften in einem 
großen Theile Europas fo verbreitet, baß die weltliche und geifte 
liche Macht kaum vereint den Sreveln fteuern Eonnte. Concil. XII, 1448. 

6) Sachſenſp. I, 40. Schwabenfp. 119, 150, 389, 392. 

7) Seqſenſp. II, 13. Schwabenſp. 116, 354. Öfterr. Landr. 7. 
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nach der That wegen Nothzucht klagen. Ketzer, Zauberer, 
Giftmiſcher litten den Tod durch das Feuer. Einem Got⸗ 
tesläfterer wurden auf Befehl Ludwigs IX die Lippen mit 
glühendem Eifen gebrannt !). 

Die peinlichen Strafen unterlagen übrigens nicht allein 
manchen gefeßlichen Abänderungen ?), fondern man glaubte 
auch bisweilen: daB Richter, Schöppen und Gefchworne 
ohne ftrenge Bezugnahme auf den Buchftaben eines Gefeges, 
dad Angemeffene für einen vorliegenden Fall nach innerer 
Überzeugung finden könnten ). Manche andere Eigenthuͤm⸗ 
lichkeiten Famen von der Eicchlichen Seite her in das pein⸗ 
liche Recht. So follte jemand, der bei Eroberung einer 
Burg dem Bifchofe von Katanea die Zunge ausgefchnitten 
hatte, nach der Entfcheidung Papft Innocenz des dritten *), 
vierzehn Tage lang, nur mit kurzem Hemde befleidet, die Zunge 
an einem Baden gebunden und zum Theil aus dem Munde 
bervorreichend, vor der Kirche liegen. Er follte Wafler und 
Brot zur Nahrung erhalten, mit Ruthen gegeißelt werden, 
breit Sahre lang nach Paläftina pilgern u. f. w. 

Sofern damals viele Vergehen, ja Verbrechen nur mit 
Gelde gebüßt wurden, erfcheint die Gefebgebung milder, als 
in fpäterer Zeit, und auch hinfichts der Martern ging man 
nicht fo häufig in wilde Grauſamkeit über. Doc, fehlte es 
nicht ganz an harten Vorgängen. Mördern ded Grafen 
von Slandern 3. B. flach man die Augen aus, hieb ihnen 
Nafen und Arme ab, und erfchoß fie dann auf dem Rabe 
allmählich mit Pfeilen 5). Einen andern Mitfchuldigen 
band man feft, und daneben einen Hund, welcher ihn, durch 
Schläge gereist, withend ind Geſicht biß. In Bologna 


1) Guil, Nang. 864. Dulaure II, 248. 

2) Martene thes. I, 766. 

8) 3. B. in Verona. Campagnola c. 82, 92. 
4) Innoc. epist. V, 77. 

5) Suger vita Ludov. VI, 816. Velly III, 75. 
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ſteckte man Mörder in ein mit Nägeln durchſchlagenes ßeß 
und rollte es zum Richtplatze 1), 


5)" Von der Acht, dem Kampt und den Got 
tesurtbeilen. 


Mer fih vor dem niedern Richter nicht ſtellte, verfiel 
in die niedere Acht, erhielt jedoch ficheres Geleit, um fich 
ohne große Mühe aus derfelben zu loͤſen ?). Gefchah dies 
aber nicht binnen ſechs Wochen, fo verfiel er in die Acht 
des höhern Richter, und mußte dann für jeden Gerichtö- 
bezirk die früher nur einfache Strafe zahlen. Doch Eonnte 
fih der Geächtete felbft an befriedeten Tagen und in allen 
Gerichten, wohin die Acht fich erſtreckte, von der Schuld 
reinigen: denn einem reuigen Sünder folle man zu jeder 
Stunde Gnade gewähren ?). Zog fich jemand binnen Jah: 
resfrift.nicht aus der Acht, fo ward endlich die Reichs⸗ und 
Dber- Acht des Königs nachgefucht, und wenn Feine befon= 
dern Hinderniffe entgegenflanden, nach vorhergegangener Pruͤ⸗ 
fung auch ausgefprochen. Das Zehn ward dem Lehnöherrn, 
das Allode aber dem Reiche eröffnet, wenn es die Erben 
nicht birinen Jahresfriſt durch einen Reinigungseid auslöfe- 
ten, ober ein anderer Herr an den Dienſtmann ein nähe 
red Recht hatte. Der Geächtete Eonnte weder Klagen er: 
heben, noch verfolgen, noch Zeugniß ablegen, und in mans 
chen Fällen ging fogar feine Ehre verloren *). Nur der 
König Löfete aus der Reichsacht. Den Beweis, daß ed ge: 
fchehen fen, führte man durch zwei Schöppen und den Rich: 
ter 2); drei andere Zeugen oder des Michterd fchriftliches 
Zeugniß erwiefen die Aufhebung einer niedern Act. Oft 


1) Griffö zu 1253. 

2) Richtſt. Landr. 52. Sachſenſp. II, 715 III, 24. 

3) Richtſt. Landr. 150. Saͤchſ. Weichb. 5. Sachſenſp. I, 38; 
u, 71; IH, 17. Schwabenſp. 100, 103, 115. 

4) Ursp. chr. 315. 

5) Sachſenſp. II, 16, 18. Schwabenſp. 156. 
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“ ward verlangt, nie aber allgemein durchgeſetzten), daß ſechs 
Wochen nach dem Achtsfpruche der Bann, und nad dem 
Banne die Acht folgen fole. Bann, ohne hinzutommende 
Reichsacht, ſchadete ach Land= und Lehn⸗Recht dem Gute 
nicht. Das legte ward in manchen Fällen zurüdigegeben, 
wenn der Geächtete im Neichöheere gegen einen feindlichen 
König flrittz fonft gab Aufhebung der Reichdacht zwar den 
vorigen Stand, aber nicht das abgefprochene Gut wieder ?). 
Keinem Geächteten wurde das Leben ohne befonderes Urtheil 
genommen. 

Nur eine Nacht durfte man wiſſentlich einen Geaͤchte⸗ 
ten aus Gaftfreundfchaft beherbergen; längere Verhehlung 
: 308 die gleiche Strafe nad) fih. Bewilligte eine Burg oder 
Stadt öffentlich die Aufnahme, fo folten ihre Mauern nie 
dergeriſſen und ihre Gräben ausgefüllt werden ?). 

Die Grundfäße, wenn jemand auf Kampf antragen, 
oder der Richter darauf erkennen dürfe, Iauteten nicht uͤberall 
gleih. Am häufigften trat er ein, wenn Die Befchuldigung 
Friedensbruch, Blutwunden oder Raub betraf; dann aber 
auch wegen Tobfchlag, Mord, Brand, Verrath, Nothzucht, 
Giftmifcherei *). Ja zum Beweife ver Keufchheit und zur 
Entfcheidung zweifelhafter Fragen über die Gefebgebung, 
hat Kampf flatt gefunden *). In jenen Fällen durfte man 
ben Kampf nur verweigern, wenn anderweite volle Beweife 
zur Hand waren ®), wenn der Beklagte unter vierund- 
. zwanzig oder über fechzig Jahre zählte, oder der Kläger 
nicht ebenbürtig war. Doch fiel die letzte Entſchuldigung 
dahin, fobald wegen Todſchlags gekämpft werden follte. 


1) Schiwabenfp. 100. Sachſenſp. II, 63. urk. Ottos IV von 
1208 bei Bonelli. — 2) Sachſenſp. I, 38. 

8) Sachfenfp. II, 28, 68. Schwabenſp. 153, 155. Siehe da: 
felbft noch nähere Beftimmungen. 

4) Schwabenfp. 229. Schöpfl. hist, Zar. Bad. V, 59. 

6) Ditmar II, 42. Wittich. II, 645. 

6) Öfterr. Landr. 8. Sachſenſp. I, 43. Schwabenſp. 53, 171. 
Richtſt. Landr. 49. Gemeinet Chron. 325. 
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Leder Niedere mußte fich hingegen dem Höhern ftellen, jeder 
ebenbürtige Mann mußte feine angeklagte Verwandte ver: 
treten. — Nur Vormittags ward gefämpft '). Die Her: 
audforderung gefchah dadurch, daß man das Hauptkoller des 
Gegners mit zwei Fingern berührt Unter Aufficht der 
vom Richter beftellten Perfonen, kleideten fich die Kämpfer 
nad Willkür in Leder oder Leinwand, doch mußten Haupt 
und Füße vorn entblößt, der Rod ohne Ärmel und vie 
Handfchuhe nur dünne feyn 2). Jeder hielt ein Schwert 
in der Hand und umgürtete fich mit dem zweiten. Das 
Schild in der linken war von Holz oder Leder, und nur 
die Budeln von Eifen. Nachdem zum Kampfplake ein 
Kreis von fünfundzwanzig Fuß im Durchmeffer abgefondert ' 
und bezeichnet, die Sonne gleich getheilt und dem Volke 
Stille geboten worden, befhwur der Kläger vor dem Rich⸗ 
ter: fein Anbringen fey wahr und gerecht; der Beklagte, er 
fey unfchuldig an der That. Weigerte ſich jemand folchen 
Eides, fo durfte er, bloßer Gewalt vertrauend, den Kampf 
nicht beginnen. Wer verwundet wurde, niederfiel, oder aus 
dem Kreife wich, galt für befiegt: den Beflagten traf die 
gefegliche Strafe, den Kläger Buße und Verluft der geges 
benen Bürgfchaft. Erfchien der Beklagte auf dreifache La⸗ 
dung nicht zum Kampfe ?), fo fihlug der Kläger zweimal 


1) Sachſenſp. I, 63. Schwabenſp. 172. Saͤchſ. Weichb. 35. 

2) Kampf mit Stöcen fand früher , befonders unter Perfonen ge: 
ringern Standes, auch flatt. Rovelli IT, 184. In einigen Gegen: 
den Spaniens ließen fich Beleidiger zur Genugthuung vom Beleidigten 
eine gewiffe Zahl Stodfchläge geben. Innocenz III tadelt, daß fid) 
Geiftliche freiwillig diefer Sitte unterwarfen und fogar von Laien aus⸗ 
prügeln ließen. Innoc. epist. IX, 4, 


8) Schwabenfp. 172. Bon biefem in den deutſchen Rechtsbuͤchern 
befchriebenen Verfahren fanden in andern Ländern mandje Abweichun⸗ 
gen ftatt. In Verona 3.8. ward auch Abgabenfreiheit durch Kampf 
erftritten, in Parma und Mailand ließ man ihn unter Leuten geringen 
Standes wegen Diebftahl zu; jedoch nicht bei einander entgegenftehen: 
den Beugen. Siehe Cumpagnola XVI. Affö Parma III, 183. Giu- 





| 
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an fein Schild, flach mit dem Schwerte nach der Sonne, 
fließ e5 dann in die Erde und warb ald Sieger betrachtet. 

Weil nun viele Perfonen außer Stande waren felbft 
zu Fämpfen, fich auch nicht immer Verwandte zu ihrer Vers 
‚ teetung fanden: fo Tam es, befonders in Italien, dahin, daß 
manche Perfonen ein Gefchäft Daraus machten, gerichtliche 
Kämpfe für Einzelne, oder auch für ganze Gemeinen zu 
übernehmen 1). Bisweilen wurden fie von den Richtern 
auf gewilfe Zeit mit Ausfchließung anderer angeftelt, ihr 
Lohn gefeglich beftimmt, und dem Beklagten unter zwei 
etwa gleich ſtarken Männern die Auswahl gelaffen. In 
der Regel lautete der Eid der Kämpfer auch darauf, daß 
weder Betrug, noch Zauberei, noch irgend eine andere 
Hinterlift obwalte. Trotz aller Vorſicht ging es aber bei 
dieſem gewaltigen Rechtsmittel nicht immer ruhig her. Als 
z. B. in Reggio wegen Streit uͤber Eigenthum und Grund» 
ſtuͤcke ein Zweikampf beginnen ſollte, warf der Stellvertre⸗ 
ter des klagenden Abtes, aus Spott einen Weiberhandſchuh 
auf den Kopf ſeines von den beklagten Unterthanen geſtell⸗ 
ten Gegners 2). Erzuͤrnt uͤber dieſen Schimpf miſchten 
ſich die Zuſchauer in die Sache, pruͤgelten den Kaͤmpfer des 
Abtes, und ſchnell entſtand hieraus eine ganz allgemeine 
Schlaͤgerei. 

Beweisfuͤhrung durch Kampf widerſprach ganz den kirch⸗ 
lichen Anfichten und Vorfchriften; bisweilen perhinderten ihn 
daher die Prälaten, oder weigerten ſich deffen beharrlih >), 


lini 318, zu 1216. Das Verfahren im Königreihe Zerufalem ift genau 
befchrieben bei Willen I, 415. — Oft warb ber Befiegte dem 
Sieger ald ein eigener Mann übergeben. Gislebert 390, 391. : 

1) Carli Verona II, 5—7. Affô I, c. Campagnola 125, 126. 

2) Orig. guelf. I, 608, zu 1098. 

8) Als eine Kirche in Florenz ihr Recht durch Kampf beweifen 
wollte, nannte Honorius III dies movitatis injaria, et injuriae no- 
vitas. Regesta Jahr II, Url. 672. — Kölnifches Dienftrecht bei 
Kindlinger II, urk. 13. Wibaldi ep. 145. Verci Trevig.J, 
urf. 59, 60. Murat. antiq. Ital. III, 641. 
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oder fegten wenigftend durch, daß er zwifchen ihren eigenen 
Unterthanen nicht ftatt finden follte; bisweilen mußten fie 
fich aber auch zu diefer Sorm bequemen, um ihrer Rechte 
nicht ganz verluflig zu gehn. Ganz verwerflich erfchien es 
aber eifrigen Kirchenlehrern, wenn ein geiftliched Gericht den . 
Zweikampf felbft billigte *), Diele Städte erhielten, wie 
wir fahen, die Begünftigung, daß niemand auf Kampf an 
fprechen durfte 2); doch blieb derfelbe ausnahmsweiſe, z. B. 
in Luͤbeck verflattet, wenn Todſchlag fonft ſchwer zu erwei⸗ 
fen war °). | 

Menn jemand nicht kaͤmpfen Eonnte, oder wollte, einen 
andern zu bezahlen außer Stande war, oder beflimmte Ans 
Hager und fonftige Beweismittel fehlten: in diefen und 
einigen verwandten Fallen ließ das Gericht Gottesurtheile 
zu, ober orbnete fie an. Die gebrauchlichite unter ihnen 
war bie Probe des glühenden Eifens, des Falten und des 
fiedenden Waffers; obgleich auch noch anderer Erwähnung 
gefchieht *).. Zu jeder Probe diefer Art fand durch Got: 
tesdienft, Gebet und Faſten eine Vorbereitung flat. Waͤh⸗ 
rend z. B. bei der Probe des Eifens, dafjelbe unter gewif: 
fen Formeln vom Altare genommen, ins Feuer gelegt und 
glühend wurde °), las der Priefter Meffe und gab beiden 
Zheilen dad Brot mit der Warnung, ed nicht zum Verder⸗ 
ben ihrer Seele zu genießen. Wenn der Angellagte, nach 
wiederholter feierlichee Aufforderung, die Schuld zu befen- 


1) Bouquet XV, 163. 

2) Ludw. relig. II, 194. Lünig Reichsarchiv, Suppl. 7, von 
Öfterr., Urt. 168. Eben fo viele fühfranzöfifche Städte. ‚Hist. 
de Langued. III, 527. ° J 

8) Westph. mon. III, 627. Schon 1186 erhielten die Steier⸗ 
märfer einen Freibrief gegen den Gebrauch ded Kampfes. Luͤnig 
Reichsarchiv, von Steiermark, Urk. 75. 

4) 3.3. judicium panis vel casei, wo der, welcher einen unter 
mandyen Feierlichkeiten eingefegneten Biffen Brot oder Käfe vers 
ſchlucken Eonnte, für unfchuldig galt. Murat, antiq. Ital. 111, 614. 


5) Nach einer alten Vorſchrift. Engel Geſch. von Ungern I, 319. 
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nen, ſeine Unſchuld behauptete, gab man ihm das Eiſen in 
die Hand, betete, daß Gott die Wahrheit offenbaren moͤge, 
und ließ die Theilnehmer beſchwoͤren, daß Betrug, kuͤnſt⸗ 
liche Zubereitung der Hand, oder Zauberei nicht ſtatt finde. 
Naͤchſtdem ward die Hand mit Leinwand uͤberwickelt, ver⸗ 
ſiegelt und nach drei Tagen, zufolge des Befundes, auf Schuld 
oder Unſchuld erkannt. Von dieſer Probe des gluͤhenden 
Eiſens war die Feuerprobe 1) noch verſchieden, wo jemand, 
unter Beobachtung ähnlicher Feierlichkeiten, leicht bekleidet, 
zwifchen zwei Holzftößen bindurchgehn mußte Bei der 
Probe des fiedenden Waflerd wurde der Arm bi an den 
Ellenbogen hineingeftedt, bei der Probe bes Falten Waſſers 
der Entkleidete in daffelbe hineingeworfen. Den Schuldigen 
nahm das Waſſer nicht auf, er fchwamm oben; den Un 
fohuldigen nahm es auf, und fo wie er unterfanf, zog man 
ihn heraus, 

Mit noch größerem Eifer, ald gegen den Beweis burd) 
Kampf, erklärten fich die Paͤpſte gegen bie Gottesurtheile 2), 
und fraften die Priefter, welche dabei hülfreiche Hand ge 
leiftet hatten. Allein fie‘ konnten ihren Willen nur in ben 
geiftlichen Gerichten durchſetzen, und wir finden während des 
zwölften und dreizehnten Tahrhunderts noch manches Bei⸗ 
fpiel, daß Geiftliche durch ihre Theilnahme den Gottesurs 
theilen höhere Feierlichkeit gaben °). Mehre Städte erhielten 


1) Hohenft. Band I, ©. 191. Bei einer ſolchen Feuerprobe 1103 
in Mailand waren die Holzftöße zehn Klafter lang, vier hoch und 
der Weg 14 breit. Land. jun. 10. Kormeln bes Gottesbienfted, der 
Einfegnung u. f. w. hat Pez. thesaur. II, 2,'635. 

2) Innoc. ep. V, 107; X1,46; XIV, 188. Reg. Hon. I, Jahr 
X, urk. 98. Münter Beiträge I, 105. Lünig Reichs-Archiv, 
cont. IV, Abf. 23, Url. 8. Concil. XIII, 956, No. 18. Hars- 
heim IH, 532. Pasquier rech, IV, 826. 

8) Würdtw. nova subs. VII, 90; X, 11. Westpl. mon, III, 
1469. Potgiesser 664. Nod 1171 beftätigte Erzbiſchof Adalbert 
von Salzburg dem Klofter ©. Veit; judicium aquae ant ferri, in 
ipso monte $. Mariae vel in Ecclesia S. Johannis, sicut et dudum 


\ 
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eine völlige Befreiung von denfelben !), und Ludwig IX un: 
terfagte, fofern nicht von Raub und Mord die Rebe war, 
Kampf und Gottesurtheile ganz allgemein, welcher Befehl 
indeß. nur in feinen Beſitzungen zum Vollzuge fam 2), 
Wie verftändig Friedrich II diefen Punkt behandelte, ift ans 
derwaͤrts erzählt >). 

Gewiß mußte ſchon beim Kampfe mancher Unſchuldige 
leiden; noch weniger koͤnnen bie Gottesurtheile, ſofern 
man nicht fuͤr jedes ein Wunder annehmen will, fuͤr ein 
taugliches Beweismittel gelten, und mit Recht hat die Kirche 
zur Verwerfung falſcher Wunder hingewirkt. Damit uns 
aber, wegen der Anſichten und Formen unſerer Tage, nicht 
woreilig der Hochmuth beſchleiche, möchten wir fragen: ob 
fih Die durch göftliches und menfchliches Recht verbotenen 
Zweifämpfe fpäterer Zeiten befjer rechtfertigen laſſen, als die 
Serichtsfämpfe früherer Zeit, und ob nicht in ber Tortur 
ein noch häufigered und ungerechteres Gottesurtheil aufge: 
ftelt und lange vertheidigt worden iſt? Zuletzt mögen fols 
gende Äußerungen Monteöquieus.*) hier ihren Plag finden: 
„ver Beweis durch Kampf hatte einen, auf Erfahrung ru= 
benden, Grund für fih. In einem durchaus Friegerifchen 
Volke läßt die Feigheit auch auf andere Lafter fchließen, be⸗ 
weifet, daß Ehrgefühl fehle und Gleichgültigkeit gegen bie 
Achtung oder Verachtung anderer eingebrochen fey. Kampf 
und Gottesurtheile fanden damals in genauer Übereinftim- 
. mung mit den Sitten, und die dahin gehörigen Gefeße 
waren mehr ungerecht, als daß fie Ungerechtigfeiten hervor- 
brachten, fie verlegten mehr die Billigkeit, als die Rechte, 


ibidem indultum fuisse cognovimus. Aber in den päpftlichen Frei⸗ 
brief von 1178 warb dies nicht aufgehommen. Monum. boica V, 288. 


1) So in Stalien Bari, ©. Germano, aber felbft unter bem Haufe 
Anjou waren noch Gotteöurtheile. Murat. antig. Ital. III, 6283. Gat- 
tula III, 805. Pecchia I, 168; II, 232. 

2) Vita Ludov. IX, 471. Etabl. de 8. Louis I, c. 2, 80. 

8) Hohenft. Band IH, ©. 522. 

4) Esprit des lois XXVIU, 17, 25. 
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‚zeigten fich unfchuldiger in den Wirkungen, ald in den Ur⸗ 
fachen. Und überhaupt: fo wie viele vernünftige Dinge 
ſehr thöricht behandelt werden, fo giebt es auch Thorheiten, 
die man fehr Elug zu leiten verfland.” — Sobald beim 
Kampfe ganz fremde, bezahlte Perfonen zugelaflen wurden, 
faͤllt indeß Montesquieus entfchuldigender Gefichtspunft da⸗ 
bin; und fchwerlich möchte bei den Gottesurtheilen eine 
eigentlich verftändige Leitung möglich, erfcheinen. Giebt man, 
mit der Kirche, den Glauben an das Wunder auf, fo bleibt 
nur Zufall oder Betrug auf gleich verwerflihe Weiſe 
übrig ). 
6) Vom Lehnrechte. 


Vom Lehnwefen, als dem wichtigften, burchgreifend- 
ften aller Rechtöverhältnifje des Mittelalters, hätte, aus mans 
chen Gründen, zuallererfi die Rede feyn Finnen, und es 
ward auch an mehren Stellen darauf hingewiefen: anderer: 
feitö zieht es fich fo fehr durch alle Kreife und Verhältniffe 
hindurch, giebt ihnen in fo vieler Hinficht eine andere Hal- 
tung, Eigenthuͤmlichkeit und Bebeutung, daß fich erft jet 
am Schluffe der bisherigen Darftellungen von ihm genauer 
handeln, manches Unverfländliche aufhellen, oder Zerſtreute 
zufammenfaffen läßt. 

Das Lehnwefen iſt weder etwas willkuͤrlich gemachtes, 
oder abzufchaffendes, noch ein an fich verfehrtes; fondern 
es tritt auf einer gewiflen Entwidelungsftufe bei den meiften 
Voͤlkern hervor ?), und umfaßt dann eine nothwendige und 
heilfame, obgleich Feineswegs von allen Mängeln. freie Bil- 
dungsperiode. Nirgends aber ward daffelbe zu einer folchen 


1) Wenn, wie in Mailand, ber Beklagte ein unfhuldig Kind 
an einen Strick binden, ins. Waffer Iaffen, wenn es ſank gleich in 
bie Höhe ziehen durfte, und dann für unſchuldig erklärt ward, fo hatte 
man freilich die Gefahr eigentlid, umgangen. Giulini 318, zu 1216. 

2) Spuren des Lehnweſens finden ſich z. B. bei den Afghanen, Tuͤr⸗ 
Een, in der Suͤdſee, in Ägypten (Abulf. zu 1310, Perfien (EI: 
pbinftone Reiſe II, 120) u. f.w. . 
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Hoͤhe und Vollkommenheit gebracht, als unter den deutſchen 
Voͤlkern. Bei dem Anfange der hohenſtaufiſchen Zeit war 
es in Weſteuropa, neben der Kirche, die zweite Grundlage 
aller Öffentlichen Verhaͤltniſſe; obgleich jedes Land feine Eiz 
genthümlichkeiten zeigte, und fchon der Inhalt der allmaͤh⸗ 
lich entftandenen lombarbifchen Rechtsbücher von den deut: 
fhen in mehren Punkten, 3. B. binfichtlich des Erbrechtes, 
abweicht ?). 

Nichts war nach den älteften deutfchen Grundfäßen 
Zehn, wovon Feine Kriegspienfte geleiflet wurden ?); mithin 
hatten Priefter, Bauern, Kaufleute, Weiber, welche Feine 
Kriegsdienfte leiften Tonnten, auch fein Lehnrecht. Wollte 
man aber hienach das ganze Lehnwefen nur wie eine ver: 
einzelte Einrichtung betrachten, um ein Heer zu bilden; fo 
wäre dies eben fo irtig, als wenn man es fpäter nur wie 
. eine. Sammlung von BVorfchriften anfah, gewiſſe privatrecht: 
liche Verhältniffe, befonders über Dad Grundvermögen, zu 
ordnen. In der Regel gab der Höhere dem Geringern das 
Lehngut; es finden fi) aber auch fehr viele Beifpiele °), 
daß der lebte dem erften feine freien Befigungen übergab 
und alö Lehn zurüderhielt; ja daß Höhere von Niedern, 
insbefondere geiftlichen Standes, gern die Lehne und Be: 
lehnung annahmen *). In diefen Fallen wünfchte biöwei- 
len der Darbietende und der Prälat Schutz zu gewinnen; 
bisweilen war ber größere Vortheil auf Seiten der Lehns⸗ 


1) Wahrfcheinlich erhielten die libri feudorum dur Hugolinus 
(flirbt 1233) ihre jegige Geftalt. Eihhorn II, 657, 988. — Deut: 
ſches Lehnreht und Lehnrecht in Romania terra wirb 1180 bei einer 
Urkunde aus Laufanne genau unterſchieden. Ruchat Urk. 23. 

2) Auct. de benef. I, 4. Schwaͤb. £ehnr. 115. 

8) Miraei op. dipl. I, Urf. 69. Gerken V, Url. 60, wo felbit 
Reichslehne dargeboten und zurüdgenommen werben. 

49) Huͤllmann Gef. ber Stände II, 249. In Italien gaben 
Abelihe bisweilen ihre Güter in ben Schuß ber Kaifer, ohne eigents 
liche Lehnsmannen zu werden. Lami lezioni I, CIX, 
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herrn; in der Regel erfihien beiden Zheilen das neue Der: 
haltniß angenehm und vortheilhaft. 

Befig ohne Belehnung (Inveſtitur), und Belehnung 
ohne Befig war Fein rechtes Lehn '), Jeder follte binnen 
Sahresfrift, von Entftehung feines Rechts an gerechnet, die 
Belehnung nachfuchen; dem Geächteten, Gebannten und 
wegen fehwerer Verbrechen Angeklagten durfte fie aber der 
Lehnsherr verweigern, bis er feine Unfchuld ermiefen, oder 
die Strafe uͤberſtanden hatte. Che der Kaifer die unmittel: 
baren Reichsvaſallen nicht belehnt hatte, durften diefe ihren 
Lehnömannen Feine Belehnung ertheilen 2), und den letzten 
lief wiederum obige Frift erft von dem Zage der Faiferlichen 
Suveftitur. War der Thron des deutfchen Königs über ein Jahr 
erledigt, fo belieh der Pfalzgraf am Rhein mit allen Zehen, 
nur die Fürftenlehen ausgenommen. Bei der Belehnung 
fanden mancherlei Feierlichkeiten ftatt, und manche Sinn 
bilder wurden angewendet ?). Königreiche gab der Kaifer 
mit dem Schwerte, Landfchaften mit der Fahne zu Lehn; 
Prälaten empfingen die Lehn durch den Zepter *). Erledigte 
Fahnenlehn follten binnen Sahreöfrift wieder ausgeliehen, aber 
nicht getheilt werden. 

Sp wie ſich aus der urfprünglich gleichen Stellung ber 
freien Männer mehre Stände entwidelten, fo noch mehre 
Stufen der Lehnswiürdigfeit und Lehnsabhaͤngigkeit“). Diefe 
Stufen, welche man Heerfchilde nannte, richteten fi) nad 
der Perfon des Lehnsheren und des Vaſallen, und es wer: 
den ihrer gewöhnlich fieben aufgezählt: König, Prieſterfuͤr⸗ 
fien, Laienfürften, freie Herrn, Mittelfreie, Dienfimannen, 


1) Schwäb. Lehnreht 16, 30 — 33, 43. Richtſt. Lehnr. 22. 
2) Otton, Fris. vita II, 5. Saͤchſ. Lehnr.19. Schwaͤb. Lehnr. 146. 
3) Iinnocenz III belehnt Richardum germanum de castro So- 
.rano, per cupam argenteam deauratam. Epist. XII, 5. 

4) Richtſt. Landr. IV, 23. Sachſenſp. III, 53, 62. Schwa⸗ 
benfp. 33, 34. Saͤchſ. Lehner. 16, 36, 38. 

6) Eichhorn II, 726, 878, 886, 914. 
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Semperleute 1). Es wuͤrde zu umſtaͤndlich ſeyn, Grund 
und Bedeutung dieſer Stufen genau zu unterſuchen; wes⸗ 
halb wir uns mit der wiederholten Bemerkung begnuͤgen: 
daß ſie keinen ſtaͤndiſchen Unterſchied begruͤndeten, und man⸗ 
che nach einander folgende fuͤr ebenbuͤrtig galten. Sie be⸗ 
zeichnen mehr die Stellung im Heere, als den Stand, und 
noch mehr den Rang in dem meiſt kriegeriſchen Staate, als 
eine Dienſtordnung im Kriege ?), Minderung bed Lehns⸗ 
fchildes, oder Hinabtreten in eine niedere Stufe änderte 
Stand und Landrecht nicht; begründete aber für den Herrn 
den Verluſt feiner Rechte auf übertragene Lehen. Kein Lehns⸗ 
herr durfte den Vaſallen an einen niebern Lehnömann ab⸗ 
treten, oder ihm das Lehn kündigen: wohl aber konnte der 
Vaſall och wohl nur aus Gruͤnden) dem Herrn das Lehn 
durch eine beſtimmte Formel und in bittender Stellung auf⸗ 
ſagen °). 

Kam ein Vaſall ſeinen Pflichten nicht nach, ſo verlor 
er, wofern nicht Milderungsgruͤnde ſtatt fanden, das Lehn *). 
Andererfeitö warb aber auch die Kriegslaft gemindert, wenn 
fie zu hoch erfchien, oder der Werth des Gutes fich aͤn⸗ 
derte *). Bisweilen ſchwuren die Aftervafallen dem ober: 
fien Lehnsherrn, für richtige Dienftleiftung zu forgen und 
mitzubaften®). Ward ein Lehnsmann gleichzeitig von meh⸗ 
ren Herrn zum Dienfte geladen, fo ftellte er fich dem erft 
Sordernden in Perfon, dem andern. fandte er feine Leute 7). 
Geriethen aber die verfchiedenen Heren felbft in Fehde, oder 


1) Schwäh. Landr. 49. Schwaͤb. Lehnr. 168. Saͤchſ. Lehnr. 1, 
23. Schwabnfp. 9. — H»MontaglI, 571, 653. 

8) Schwaͤb. Lehnr. 6. ' 

6) Die Reichödienftleute waren aber immer beim Reichsheere; To 
wie überhaupt bei Reichöfriegen noch unabhängig von der Lehnsver: 
bindung, die alte Heerbannspflichtigkeit hervortrat. Godofr. mon. 
zu 1189. Möfer osnabr. Geſch. II, 154. Eben fo in Frankreich. 
Velly II, 62. — 6) Dumont I, Urf. 188. Amato mem. 37. 

6) Miraei op. dipl. I, Urt. 89. 

7) Schwaͤb. Lehnr. 59. oo 

V. Band. . 23 
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hatte jemand Lehn von zwei Reichen, 3. B. von Franfreic 
und Deutfchland, fo ließen fi) unangenehme Widerfprüche 
und Berwidelungen faum vermeiden ’); weshalb man das 
Entftehen folcher Verhaͤltniſſe zu erfchweren fuchte 2). 

Bei diefer Doppelftellung, und noch öfter weil Lehns⸗ 
bern und Bafallen darin ihren Bortheil fahen, gaben die 
legten Gelb flatt des perfünlichen Kriegsdienſtes ). Die: 
ſes Vertauſchen der Leiflung hob indeß den Begriff des 
Kriegslehens nicht auf; wogegen urfprünglich beftellte Zins⸗ 
lehne infofern davon gefchieden: blieben, daß fie jeder er 
werben konnte der überhaupt Grundftüde befißen durfte, 
und daß jeder rechtliche Mann beim Streite über dieſelben 
Zeugniß abzulegen berechtigt war *). 

So wie aber allmaͤhlich Dienftleute und Lehnsmannen 
zufammenfchmolgen 5), fo gebrauchte man auch allmählich den 
Ausdruck Lehn, wenn Dienfle fehr verfchiedener, ja wenn 
Abgaben und Leifiungen der fonderbarften Art ausbebungen 
wurden. Wir finden 3. B., daß der Lehnöpflichtige den 
Herrn eine Zeit lang verpflegen mußte, daß er Jagdvoͤgel, 
Wein und. Zuch lieferte 8). Jemand erhielt ein Lehn für fich 
und Nachkommen, um dafür die Mönche eines Klofters entwe⸗ 
ber felbft, oder durch einen geſchickten Stellvertreter zur Ader 
zu laffen ”). In England verpflichtete der König den Über: 
nehmer .von dreißig Morgen Landes, ihm jährlich vierund⸗ 
zwanzig frifche Heringspaſteten zu bringen; ein ‘anderer lie: 


1) Lünig cod. dipl, I, 861. 

2) Friedrich II verbot, daB Mannen und Leute mehrer deutfchen 
Biſchoͤfe fih, ohne deren Beiftimmung, bei andern zu Dienften umd 
Leiftungen verpflichteten. Cod. Vindob. 61, £. 47. 


8) Hume II, 92, Rog. Hoved. 776. 

9) Schwaͤb. Lehner. 95, 102, 112, 128. 

6) Tolner, Urk. 70. 

6) Miraei op. dipl, I, Urt. 79, 86. Roland, Patav. XII, 4. 
Lünig cod. dipl. II, urk. 1, 28. 

7) Gudenus III, 1095, 
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ferte für diefe Grundfläche dem Könige, fo oft er in die 
Grofichaft Fam, ein Bund Heu zum Abtritt *); ein britter 
ftellte einen Mann, welcher drei Tönigliche Sagbhunde fo 
lange führen mußte, bis ihm die Schuhe zerriffen! 

Ohne Genehmigung des Lehnsherrn durfte man fein 
Lehngut theilen, veräußern ober verpfaͤnden; ſchwieg jener 
indeß Jahr und Tag nachdem er das lebte erfahren, fo. 
warb feine Beiſtimmung vorausgefebt 2). Am willigften 
zeigten fich die Heren, wenn der Vaſall ein Lehn an Geiſt⸗ 
liche oder Klöfter übergeben wollte. °). . 

Die höchft wichtige Frage: inwiefern ber Vaſall das Lehn 
einem andern binterlaffen dürfe, und wann es als eröffnet Dem 
Lehnsherrn wieder zufalle, warb weder in allen Ländern noch in 
allen Zeiträumen gleich beantwortet. Nach ber firengften Ans 
ficht ging das Erbrecht nur auf die männliche Linie des erſtge⸗ 
bormen Sohnes; in der Regel nicht weiter, als auf männs 
liche Nachkommen bes erſten Erwerbers.*), Der Übergang 
in weibliche Hände mußte durch befondere Einwilligung vers 
fattet werden, und begränzte ſich auch dann bald auf Die 
Töchter, bald auf Schweitern, mit Ausfchluß entfernterer 
Seitenverwandten. " -Freibriefe wodurch das’ Lehn weiblichen 
Erben zugewiefen wurde, finden fich ſchon im 12%en Jahr⸗ 
hundert ); aber noch in Der zweiten Hälfte des 13ten 
galt das Gegentheil für me und. def | Snöbefonbere 


1): Underfon.I, si. a er " 
89) Richtft. Lehnr. 19, Sqwaͤb. Echm. 085, end. 56. Ger» 
vas, Tilber. 942, Murat. script, I, 2,.180. :Monam. beiea VIII, 
30. — Sogar: Honorius III befahl. für, die Champagne: daß die 
Lehnsherrn durch Verpfändung der Lehne wär. an: Dienſten l leiden 
ſollten. Reg., Jahr III, Url, 814  _ 

8) Ludw. reliq. I, 87. Schlieffen urt. 2, BB... 

6) Sachſenſp. I, 14. Schwaͤb. Lehnp. 5, 89, 103. Doch Konnte 
der Mann feiner Frau, mit Ginftimmung erwachſener Sehne „ein 
Geding im Lehne ausſetzen. Saͤchſ. Lehnr. 2%, 

6) In beneficiis Stabulensis monasterii haereditant foominne, 
ubi masculi non snpersunt, Wibaldi ep. 187, von 1148. — Weis 

23* 
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| fuchten die Könige diefen Grundſatz hinfichtlich der Reichs⸗ 


lehen eben fo eifrig feftzuhaften, als die Fürften ihn umzu⸗ 
ftoßen; welches lebte ihnen allmählich beffer gelang, obgleich 
König Richard in Urkunden 1) umd auch mehre Schriftftel: 


ler und Rechtölehrer die Richtigkeit und Anwendbarkeit deſ⸗ 


felben auöfprechen. Die: Untheilbarkeit der Reichslehen, 
auf welche Friedrich I drang, warb häufig verlebt?), und 
Heinrih& VI großer Plan, fie in Allode zu verwandeln, 
Fam nicht zu Stande ?). Mit der Ausdehnung des Erbrechts 
wuchs bie Anhänglichkeit an das Lehn und die Sorgfalt 
fie deſſen Berbefferung: allein die flaatsrechtliche Bedeu⸗ 
tung nahm ab, die Beziehung auf den Krieg verfchwand 
faft ganz, und wenige verflanden wie Friedrich II in Neas 
pel aus dem Untergehenden etwas neues und tüchtiges zu 
Bilden *). 

Befchrie ein Kind nach dem Tode des Vaters noch die 
vier. Wände, fo erbte es das Lehn °). Die Frage über deſ⸗ 
fen Achtheit war oft wichtig genug, um ſich die ungewoͤhn⸗ 
lichſte Beweisführung gefällen zu laſſen. Im Jahre 1126 


beriehn bei Komo 1159. Rovelli II, 849. 1190 bei Utredt. 
Lünig cod, dipl. JI, url. 2, Desgleichen 1204 in Brabant. Miraei 
op. dipl. I, Url. 86. Siehe noch Schöpfl. hist. Zar. Bad, V, 152, 
Mäter. zur oͤtting. Gefch. IT, 224. — Ausſpruͤche, daß die Lehen 
nicht auf Weiber erben, finden fi von 1157 in Ried cod. I, urk. 
248; von 1230 in Voigt Gefch. von Queblinb. I, 347. Nicht 
felten war Streit über die Gränzen des Erbrechts, und ed ward 
wohl für Geld erweitert. Lünig spic. eccl; von Emmeran, Urf. 29. 
Bünansgeiedrih I, 169..: Murat, antig. Est. I, 862. Philipp 
von Koͤln gab Lehn an: Frauen auf ihre Lebenozeit. ‚Orig. guelf. 
HT, 599, zu 1189. 

1) Gebauer Leben Richards: 407, .Alberic. 400. Erath. cod. 
Qardlinb. 150.: Auot. ino. ap. Urstis. zu 1288. 

32) Bader. II, 7. Pfifter Geſch. von Schwaben IT, 212. Nach 
—— Erbrechte trat in der Regel Theilung unter alle Söhne 
ein, nicht nach fraͤnkiſchem. Murat. antig. Est. I, 855. 

Bi 8) Gef. ber Dobenft. Band II, ©. 61. 
4) Ebend. S. 476. — 5) Auct.''de'benef‘ I; 44, 
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behauptete bie Markgraͤfinn von Meißen nad dem Tode 
ihres Manned, fie fey ſchwanger, während ihre Feinde be- 
haupteten, fie babe fich ein Kiffen vor va; Leib gebunden. 
Da berief fie alle Lehnöleute ihres Mannes, flieg auf eine 
Erhöhung, ließ das Gewand von den Schultern fallen und 
zeigte die Wahrheit ihrer Ausfage *). 

Aus dem Grundfabe, daß das Lehn zur Leiftung bes 
Kriegsdienftes an Kriegöfähige gegeben fey, folgte natürlich 
der Einfluß des Lehnsheren auf die Vormundfchaft der un: 
münbigen und die Verheirathung ber weiblichen Lehnserben. 
Die eigentliche Erziehung verblieb den Verwandten, inöbe- 
fondere wenn fie Bafallen deſſelben Heren waren ?); aber bie 
Einnahmen bed Gutes hob diefer als Entfchädigung für _ 
ausfallende Kriegödienfte. Einige Dale verliehen die Kaifer 
dieſe emträglihen Vormundfchaften für ganze Bezirke an 
Fuͤrſten und Prälaten ?); in andern Fällen kauften fich bie 
Bafallen davon los. Lehnsmuͤndig war man in Deutjchland 
mit dreizehn Jahren und fechd Wochen, in Ierufalem mit 
fünfzehn, in Frankreich mit einundzwanzig Jahren *). — 
Die Lehnsvormundfchaft des Herrn bezog fich nur auf fach- 
liche Verhaͤltniſſez in die perfönlichften hingegen griff er 
durch fein Recht ein, bei der Verheirathung der Lehnsfraͤu⸗ 
lein mitzufprechen °). Daher finden wir das natürliche und 
oft gelingende Beſtreben, dies Recht aufzuheben; in einzelnen 
Fällen aber ward es durch befondere Verträge erneut und 
wohl gar auf alle Kinder ausgedehnt °). 

Der Lehnöhere war Richter über den Streit feiner Va⸗ 


1) Chron. mont. ser. gu 1126. — 2) Sadjfenfp. II, 58. 
8) Lünig ood. II, 1090. Ludw, selig. Il, 220. Dlenfdla: 
ger Url. 26. 


4) Doc finden ſich Abweihungen. Lünig I. c. 1092, Saͤchſ. 
Lehnr. 18.. Du Fresne zu Joinville 92. 

6) 3. B. in Neapel. Hohenſt. Band II, ©. 299. 

6) 1264 ſchwur miles de Hage dem Biſchofe von Regensburg, 
bei Berluft aller von ihm gehenden Lehn, feine Kinder nicht ohne 
deffen Beiflimmung zu verheirathen. Ried. cod. 1, Urt. 500. 


\ 
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fallen, welcher Zehn betraf; ja Richter zwifchen fich und 


den Bafallen, fofern die Klage nicht Darlehne, ruͤckſtaͤndigen 


Schabenserfab und Anforderungen aus ber geführten Vor⸗ 
mundfchaft betraf). Das Urtheil fprach indeß der Herr 
nicht felbft, fondern einer von den Beifigern des Lehnho⸗ 
fe. Deren follten wenigftens ſechs, ebenbürtig, fünfund: 
zwanzig Jahr alt und Vaſallen deflelben Heren, oder des 
höhern Lehnsheren feyn 2). Trug das Lehn jährlich Fein 
Pfund Landgeld, ober hielt es Teine halbe Hufe, fo fand 


deshalb weder ein Lehngericht flatt, noch hatte der Inhaber 


dafelbft. Sig und Stimme. In dieſem entfchieb die Mehr 
heit der Stimmen, allein man durfte binnen gefeßlicher Friſt 
an ben höhern Lehnsherrn berufen ?). Kein Lehngericht‘ 
ward innerhalb gefchlofiener Wände, oder nach Sonnenuns 
tergang gehegt. An dem Zage wo ber Vafall dem Herm 
den Steigbügel gehalten, ein Geſchenk gemacht: ober fonft 
einen Dienft geleiftet hatte, brauchte er nicht im Lehnhofe 
zu erfcheinen. Vor dem achtzehnten Jahre Fonnte man da⸗ 
felbft Fein Zeugniß ablegen; fonft durfte es niemand vers 


_ weigern, weder ber ‚Here gegen ben VBafallen, noch ums 


gekehrt, noch der Verwandte gegen den Verwandten *). Mit 
zwei Zeugen führte der Lehnsherr Beweis über eine Verfchul: 
bung auf welche Strafe fland; fieben Zeugen und ein mit 
zwanzig Perfonen befester Lehnhof waren erforderlich, um 
auf den Verluſt des Lehns zu erfennen °), War die Zahl 


1) Richtſt. Sehne. 1, 4, 5, 7. Schwäb. Sehne. 90, 110, 119, 
182, 133. Auct, de benef. I, 112. Saͤchſ. Lehnr. 32. 

2) Richt. Lehnr. 9. GSieben Beifiger. Schwäb. Lehnr. 605 
zwoͤlf Beiſitzer. 84, 94. Merkwuͤrdig ift folgende Stelle aus einer 
Urkunde König Heinrichs von 1222: in jure feudali omnis ministe- 
rialis feudatarius aeque judicare potest super feudis Nahilium et 
Ministerialium, exceptis tamen feudis Principum, Lünig cod, II, 
url. 81. Miraei op. dipl. I, urk. 95. 


8) Schwäb. Lehnr. 133. — 4) Schwäb. Lehnr. 23, 24, 88. 
5) Ebendaf. 44, 50, 70, 93. Saͤchſ. Lehnr. 29. 
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der Zeugen für und wider den Vafallen gleich, fo uͤberwogen 
jene. In altern, nicht in fpdtern, Zeiten verlor der Vafall das 
Zehn wegen entſtehender Leibeögebrechen '). Klage gegen bie: 
fen ward mit Recht erhoben wegen vermweigerter Dienfte, ehren⸗ 
rühriger Behandlung oder Beleidigung bed Herrn, wenn er 
das Gut ohne Grund für Allode ausgab, aus der Schlacht 
geflohen, treulos gewefen war, oder fich rechtlod gemacht , 
hatte 2). Blieben Strafgelder über ein Jahr ruͤckſtaͤndig, 
fo Eonnte der Herr in den Beſitz bed Lehns gefeht werben. 
Diefen verklagte der Vaſall vor dem höhern Lehnöheren, - 
weil er ihm Recht und Belehnung verweigert, ober das 
Lehn gewaltfam entzogen hatte”). Überall hielt der König 
Lehnhof mit Recht; felbft in Kirchen und Kirchhöfen, oder 
an gebannten Zagen, ober auf der Reichöftraße. 

In jedem ber Länder Europas zeigt das Lehnmefen 
feine Eigenthümlichkeiten, obgleich die Grundlage biefelbe 
ift und ein großer Grundgedanke fich hindurchzieht. In 
England ward es, ſchneller ald anderswo, von Wilhelm I 
eingeführt; aber auch hier lagen die Keime fehon zur Hand 
und hätten fi) allmählich entwidelt +), In Frankreich 
war das meifle, jedoch nie alles Grundvermögen lehnbar, 
und Über mancherlei Punkte entſchied der Örtliche Gebrauch, 
ohne allgemein anerkannte Regel). Bisweilen z. B. erbte 
der Erſtgeborne das Lehn; bisweilen theilte man baffelbe, 
ohne daß hieburch das unmittelbare Verhältniß zum obern 
Lehnsherrn aufbörte *), Nach den Gefeken Ludwigs IX, 
durfte der Edelmann feinen nachgehornen Kindern nur ein. 


1) Schwäb. Lehnr. 385. Auct. de benef. I, 81. 

2) Richtft. Lehnr. 8, 9, 11. Wer fi in Begenwart@hes Herrn 
kratzte, ſchnaubte, Ungeziefer abſuchte, verfiel nach einigen in Strafe, 
nach andern nicht. Schwaͤb. Lehnr. 129. 

8) Schwaͤb. Lehnr. 62, 116, 127, 144. Saͤchſ. Lehnr. 14. 

4) Edinb. review, Junius 1816, ©. 338. 

6) Hist. de Langued. II, 512. 

6) Du Fresne zu Joinville 149, 





360 Alterthämer bes Staats: und Privat-Rechts. 


Drittel feines geerbten Gutes hinterlaffen *); erfauftes und 
eroberte hingegen, wem er wollte. Nur wenn dies in 
nahem Verhaͤltniſſe zum Lehngute fland, Tonnte es der 
Erſtgeborne gegen Zahlung einer angemeflenen Summe 
oder der Kaufſumme von Fremden zurüdverlangen. Hatte 
ber Edelmann bloß Züchter, fo erbte eine wie bie anderes 
doch befam bie dltefle gewilfe Dinge zum voraus. 

Alle Einzelnheiten, die wir biöher aufgezählt haben, tref⸗ 
fen aber noch nicht den Mittelpunkt und Lebensquell des 
gefammten Lehnwefend. Diefer entfpringt vielmehr daher: 
daß Güter und Perfonen in ein, bis dahin unbelanntes, 
höheres Verhältniß traten, und fich hieran eine Lehre von 
Beſitzrechten und Pflichten reihte, welche von der gewoͤhnli⸗ 
chen Lehre über diefe Dinge fchlechterdingd unterfchieden ift. 
Das auch im Alterthume bisweilen getheilte Eigenthum 





‚ wurde namlich damals nach ganz andern, bloß Außerlihen 


und fachlichen Beziehungen beurtheilt: im Lehnmwefen bins 
gegen erfchten der Befiß ſaſt ald etwas lebendiges, fittliches; 
das getheilte Eigenthum wurbe Zeichen und Beweis, daß 
auch die beiden Menfchen, der Lehnöhere und ber Vaſall, 
erft ein Ganzed ausmachten. Der nächte Zweck: fich ehr: 
lich nähren, tüchtig wehren und fröhlich leben, erhielt eine 
fo geiftreiche, als gemüthliche Steigerung: indem überall 
Wechfelfeitigfeit der Rechte und Pflichten hervortrat, Treue, 
Wahrheit, Worthalten für die erfle Bedingung der Verhältz 
niffe galt, und Lehnsheren und Lehnsmannen jede Freude, 
jedes Leid theilen und ſich in beiden Lagen zu Hülfe kom⸗ 
men folten 2). Es war ein feſtes, nirgends luͤckenhaftes, 


1) Etgbl. de S. Louis 0.8, 9. Beim homme cooutumier hats 
ten dagegen alle Kinder gleiche Erbanfprüde, c. 130. Über bie 
Lehnseinrichtungen im lateiniſchen Kaiferthume fiehe merkwürdige 
Nachrichten in Canciani III, 493, 

2) Daher 3. B. Loskauf des Herren aus ber Befangenfchaft, Ga⸗ 
ben bei Berheirathung der Töchter, dem Ritterfchlag ber Söhne u. ſ. w. 
(Hist. de Lang. III, 523). Daher Verbot, daß Lehnheren und Bas 
fallen Klagen wider Leib, Gefundheit und Ehre anbringen dürften. 
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wohlverſchlungenes Gewebe; es fland jeder in einem feiner 
Lage angemeflenen eigenthümlichen Kreife und durfte dafelbft, 
fo Elein der Kreis auch war, nie mit einfeitiger. Willkür 
behandelt werden. Stände und fländifche Rechte find ganz 
untrennbar vom Lehnwefen, und ihm gegenüber fland nun 
der großartige Bau der Kirche mit ähnlichen Abſtufungen, 
fo gegründet auf heilige Gefehe, wie die weltliche Seite auf 
‚Zreue, Anbänglichkeit, Ehre und Liebe. Gleich weit ent: 
fernt von der jämmerlichen Knechtfchaft morgenländifcher 
Voͤlker ), und von dem Falten Gehorfam, welchen viele 
oberflächlich Aufgeklärte nur ald ein nothwendiges Übel be- 
trachten und ungern ihrer Obrigkeit erweifen, fleht die per: 
fönliche, durch die Kraft des Beſitzes geflärkte Anhänglichkeit 
und Ehrfurcht des Vaſallen gegen feinen Herrn und Kb- 
nig. Wer das Große, Speale diefer Anfichten und Ber: 
bältniffe leugnet, der iſt befangen in vermeintlicher Weis: 
heit des lebten Tages und unfähig andere Zeiten zu begreis 
fen; wer da leugnet, daß fich bisweilen fchwere Schatten 
über jene Dinge hinlagerten, daß fie ihre Kehrfeite hatten, 
der vergißt die nothwendige Mangelhaftigkeit alles Irdiſchen, 
treibt thörichten Gögendienft mit einer einzelnen Geftaltung 
deſſelben, und will die unaufhaltbare Entwidelung der Schick⸗ 
fale des menfchlichen Gefchlechtes an einen willkuͤrlich ge⸗ 
waͤhlten Punkt feſſeln. 

Es ſey zum Schluſſe dieſer Darſtellung noch ein bild⸗ 
licher Vergleich erlaubt. Die ebene Flaͤche und auf ihr eine 
einzige Saͤule iſt Sinnbild unumſchraͤnkter Monarchien. 
Manche Republiken gleichen der Kugel: jeder Punkt der 
belebten Oberflaͤche erſchien gleich wichtig und wuͤrdig, und 
aus ſcheinbar entgegengeſetzten Wirkungen und Ruͤckwirkun⸗ 
gen entſtand dennoch eine Hauptrichtung und Bewegung. 
Die Pyramide iſt das Sinnbild der Lehnsverfaſſung 2). 


1) Hallam I, 228. 
2) Montesquieu, ben manche einſeitige Verehrer der frühern 
Berhältniffe ist für einen neuernden Jakobiner ausgeben, fagt von 


\ 
+ 


362 Alterthümer des Staat: und Privat-Rechts. 


Bon der Gründflähe bis zur Spitze find alle gegebenen 
Theile unwandelbar verfnüpft: unten die größte Zahl, im: 
mer abnehmend, der König ift der Schlußftein. Die Säule 
mag umflürzen und in Soldatentyrannei Das Volk zerſchla⸗ 
gen, die Kugel leicht fortrollen über die angewiefene Bahn: 
nichtö „aber ift fefter begründet und in fichererm Ebenmaaße, 
ald die Pyramide. Was hat man aber von ihr verlangt 
und was hat die Zeit an ihr gethan? Zuvoͤrderſt ward, im 
Namen der unterften Steinlagen, vorgebracht: freilich ſaͤhen 
fie wohl ein, daß einer den andern tragen und über fi 
leiden müffe: allein wozu die allergrößte Menge, die fich 
kuͤnſtlich aufeinander fchichten ließe? Man möge nur bie 
mittlern Glieder herunterwerfen und ihnen gleich feßen, Das 
erleichtere die Laſt; der Schlußflein werde dann fchon fehen, wo 
er bleibe, und fchwerlich immer einem allein auf dem Haupte 
liegen wollen. — Die mittlern Lagen fptachen: es fey un: 
bilig, daß fie, von Höhern und Niebern gleich beängftigt, 
jene fügen, dieſe überall fchonen müßten, damit fie 
nicht herabftürzten. Beſſer die Spige abfchlagen, deren fie 
nicht bebürften; ober auch die Niebern zwingen jene Spiße 
allein zu tragen, während man ihnen felbft verflatte, für 
fi) ein Gebäude zu ereichten und unbefümmert um alles 
übrige zu leben. — Die Spige klagte: daß fie zu Feiner 
Seite ausweichen Fönne, fondern fchlechterdings ſeyn und 
beftehben müfle, wie fie einmal beſtehe. Bon den -untern 
Lagen wiſſe fie immer nur durch die höheren, und es fey 
hoͤchſt unbillig, ihr, wegen. ihrer vorzüglichen Wuͤrdigkeit, 


u 








nicht die Einwirkung auf alle Theile nach Belieben zuzu⸗ 


geftehn. | 
So waren die Wünfche und Forderungen, und bie Zeit 


‚ jener Belt: je ne crois pas qu’il y ait eu sur la terre de gouver- 
nement si bien temperde; — et il est admirable, que la corruption 
du gouvernement d’un peuple conquerant ait forme la meilleure 
espece de gauvernement, que les hommes aient pu imaginer. 
Espr, des lois XI, 8, 
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hat fie bewilligt, das heißt, fie hat die Pyramide zerſtoͤrt. 
Aber felbft aus den Ruinen läßt fich die Größe des Baues 
noch ermeſſen; es laſſen ſich Elemente, Beflandtheile, Ver: 
bältniffe erkennen, deren man fich immer bedienen, die man 
immer berücfichtigen muß, wenn ein tüctiger Bau zu 
Stande kommen fol, Möchte man die Lehren der Vorzeit 
und die Bebürfniffe der Gegenwart gleich beflimmt ind Auge 
faffen, und indbefondere Deutfchland nicht durch Fremdes, 
Unbeutfches erneuen und beglüden wollen! 


1. Landwirthſchaft, Gewerbe, Handel. 


1) Vom Acerbaue. 


Beim Aderbau !) benutzte man im zwölften und dreizehn⸗ 
ten Sahrhunderte gewiß fchon die Erfahrungen früherer Zei⸗ 
ten und hatte fich über die erften rohen Verfuche erhoben: 
Allein von einer eigentlich willenfchaftlichen Behandlungsart 
war bamalö fo wenig die Rebe, als von einem allgemeis 
nern Austauſche gemachter Erfahrungen. Died Gewerbe 
ging feinen ruhigen, einfachen Gang, fo daß ed jeder leicht 
in einer binreichenden Vollkommenheit ausübte, und von dem 
. verdoppelten Gewinne, wie von ber verboppelten Unruhe 
nichts erfuhr, welche beide mit dem wiſſenſchaftlich⸗handels⸗ 
mäßigen Aderbau unferer Tage verbunden find, 

Schon damals gefchieht al der Getreidearten Erwähs 
nung, deren Anbau ist flatt findet 2); Handelspflanzen, 
Faͤrbekraͤuter u. dergl. hatten dagegen noch nicht ihre fpds 


1) Gründlich und vollftändig hat Anton biefen Gegenftand in 
feiner Gefhichte der deutfchen Landwirthſchaft abgehandelt; hier wer⸗ 
den nur einige Andeutungen aus eigenen Unterfuchungen mitgetheilt. 

2) Auch des Speltes. Guden. III, 684. Mönum. boica V, 307. 


Meliga kam erft 1204, nad der Eroberung, Konftantinopels, in die 
£ombardei. Michaud III, 615. 
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tere Wichtige Mein warb von Bogen bis Sachfen, aber 
natürlich in abnehmender Güte und Menge gewonnen !). 
Allgemeiner noch Tonnte der Obftbau feyn. Beide Gewerbe 
genoffen eines fo audgezeichneten Schuges, daß, nach ben 
Zandrechten, derjenige, welcher z. B. Obſtbaͤume umbhieb, den 
zwölfiährigen Ertrag bezahlte, andere Stämme gab und 
noch außerdem geftraft wurde ?). Ja laut des Landfriedens 
von 1187 fand auf das Zerftören von Weinbergen und 
Obſtgaͤrten, Acht, Bann und Strafe „ſo wie auf Brand: 
füiftung °). 

Don der Viehzucht gilt im ganzen das oben Gefagte. 
Gaͤnſe, Hühner, Kapaunen wurden nicht nur auf jebem 
Hofe gehalten, fondern auch in fehr großer Zahl als Zins 
eingeliefert. lbergeflogene Hühner fandte der Nachbar mit 
verfchnittenen Flügeln zurüd *). Die Schweinezucht war 
beliebter, alö in unfern Tagen; bie Schafe hatten in allen 
Ländern an ben Wölfen gefährfiche Feinde °). Nach dem 
Schluſſe einer Kiecchenverfammlung von Kompoftella im Jahre 
1114, follten alle Sonntage nicht bloß bie Friegöpflichtigen 
Bauern, fondern auch die Priefter Wölfe jagen. — Wer 
uͤber drei Hufen Land oder Wiefen befaß, durfte einen eige- 
nen Schafhirten halten; fonft mußte alles Vieh von dem 
Gemeinehirten getrieben werden 9). Beim Pferbehandel ge 
währte manr das Ihier fey nicht flaarblind, ſtaͤtig, herzſchlaͤ⸗ 
gig oder geftohlen 7). Die zahlreichen Faſten beförberten 
die Fifcherei und wirkten nachtheilig auf die Viehzucht. Der 
Gebrauch vieler Wachslichter in den Kirchen und bes Ho: 
nigs ftatt des unbefannten Zuders, erweiterte die Bienen: 

zucht. Bingen fi ſchwaͤrmende Bienen in den erſten drei 


4) Otto Fris. vita II, 27. Guden, I, 169. 

2) Sachfenfp. IT, 53. Schwabenfp. 224. 

8) Ursp. 316, : Meichelb. hist, Fris, I, 2, 568. Lünig cod. 
diplom, I, 362. — 4) Guaden. syll. 70. Saͤchſ. Weichb. 120. 

6) Annal. Saxo zu 1119. Concil. XII, 1207. 

6) Sachſenſp. IE, 54. Schwabenfp. 226. 

7) Saͤchſ. Weichb. 97. 
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vor Sonnenaufgang eine gewiſſe Menge ſammeln und den 
Dorfgerichten zum Verbrennen abliefern folle ). 

Der Durchſchnittspreis des Getreides und deſſen 
Verhaͤltniß zu den Wirthſchafts⸗ und Beftelungs = Koften 
ift faft nicht auszumitteln; nur findet fich eine größere Ver: 
ſchiedenheit, als in unfern Tagen, wo die Ausgleichung durch 
Iebhaftern Verkehr und Handel doch bis auf einen gewiſſen 
Punkt möglich wird. In Hungerjahren flieg dad Getreide 
wohl auf den zehnfachen Werth 2), und bie dagegen anges 
wandten Mittel: Feſtſetzung der Preife, Beſchraͤnkung des 
Handels, Zwangsablieferungen u. a. m. Tonnten das Übel 
nicht vertilgen. Selbft in der fruchtbaren Lombardei brach 
fehr oft Hungerönoth aus ?), zum Theil eine Folge der ver- 
wüftenden Kriege, zum Theil des unfinnigen Geſetzes, Die 
Ländereien der großen Zahl von Verbannten unbebaut zu 
Iaffen. Die Anlegung von Vorrathshäufern gab z. B. in 
Modena und Mailand einige Hülfe; öfter nahm die Ge 
meine, ohne felbft hiefür Sorge zu tragen, die Vorräthe 
der Geiftlichen in Anſpruch, fobald der Preis über eine ges 
wiſſe Höhe flieg. Am zwedimäßigften wirkten Gefebe, die 
den Aderbau felbft beförderten. Dergleichen ergingen 1220 
in Modena über Austaufchen, Trennen und Zufammenles 
gen der zu fehr vereinzelten und zerſtreuten Grunbftüde *). 

1) Rich, $. Germ. 1026. Reineri chron, zu 1197, 1200, 1212, 
1217. 

2) Corner 868. Friedrich J feste 1157 feſt: daß anfangs Gep- 
tember der Graf und fieben unbefcholtene Männer den Getreidepreis 
feftfegen, und hoͤhern Verkauf fürs Malter mit swanzig Pfund ſtra⸗ 
fen ſollten. Lünig cod, dipl. I, 358. 

8) 1202, 1212, 1227, 1248, 1257 waren Bungerjahre. Ro- 
velli II, CCXXIII. — 1224 Anlegung eines Magazins in Mailand; 
1259 in Modena; 1225 Aufhebung der Verpflichtung mehrer Ge: 
meinen, ihr Getreide nur in Mailand zu verkaufen. Giulini 391. 
Vedriani II, 206. — 1226 Freibrief Friedrichs II für ein Klofter 
in Ravenna, feinen Bedarf, ohne Rüdfiht auf ſtaͤdtiſche Verbote, 
von jeder Seite nach Gefallen zu beziehen. Margar. II, Urt. 246. 

4) Murat, antiq. Ital, II, 340. 
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Unter Aufficht obrigkeitlicher Perfonen, welchen man große 
Gewalt einräumte, wurden diefe Gefchäfte vorgenommen, 
die Gränzen gerade gezogen, über Anlagen von Gräben, 
Verſchaffung der Vorfluth und Mittheilung von Bewaͤſſe⸗ 
rungen zwedimäßige Maaßregeln ergriffen. 


2) Bon den Forften und der Jagd. 


Die Wichtigkeit der Forſten war damals in ben ver: 
fchiedenen heilen Deutfchlands fehr verfchieden. Während 
3. B. Heinrich der Löwe bei feinen Schenkungen an bie 
norbelbifchen Bisthuͤmer erflärte *): die Wälder follten als 
unbrauchbar nicht in Anrechnung kommen, ergingen in Suͤd⸗ 
deutfchland Vorfchriften über die Schonung gemeinfchaftlicher 
Forften und über das DVerhüten von Holzverwüftungen. 
Selbft das Holen von Raff- und Lefe-Holz ward bereits 
feften Beflimmungen unterworfen. Die anfangs bedeuten: 
den Reichöforften, welche unter Faiferlihen Oberforftmeiftern 
ftanden, verringerten fich allmaͤhlich durch Bewilligungen und 
Bergabungen ?). Bon einer Forſtwiſſenſchaft ift nirgends 
die Rebe; doch wußte man, daß in einigen Monaten des 
Sahres beffer Holzfchlagen fey, ald in andern °). 

Holznutzung und Jagd waren oft in verfchiedenen Hän- 
ven, und die lebte galt Damals für das wichtigere *). Wenig: 
ftens behandelte man Wilbdieberei ald ein viel größeres Ver: 
brechen, denn SHolzdiebflahl, und die niebern Klaffen der 
Einwohner hatten wie fein Kriegsrecht, fo auch Fein Jagdrecht. 
Da wo dies fehlte, durfte man fich in feinen eigenen For—⸗ 
fen nicht mit Hunden oder Gewehr blicken Iaffen. Über 


1) Helm. chron. I. 83. Crummed, 895. Guden, sylloge 112, 
122, 133. 

2) Beftallung Friedrichs II für die Ritter Waldftromer. Luͤnig 
Reichsarchiv, cont. IV, Abf. 85, Url. 2. Schöpfl. Alsat. dipl. I, 
Urk. 310. — 8) Sanut. 66. 

&) Miraei op. dipl. I, 53. Kindlinger Beiträge II, urk. 29. 
Caufr. Malat, I, 40. Bened. Petrob. 418. . 

V. Band. 24 
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Koppeljagd, Jagdfolge, Schließung der Wälder, Schonzei⸗ 
ten mußten, bei der großen Theilnahme an dieſen Dingen, 
bald Streitigkeiten und daraus Vertraͤge und Geſetze ent: 
fiehen ). Niemand follte, aber fchwerlich warb es immer 
gehalten, über Felder jagen und hesen, fobald Getreide das 
zweite Blatt getrieben hatte 2). Entflohene Jagdvoͤgel ge: 
hörten nach drei Zagen dem Finder, früher wurden fie zu: 
rüdgegeben. Niemand durfte Schlingen, Fallen, Nebe ftel- 
Ien, außer nach Bären, Wölfen und Schweinen ’). Fing 
bei Montekaffino ein Unebler einen Bären, fo mußte er das 
Fell, und von einem Eber das Vorderviertel mit einigen 
Kippen abliefern. Die Bürger in ben lombardiſchen Städten 
hatten fich mit in den Befiß größeren oder geringern Jagd⸗ 
rechtes gefekt, und Mailand Flagte laut über deſſen Befchrän- 
fung zur Zeit Friedrichs I *). 

Haft Feine Art der Jagd ward fo gechtt, als die mit 
Falken. Man nahm ſie waͤhrend der Kreuzzuͤge ſelbſt nach 
Palaͤſtina mit, und als dem Koͤnige Philipp Auguſt bei der 
Belagerung von Alton °) ein wunderſchoͤner weißer Falke 
davonflog, bot er den Zürken vergebens 1000 Goloftüde 
für die Ruͤckgabe. 

Leidenfchaft für die Jagd führte mannichmal zu Freveln. 


1) Hällmann Geſch. der Regal. 24. 1266 nimmt Herzog Dt: 
tokar von Öfterreich bei der Bewilligung der Zagdfolge Bezug aufs 
römifhe Recht. Meichelb, hist, Fris. II, 2, urk. 83, 100. Auch 
für die FZifcherei gab es Schonzeiten und 3. B. in Verona eine Bor: 
ſchrift, daß durch jede Mafche der’ Nepe wenigftens zwei Finger hin- 
durchgehen follten. Campagn. 172, 228. 

2) Sachſenſp. II, 61. Schwabenſp. 359. | 

8) Lünig cod. dipl. I, 3858. Gattula III, 316, 818. 

4) In Ravenna durfte jeber Wachteln, Repphühner und Faſa⸗ 
nen jagen. Fantuzzi IV, No. 840, Friedrichs I Kriegsgefege enthal: 
ten aud) mehre Beftimmungen über die Jagd, aber nicht ſowohl zum 
Beften der Lombarden, als zum VBerhüten des Streites unter ben 
Sagbliebhabern in feinem Heere. Rader. I, 26. " 

6) Schahabeddin 642, 


— 
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So ließ Ingeram von Coucy drei edle Jünglinge aus Flaı- 


dern, welche in einem franzoͤfiſchen Kloſter erzogen wurden 
und bei der Jagd ſein Revier betraten, gefangen nehmen 
und aufhängen; wofür Ludwig IX in gerechtem Zorne die 
gleiche Strafe über ihn ausſprach und nur durch drin- 
gende Fuͤrbitte dahin gebracht wurde, 10,000 Pfund zu 
milden Zwecken von ihm anzunehmen 1). Vielleicht als 
ähnliche Buße verwandelte Herzog Gottfried der Bärtige-von 
Lothringen einen Thiergarten in ein Klofter ?). Verwerfli⸗ 
cher jedoch, als Einzelnheiten diefer Art, waren bie allgemei: 
nen Forft = und Jagd = Gefehe, welche die normannifchen 
Könige in England erließen, und wonach man Sagdfrevel, 
felbft an Edlen, ‚auf wild graufame Weife mit Blendung 
und Entmannung beftrafte °). Geiftlichen warb durch Kir- 
chenſchluͤſſe mehre Male Jagd und Vogelfang verboten, al⸗ 
lein immer ohne großen Erfolg *). 


3) Bon den Gewerben und Zuͤnften. 


Obgleich fih im Ablaufe der Zeit die Zahl der Ge 
werbe und ihre Vollkommenheit erhöht hat, fo waren doch 
im Mittelalter fchon alle die vorhanden, welche nothwenbis 
gen Benürfniffen abhelfen, und einzelne Erzeitgniffe von fol: 
cher Güte, daß fie ſeitdem nicht übertroffen worden find. 

Bäder, Müller, Schlächter und Brauer, deren 
Handwerk immer einen goldenen Boden hat, flanden an 
vielen Orten unter näherer Aufficht der Obrigkeit. In Ra: 
venna 3. B. war die Zahl der Bäder, Gewicht und Preis 
Des Brotes , Art und Umfang des Verkaufrechts genau vor- 
gefchrieben °), und, wie es fcheint, eine befondere Ab⸗ 
theilung vorhanden, welche nicht zum Verkaufe, fondern 


1) Guil. Nang. 365. Vie de S. Louis, miser., f. 48, 
2) Miraei op. dipl. I, Ur. 81. 
3) Rog. Hov. 784. Waverl, ann. zu 1087. 
4) Concil, XIII, 695. Thomass. IH, 3, c. 46. 
6) Fantuzzi IV, No, 227 - 228. 
24* 


372 Gewerbe j 


nur das ihnen zugebrachte Brot für eine gewiſſe Verguͤ⸗ 
tung und nach der Neihefolge des Meldens bud. Bäder 
und Müller wurden auf ihre Pflichten vereive. AÄhn⸗ 
lich verfuhe man in Bafel und flellte Probebaden an '), 
wenn die Bäder behaupteten bei den Vorſchriften nicht 
beftehen zu koͤnnen. Altmeiſter führten die Auffiht und 
firaften für fchlechtes Baden, Hinzuthun von ungebühr- 
lichen Dingen u. vergl. Im Jahre 1202 Tieß König Io: 
hann von England eine Brottare anfertigen, welche feſtſetzt, 
wie viel der Bäder für Holz, Salz, Hefen, Licht u. vergl. 
in Ausgabe ftellen, und wie viel er gewinnen dürfe an Kleie, 
Brot. für die Arbeiter und an baarem Gelde. Hienach 
ward nun Gewicht und Preis des Broted für höhere und 
niedere Getreidepreife berechnet. Bei Erneuerung der Brot: 
tare im Sahre 1262 geht die Berechnung auf den Werth 
des Quarters Weiben von einem bis zu zwanzig Schilling, 
was auf einen Mittelpreis von zehn Schillingen ſchließen 
läßt 2). Übertreter obiger Vorfchriften flellte man’ an das 
Halseifen. In Parma erhielten die Zertiarier des Humi⸗ 
liatenordens durch Wahl die Aufficht über das Gewicht: des 
Brotes und die Xchtheit des Weines ). 

Unter ähnlicher Aufficht flanden mehrentheils die Flei⸗ 
ſcher. Sie follten Fein Fleifch von Franken oder geftorbenen 
Thieten, fie folten e8 nach dem Gewicht und nad feftge: 
festen Preifen verkaufen *). 

Es gab Waſſer⸗, Schiff, Wind = und Roß-Müblen 5), 
Man findet Bannmeilen und Zwangsgemahl, andererfeits 


1) Ochs I, 340, 348, 352, 355, 398. — 1156 in Regen 
burg Strafen für ſchlecht Bier und Brot. Lori Lehrain, Urk.5. 

2) Math. Par. 145. Smith Wealth of nations I, 279. 

3) Hohenſt. Band II, &. 602. Affò Parma III, 78. 

&) Posto dal consiglio generale il prezzo alle grasse. Mala- 
volti II, 1, 2. Campagnola 166. Schöpfl. Als. dipl, I, Urf. 310. 
Dumont I, ürf. 202, 

6) Vinisauf I, 33. Iperius 617. Dachery spicil. IT, 911, 
No. 70. Erath. cod. Quedlinb, 166. — Etabl. de S. Louis J, 
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aber auch firenge Aufficht über die Müller. In Ravenna 
3. B. ward das Getreide auf Öffentlichen Wagen, und eben 
fo das abgelieferte Mehl gewogen '). Der Müller befam 
ein Zehntel des Mehls, ober deſſen Geldwerth; flieg aber 
das Getreide über einen gewiffen Preis, fo wurde diefer An- 
theil herabgefegt. Auch in, den öffentlichen Mühlen begnügte 
man fich mit einem niebrigern Gewinne. Für eine feltfte- 
hende Vergütung holten die Müller das Getreide mit ihren 
Pferden und Efeln ab und brachten das Mehl zuruͤck. 

Das Recht des Bierbrauens uͤbte in der Regel die 
Srundherrfchaft ausfchließlih und mit anfehnlichem Vor: 
theile 2); bald aber gewannen die Klöfter daffelbe, wenig: 
ftens in Hinficht ihres eigenen Bedarfs, und allmählich ver: 
fchafften ſich viele Städte eine gleiche Erlaubniß für jeden 
einzelnen Bürger. Nicht felten ging aber hieraus das Rei⸗ 
hebrauen vorzugsweife Begünftigter, oder das Verbot der 
Einfuhr fremden Biere und der Alleinhandel der Rathskel— 
Ver hervor. Die Güte ber Biere war, wie immer, fehr ver: 
fchieden; man braute gewöhnlich aus Gerfte, doch aber auch 
aus Weiten oder Hafer ?). 

Ein Hauptgewerbe war die Weberei, nach allen Ab⸗ 
flufungen der Vollkommenheit. In Deutfchland gehörten 
die fcharlachnen Tücher aus Flandern und Regensburg *), 
‚ vie Berfane und mit bunten Muftern verfehenen Zeuge die: 
fer Stadt zu den berühmteflen und gefuchteften. Befon- 
dere Schaumeifter hielten dafelbft auf Befolgung der Gefeße 


105. Moriondus II, Urt, 146. Miraei op. I, Urk. 35, 86, 116. 
Bedmann Erfind. IL, 85. 

1) FantuzziIV, 229, 279 — 234. Ober es gab aud geaichte 
Scheffel auf.den Mühlen. Murat. antig. Ital. IV, 552, 

2) Miraei op, dipl. IH, Urf. 64. Hund metrop. I, 238. Orig. 
guelf, IV, 181. Lünig Reichsarch., cont. IV, Abf. 39, Ur. 1. 
Hüllmann Geſch. der Stände II, 119, 

3) Monum. boica IV, 21. 

4) Orig. guelf. IV, praef. 87. Holst., cod. II, 131. Marrier 
bibl, 1359, XVIII. 
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über Länge, Breite, Güte, Feinheit, Gewicht der Wolle und 
des Tuches ). Auch folte niemand daſſelbe von Landleu⸗ 
ten weben laſſen. Schon im zwölften Jahrhunderte gewan⸗ 
nen die englifchen Zücher neben den deutſchen und flandri: 
fchen Beifall, und Richard Loͤwenherz befahl ?): Das Zud 
ſoll zwei Ellen breit, und in der Mitte und an den Seiten 
von gleicher Güte feyn, Alle Färbereien, die auf ſchwarz 
allein auögenommen, werden, bei ſchwerer Förperlicher Strafe, 
nur in den Hauptflädten eingerichtet °). Niemand darf bie 
Tücher auf rothem oder ſchwarzem Grunde auslegen und 
die Käufer hiedurch täufchen, 

Üter, als die Webereien Deutfchlandg und Englands, 
waren wohl die in einigen Theilen Italiens; daß man aber 
auch bier noch fortfehreiten Eonnte und wollte, bemeifen 
viele, mehr oder weniger zwedimäßige, Geſetze aus dem zwölf: 
ten und dreizehnten Sahrhundert. Im Sabre 1242 ward 
ein Wplienweber (maestro di lana) von Pifa nad Vol: 
terra berufen, um fein Gewerbe pier Jahre Jang zu uͤben 
und zu lehren *), Florenz, Siena, Bologna, Padua, Ve: 
rona beförderten die Weberei auf alle Weife; fie war die 
Hauptbefchäftigung der Humiliaten im pbern Stalien °). 
Bisweilen reihte fich aber hieran das Streben nad) dem Al⸗ 
leinhandel. In Parma zB. beſchwur der Podeſta nicht 
bloß Wollen = und Zuh= Weber zu fehlen, fondern auch 
ale fremde Waare wegzunehmen, zu verbrennen und die 
Verfäufer zu ſtrafen °), 


1) Gemeiner Ghron, 881. Fang Sahrh. 364, 

2) Wenn ber Graf von Kleve 1172 dem Kaifer an Zollpadht 
geben fol drei Tücher: bene rubens, anglicanos, ardentis colo- 
ris, fo find doch wohl englifche gemeint, Lünig cod. U, 1739, 
Urk. 5J. — 5) Math. Par. 184. Roger Hov. 774, 

4) Er bekam dafür gchtundvierzig Lire. Codice di Volterra, 
Urk. 522, 689. 

6) Royelli. I, ccxxvm. Verci Trivig. 51 104, Della Valle 
lett. I, 15. 

6) Affo Parma III, 335, zu 1211. 


\ 


Seibenwebereien. 375 


Seidenwebereien blühten ſchon um die Mitte des zwoͤlf⸗ 
ten Sahrhunderts in Sicilien und Venedig '), und bald ver: 
breitete fich dies aus Konflantinopel dahin verpflanzte Ge⸗ 
werbe auch nach andern Städten, 3. B. nah Bologna und 
Verona 2). In diefer Stadt wurden viele Vorfchriften Uber 
die befte Behandlung der Seidenwürmer und Seidenwebe⸗ 
reien erlaflen, und eine obrigkeitliche Perfon zur Aufficht ans 
geftelt. Man begnügte ſich übrigens nicht mit dem Weben 
leichter und fchwerer Zeuge in allen Farben; fondern ver- 
fland auch mehre Farben mit einander zu verbinden, Muſter 
einzumirken, ja Pflanzen, Zhiere, Menfchen und ganze Ge: 
fchichten wurden bildlich Dargeftellt; obgleich nicht ganz deut⸗ 
lich ift, inwieweit man Stiden und Malen damit verband 
und vielleicht den Unvollkommenheiten ber Weberei abhalf ). 
Gewiß wurden Goldfäden und Perlenfchnäre bisweilen aufs 
genäht, eingeflicdt und eingewirkt. Manches diefer Art Fam 
aus Griechenland, z. B. Zapeten mit eingewebten Jagdhun⸗ 
den, welche ber König von Ungern an Friedrich I fchenkte*); 
anderes warb aber ohne Zweifel im Abendlande gefertigt, 


1) Auct. inc, ap. Urstis, zu 1143. Huga Falc, in praef. Mo- 
nach. Patav. 678. Marin, III, 224. Daniele 112 fucht zu bemeifen, 
daß in Sicilien und Spanien ſchon Seidenwebereien waren, ehe Kb: 
nig Roger griechiſche Arbeiter nad Palermo verpflanzte. 

2) Ghirard, I, 189, Verci Trivig. I, 104, 

8) Innocenz III fchenfte an Kirchen; plaviale de candido exa- 
mito granatibus et aurifrigiis decenter ornatum; regale pannum 
cum suis imaginibus mirabiliter aura contextum et unum amplum 
mautile et toalleam de opere alamannico; pannum jmaginibus au- 
rea textura, pannum de seta aura cantextum, vestem cum pavo=- 
nibus aureis, pallium sericum cum leopardis, " Gesta ap. Breq. 
145. Ludwig IX fehenkte dem Chah der Mongolen: pannellos ha- 
bentes levem et subtilem hardatyram, in qua bordatura tentario 
affıxa ea, quae Christus in corpore pro nohis gessit, erant satis 
heuestissime exarata. Guil, Nang, 850, : Anon, de laud. Papiae 
c. 15, Stickereien erwähnt. Murat, antig. Ital. II, 402, 

4) Arnold, Lub, III, 29, 
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. and die englifchen Soldborten!) waren bereits in der Mitte 
des dreizehnten Sahrhunderts fo vortrefflih, daß fie Inno⸗ 
cenz IV nad) Stalien kommen ließ. | 
Im Liede der Nibelungen werden erwähnt ?): Matragen 
eingewirft mit guten Bilden von Golde, arabifche Seide 
mit eingeſtickten Steinen, Überzuͤge von fremden Fiſchhaͤu⸗ 


ten, wohlgepolfterte Sättel mit fchmalen feidenen Vorbugen 


und Schellen. Großen Fleiß verwendete man auf Gold: 
- fehmiebearbeiten, befonders für Tirchliche Zwede. Arms und 
Kron⸗Leuchter von Erz, Silber, Gold, Fünfkliche Einfaſſun⸗ 
gen von Bildern und Reliquien finden fich häufig ?). Des: 
gleichen Glasoͤfen und gläferne Lampen. Ein in Elfenbein 
gefaßter Spiegel, welchen Landgraf Ludwig feiner Gemahlinn, 
der heiligen Elifabeth ſchenkte, war vielleicht morgenländifche 
Arbeit *); doch werden glaͤſerne, mit Blei oder Zinn belegte 
Glasſpiegel im dreizehnten Jahrhundert oͤfter erwaͤhnt. 
Nicht bloß die oben genannten, ſondern auch noch 
manche andere Handwerker ſtanden hier und da unter ſtren⸗ 
ger polizeilicher Aufſicht und ſollten durch Taxen in Ordnung 
gehalten werden: z. B. Maurer, Dachdecker, Zimmerleute, 
Schmiede, Maͤckler in mehren italieniſchen Städten °); ja 
in Mailand gab es eine öffentliche Tare für den Hufbe⸗ 
fihlag, und in Ferrara für die Schneider. Diefe Mittel 
mochten aber um fo weniger zum Ziele führen, da felbft 
die Zaren fir Bäder und Schlächter weder Übertheuerung, 
noch umgekehrt Ausbrüche des Volkszornes verhuͤteten, wobei 
ſelten die Schuldigen und noch ſeltener in richtigem Maaße 
geſtraft wurden. Einſt ſetzte Koͤnig Johann die Preiſe des 


4) Aurifrisiae, Math. Par. 473: 

2) Nibel. Verd 1422, 1461, 1465, 1609, 1747, 2287, 2825. 

8) Marrier bibl. Cluniac. 1368, 52. Anon. de laud. Pap. c. 13. 

6) Corner 868. Siehe noch erläuternde Stellen: Alberic. zu 
1209 und 1218. Math. Par. 500. Briton Phil. 112. Lünig cod. 
II, 1739, Urk.1. Beckmann Erfind. III, 820. 


6) Fantuzzi IV, No. 8312 — 314. Campagn, 147, 148. Gin- 


lini zu 1211. Murat. antiq. Ital, II, 424. 
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Weins feft, mußte aber feine Vorfchrift wieder aufheben, 
weil die Kaufleute ihn dafür nicht anfchaffen Fonnten; und 
nun füllte fi, wie der Gefchichtfchreiber fagt, das Land 
wieder mit Getränk und Trinkern '). ' 

Von den Gewerbfteuern wird an anderer Stelle bie 
Rede feyn. Selbft hörige Handwerker konnten ihren Herm 
oft eine größere Summe ‘zahlen, als bei einer andern Les 
benöweife möglicy gewefen wäre; was zu ihrer Vermehrung 
und Beglinftigung, mittelbar aber auch zu ihrem Freiwer⸗ 
den beitrug. Das Verbot, ihre Stellen nicht an Unabhaͤn⸗ 
gige, fondern nur an Leute zu uͤberlaſſen, welche unmeiger- 
lich diefelben Pflichten übernahmen, blieb wohl oft unbe: 
rucfichtigt, oder warb über den Haufen geworfen ?). 

Nichts trug zur Erhöhung der Kraft und Bedeutung 
aller Handwerker mehr bei, ald das natürliche Zufammen- 
treten in Genoffenfchaften, in Zünfte Wir fagen das 
natürliche Zufammentreten: benn überall, wo nicht 
Verbote hindern, oder eine Auflöfung aller Lebenöverhält- 
nifte ſtatt findet, werben fich Gleichgeftellte, Gleichbefchäf- 
tigte, Sleichgefinnte zufammenfinden, und. dadurch aus dem 
Zuftande der Vereinzelung hervorarbeiten. Die Zünfte nah⸗ 
men zunächft ihre Richtung auf das Gewerbe felbft, und fo 
finden wir fie fhon im zwölften Sahrhundert in den mei- 
ften Ländern ?). Die zweite Richtung ging auf den Krieg: 
die Zunftglieder mit den ſich daran anfchließenden Perfonen, 
bildeten eigene Kriegeöfchaaren. Die dritte Richtung ging 
auf die Theilnahme an der Regierung. Von den beiden 
legten Punkten wird anderwärts gefprochen; ‚hier möge nur 
noch die Bemerkung Plab finden: daß eine Verbindung 
diefer Richtungen auf Gewerböthätigkeit, Vertheidigung Des 
Baterlandesund innere Regierung, viel heilfamer, eigenthuͤm⸗ 


1) Repleta est terra potu et potatoribus. Rog. Hov. 797. 

2) Ludw. relig. II, 200, 339. Torquati series 382. Kirch⸗ 
ner l, 88. ' 

3) Anderfon I, 511. Fiſcher I, 785. Otton. Fris. chron. 
zu 1154. 
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licher, zufammenflimmender, durchgreifenber und großartiger 
wirkten muß; als wenn Vereine für Gewerbefleiß, Einftel: 
lung zu Kriegsdienſt, und Repräfentantenwahl nad Köpfen 
und Stabdtvierteln vereinzelt nebeneinander herlaufen, und 
alle verfnüpfende, die Einheit des Ganzen nachweifende und 
bervorhebende Fäden abgefchnitten find. Allerdings zeigten 
ſich auch Mängel nad) allen drei Richtungen: z. B. bei der 
Gewerböthätigfeit *) unbillige Ausfchließung von Bewerbern, 
erzwungener Markt, überfpannte Preife u. dergl.; bei dem 
Kriegswefen Gewalt und Fehdeluft; bei den Anfprüchen auf 
Theilnahme an der Regierung dad Verkennen und übertrie- 
bene Befchränten fremder Rechte —: allein dies und aͤhnli⸗ 
ches follte zu jeder Zeit möglichft geregelt und befeitigt, zu 
Teiner Zeit aber verfannt und weggeworfen werden, was an 
trefflichen Keimen und Mitteln für jene großen Zwecke, bier 
von der Natur gegeben ft, und ſich immerdar geltend’ zu 
machen und zu erneuen firebt. Mehre, 3.3. Die von Fried⸗ 
rich I und II erlaffenen, anberwärts erläuterten Geſetze ?), 
bezwedten die Bertilgung mancher Handwerksmißbraͤuche, 
und könnten eher zu flreng, als zu milde genannt werden. 


1) Sartorius I, 318. In Baſel gab man Eintrittsgeld für 
Aufnahme in die Zunft, und der Fremde mehr als der Bürger. — 
Bezahlte ein Kunde nicht, fo follte Fein anderer Meifter Arbeit für 
ihn übernehmen, Ochs I, 355 398, 

2) Hohenft. Band III, ©. 709. Hüllmann Gef. ber Stände 
‚10,148, Herder Ideen IV, 237, — Bon ben eigentlichen Zünf: 
ten muß man bie Verbrüberungen, Gilden unterfcheiden, welche nicht 
felten ohne Beziehung auf den gemeinfamen Boden bed Handwerks 
geſchloſſen, und Mitbürgern wie Obrigkeiten gefährlich wurben. Wi⸗ 
der diefe find die Verbote oft mehr gerichtet, ald wider jene. Con- 
cil. XIII, 1813. Murat, antig. Ital. IV, 475, Hieher gehören 
aud) die großen dänifchen Gilden, unter denen die Kanuts des hei— 
ligen die angefehenfte war. Sie hatten ihre Älteſten, Schreiber, 
Berfammlungsfäle, unabhängige Gerichte und Proceßformen, Mußte 
fi) ja ein Gildebruder wegen gewiffer Gegenflände vor dem gewöhns 
lichen Richter. ſtellen, fo begleiteten ihn die übrigen, und feiner ber 
nicht zur Gilde gehörte, hatte gegen ihn volles Zeugenreht, Sein 
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Abgeſehen aber von allem Guten und Boͤſen des Zunft⸗ 
weſens in oͤffentlicher Beziehung, ſteht es auch mit dem Fa⸗ 
milienleben in enger Verbindung. Zwiſchen dem Betreiben 
der Gewerbe durch Sklaven in alter Zeit, und durch ſkla⸗ 
venähnliche Fabrifarbeiter in der neueften Zeit, fleht das 
. Bürgerleben des freien Meifters in der Mitte, Die Folge 
von Lehrling, Gefellen, Meiftern und Altmeiftern *) mit der 
angemeflenen Abflufung von Rechten und, Pflichten, gab 
für ſich ſchon ein ungemein reiches Leben und eine große 
Zahl Löblicher Wechſelbeſtimmungen; und wie vortheilhaft 
wirkte eö nicht, daß der Lehrling, ja der Gefelle zur Fa: 
milie des ehrbaren Bürgers gehörte, und neben ber Erzie⸗ 
bung für dad Gewerbe, auch die für Rechtlichkeit und Tu⸗ 
gend erhielt. Täglich fah er das erfreuliche Ziel feines Stres 
bens als Meifter und Hausvater zugleich vor Augen, nahm 
Fünftlerifchen Theil an dem Gelingen jeder Arbeit, menſchli⸗ 
chen an jeder Freude, wie an jevem Leide. In dem Mei: 
fer und feiner Hausfrau fanden die Jünglinge ihre zweiten 
Ütern, in diefen fanden jene ihre Kinder wieder; und wenn 
und jemand erinnert, daß auch Übelftände eingetreten feyen, . 
fo wollen wir diefe Wahrheit zwar nicht leugnen, aber 
fie nur ald Ausnahme anerfennen und die Gegenfrage auf: 
werfen: ob nicht zwifchen dem Fabrikherrn und Hunderten 
von mafchinenartig arbeitenden Kindern das Mißverhältnig, 
oder vielmehr der Mangel alles Wechfelverhältniffes Regel 
fey und feyn müfle? und ob der etwanige Überfluß mecha⸗ 
nifcher Erzeugniffe allen Ausfall an Innigkeit, Zugend, 
Theilnahme, Erziehung, an menfchlihem Leben und Segen 
jemals aufwiegen könne? Darum fiheide man das Gute - 


Eid galt zu dem eines Fremden, wie drei zu eine, Ähnliche Ein: 
richtungen waren in Schweden, fie mußten aber, al& unverträglid) 
mit bürgerlicher Ordnung, allmählih zu Grunde gehn. Münter 
Beiträge I, 4, 100, 

1) Die Altmeifter wurden gewählt. Ludw. rel. If, 839. Cam- 
pagn. 193. Bisweilen auch noch ein befonderer Befchüger der Zunft 
im Rathe. Anon, de laud. Papiae c. 15. 
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der Einrichtungen des Mittelalters vom Mangelhaften, ent- 
halte fich aber der Lobrednerei auf Städte und Bürgerthum, 
folange man noch beides in feinen wefentlichfien Grund: 
lagen verwirft, oder dieſe mit, dem Unweſentlichen ver: 
wechfelt. 


4) Bom Handel, 


Der europäifche Handel hatte im Mittelalter weber den 
Umfang, noch die Bedeutung, welche ihm in den le&ten 
Zahrhunderten zu Zheil geworben find. Die Entdedung fo 
vieler Länder und Völker, der Reiz unbekannter Erzeugniffe 
und fehnell gewonnenen Reichthums, die Leichtigkeit großer 
Eroberungen befeuern den Kaufmann und deſſen Kunden 
mehr. ald zu irgend einer andern Zeitz und taufend Vortheile 
kommen ihm zu Hülfe, welche man im Mittelalter entwe: 
der nicht berbeifchaffen Fonnte, oder deren Mangel man 
kaum ahnete. Hieher gehören 3. B. fichere und wohlge⸗ 
baute Straßen, See = und Land: Verficherungen, Zeitungen, 
Poften, ein feſter Münzfuß u. dergl. Indeß war der Schau: 
platz des Handels, wie wir weiter unten fehen werden, im 
Mittelalter keineswegs auf wenige Nachbarftaaten befchräntt, 
der Reiz neuer Entdedungen und Erzeugniffe fehlte nie ganz; 
und überhaupt beflimmt die Größe des Umfangs und ber 
Maflen nie allein die Wichtigkeit, Würde und Gefchidlich: 
feit des Handelsftandes. 

So dürfte ein Kaufmann bes Mittelalters Feinen der 
oben genannten Vorzüge leugnen, vielleicht aber bemerken: 
der Gang des Verkehrs in einer. blühenden, felbftändigen 
altdeutfchen. Stadt hatte Feine Einmifchung von Fürften und 
Beamten zu fürchten; niemand wurde, von Staats und 
Reiches wegen, mit wechfelnden Handelögrundfäßen gequält, 
und wenn die hohe Obrigkeit weniger gegen Weglagerung 
fhüßte, fo verlangte fie auch Feine Abgaben und man Eonnte, 
bei diefer Erfparung, feinen Laflwagen und Frachtfchiffen 
füglic) eine Bedeckung mitgeben. Ferner flören und hem⸗ 
men die großen Handelöfriege neuerer Staaten den Verkehr 
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auf viel ärgere Weife, ald im Mittelalter die Willkuͤr ein: 
zelner Junker, und obenein foll man ist gewöhnlich in dem 
Maaße mehr zahlen, ald ber Verkehr abnimmt. 

Daß übrigend die Obrigkeit auch im Mittelalter auf 
ven Schuß der Kaufleute bedacht war, verfteht fich von 
felbft und erhellet näher aus folgenden Beifpielen. Nach 
einem Gefeße Kaifer Lothars von 1134 zahlte jeder, welcher 
Kaufleute beläftigte, 100 Pfund Goldes, wovon die Faifer: 
liche Kammer eine, der Beeinträchtigte Die zweite Hälfte er: 
hielt 1), Kaifer Friedrich I zerftörte alle Schlöffer, von wel 
chen Räubereien unternommen und ungebührlide Abgaben 
beigetrieben wurben.. Kaifer Friedrich II nahm alle Kauf: 
leute, die zur frankfurter Meffe reifeten, in befondern 
Schutz ?), und eine dhnliche Zuficherung ertheilte Markgraf 
Dietrich von Landsberg denen, welche nad) Leipzig handel: 
ten. Der Herzog von Nieberlothringen brach im Jahre 
1240 die Burg eined Grafen von Dalhem ?), weil biefer 
Kaufleute beraubte. König Heinrich III von England ficherte 
in feinen Landen den braunfchweigifchen Kaufleuten unge 
ſtoͤrten Handel zu, und fchon früher feste der große Freiheits- 
brief von 1213 feft *): alle Kaufleute dürfen frei und ficher 
nad) England kommen und aller Orten Handel treiben. 
Bricht ein Krieg in ihrem Vaterlande aus, fo verfichert man 
fi ihrer Perfonen und Güter, jedoch ohne alle Härte und 
ohne ihnen fonft Schaden zuzufügen. Sie erhalten ihre Frei⸗ 
heit wieder, fobald man erfährt, daB den englifchen Kauf: 
leuten in dem fremden Staate Feine Gewalt gefchehen ift. 
DVerftändiger und gerechter, als bisweilen in den neueften 
Zeiten, verfprach Markgraf Dietrich von Landsberg im Jahre 
1268 den Leipzigern °): die Waaren der dahin handelnden 


1) Leisn. diplom. No. 15. Godofr. mon. zu 1188. 

2) Lünig Reichsarch. von Frankfurt, Urk. 1; von Hanfeftädten, 
url. 4. — 8) Belg. chron, magn. 258, 

6) Rymer foed. I, 42. Sprengels Gefd. von England 511. 

6) Hüllmann Gef. der Stände III, 115. 
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fremden Kaufleute felbft dann nicht in Befchlag zu nehmen, 
wenn er mit ihren Landesherrn in Krieg gerathe. 

Aber freilich kamen die guten Geſetze und Verfprechun: 
gen nicht immer zur Vollziehung, und insbefondere Foftete 
es Mühe Genugthuung in fremden Ländern zu erhalten. 
Diefe fuchte 3. B. Erzbifchof Chriſtian von Mainz bei dem 
Könige Ludwig VII von Frankreich *), weil ihm der Graf 
von Macon einige Kaufleute niebergeworfen habe, und be- 
merkte zugleich: Dies Verfahren fey um fo widerrechtlicher, 
da die franzöfifchen Kaufleute in Deutfchland geſchuͤtzt wuͤr⸗ 


den. Halfen weltliche Obrigkeiten nicht hinreichend, fo 


wandte man fich auch an bie Tirchliche, und Innocenz III 
befahl 3. B. dem Bifchofe von Chur und dem Abte von 
©. Gallen ?), einen Grafen von Montfort, welcher Kauf: 
leute aus Piacenza geplündert hatte, zum Schadenserfaß an- 
zuhalten. Um ficherer zu feyn, zahlten die Kaufleute oft für 
den Schuß ein Geleitsgeld ’); und ed warb mit Recht 
Grundſatz und Ehrenfahe: daß der Geld Nehmende auch 
wirklich ſchuͤtzen, oder Entfchädigung herbeifchaffen muͤſſe. 
Ging eine Straße durch mehrer Herrn Länder, fo vereinig- 
ten fich diefe zu gemeinfamem Schuge und theilten die Ein: 
nahmen *). Die den Kaufleuten gegebene Erlaubniß, Waf: 
fen zu tragen, warb natürlich fehr gern benutzt; ja biswei⸗ 


len thaten fich jene in fo großer Zahl zufammen, daß fie 


nicht bloß Anfällen trogen Eonnten, fondern dann wohl felbft 
mancherlei Unbilden begingen °). 
Gegen den Seeraub erklärte fich beſonders Die Kirche 


1) Epist. ad Ludor. vn, 457. Gamici zu 1180, p. 95. Cod. 
Reg. Christ. No. 179, p. 229. 
2) Innoc. II regist. Imp. epist. 152. 

3) Concil. XIII, 898, No. 44. 

4) So ber ‚Herzog von Baiern und ber Bifhof von Regensburg. 
Hand metrop. I, 13. 

5) Landfriede Friedrich I. Lünig cod. I, 858. Hillmann 
Geſch. der Stände I, 216. 
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aufs nachdrüdlichfte 1): allein weder Bann, noch die harte: 
fien weltlichen Strafen konnten dies Übel ganz vertilgen. 
Sn Dänemark errichtete man deshalb um die Mitte des 
zwölften Jahrhunderts eine eigene Gilde zu dieſem Zwecke ?). 
Die Theilnehmer beichteten vor dem Auslaufen, erhielten voll- 
kommenen Abloß, ficherten fich durch Kundfchafter gegen 
unerwartete Unfälle und holten mit ihren unbelafteten Schif: 
fen gewöhnlich die flavifchen Seeräuber ein. Ja fie durf: 
ten, felbft wider den Willen der Eigenthiimer, jedes Schiff 
beffeigen; nur mußten fie ihnen alddann den achten Theil des 
ben Seeräubern Abgenommenen uͤberlaſſen. — Kaperei 
warb bisweilen im Kriege unbedingt, bisweilen nur als letz⸗ 
tes Mittel erlaubt, wenn mildere nicht halfen ’). Als z. B. 
die Ankonitaner neapolitanifchen Kaufleuten ein Schiff ge: 
raubt und alle Genugthuung abgefchlagen hatten; ‚gab Frieb- 
rich IL den Verlegten einen Kaperbrief gegen iene, bis auf 
vollen Erſatz des Schadens. 

In nächfter Berwandtfchaft mit dem Seeraube fleht das 
Strandreht *). Vom Anfange des zwölften bis zu Ende 
des dreizehnten Sahrhunderts finden wir viele theilweife und 


1) Luͤnig Reichsarch., cont. IV, Abſchn. 23, Url. 18-16. 
Concil. XIV, 63. Math. Par. 399. Die Genuefer hingen gefangene 
Seeräuber auf. Barthol. zu 1223. — Die Einwohner Dalmatiens, 
welche oft die italienifchen Küften beunruhigten, wurden erft 1259 
dur) einen Vertrag mit Manfred für einen geordneten Handel ge: 
wonnen. Dumont I, Urk. 402. 

‚2) Saxo Gramm, XIV, 405. — 38) Petr. Vin. V, 48. 

#) Im Jahre 1111 erklärte Heinrich VI, daß Fein Strandrecht 
gegen Venetianer geübt werben folle (Lünig cod. dipl. Ital. II, 1053). 
Im Sahre 1112 hoben es der Erzbifchof und der VBicomte von Nar: 
bonne für alle Chriften auf und ftraften hart die Übertreter 
(Hist, de Lang. II, preuv. 359). Daſſelbe thaten der Graf von 
Bretagne und Heinrich II von England. Richard I fügte hinzu: bie 
Güter follten an den König fallen, wenn der umgelommene Eigen: 
thuͤmer keine Kinder oder Geſchwiſter hinterlaffe. Auch hielt Richard 
ſelbſt Raubfchiffe im mittelländifhen Meere (Hemingf. II, 39. Rog. 
Hov. 678. Coggesh. chron. Angl. 330. Bromton 1152). ' Kaifer 
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auch einige ganz allgemeine Aufhebungen deſſelben: allein 
eben die Wiederholungen des Verbots und das Beſtreben, 
durch beſondere einzelne Freibriefe dagegen geſchuͤtzt zu wer⸗ 
den, beweiſen die Ruͤckfaͤlle in das alte Übel. Noch aͤrger 
war es, wenn, wie an vielen niederſaͤchſiſchen Kuͤſten bis ins 
dreizehnte Jahrhundert, nicht bloß die Guͤter in Anſpruch ge⸗ 
nommen, ſondern auch die Perſonen zu Leibeigenen gemacht 
wurden ?). Am thaͤtigſten zeigte ſich die Kirche gegen all 
diefe Srevel: aber die Paͤpſte Gregor VII, Pafchalis II, 
Honorius II, Alerander IIL?), u. a. m. fonnten mit ihren 
loͤblichen Grundfägen nur allmählih und nur da durch: 
bringen, wo bie Bifhöfe an Ort und Stelle in gleichem 
Sinne wirkten *). Gefeglich wurde ſchon 1110 auögefpro: 
chen: wer die Güter von Schiffbrüchigen nimmt, foll wie 
ein Räuber und Brudermörder von der Kirche auögefchlof: 
fen feyn. Nur Karl von Anjou, der die großen Anfichten 
der Päpfte und der Hohenftaufen gleichmäßig verwarf, war ' 


Heinrich VI hob alles Strandrecht auf, und gleich ftrenge und um⸗ 
faſſend find in diefer Beziehung die Gefege Friedrichs IT (Schöpfl. 
Als. dipl. I, 359. Bullar, Rom. I, 64). Beſondere Freibriefe und 
das Recht, die geraubten Sachen überall zuruͤckzufordern, erhielten 
Wien, Straßburg, Lübel, Regensburg (Lünig Reichsarch., Suppl. 
zu Öfterreih, Urt. 168,.cont. IV, Abfchn. 23, Url. 7, 105 Abſchn. 
30, Url. 2; Abſchn. 58, Url. 4. Gemeiner Chron. 295). Ähn- 
Yihe Begünftigungen empfingen deutſche Städte von den nordifchen 
Mächten (Rehtmeyer chron. 468. Sartoriusl, 205, 211. Hülls 
mann Gef. der Stände III, 121. Fiſcher Gefchichte des Han: 
dels I, 730. 

1) Potgiesser 19. Um bie Mitte des dreizehnten Jahrhunderts 
wurde das Strandrecht noch an den pommerſchen Kuͤſten geuͤbt, aber 
doch als usurpatio bezeichnet. 1260 befreite Herzog Wratislav von 
Demmin alle Einwohner der Inſel Rügen davon: ne dolor supra 
dolorem addatur. Dreger cod., Urt. 237, 320, 441. 

2) Concil, Later. XII, 1151. Bullar. Rom. I, 33, 
| 8) 1257 verlängte der König von Dänemark, daß der Bifchof 
von Lund an den Ufern der Kirchengüter kein Strandrecht ausübe; 
vielleicht aber um es felbft zu behalten. Langeb. V, 539. 
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frech genug, geſtrandete Güter felbft feiner Unterthanen und 
Freunde mit Bezugnahme auf älteres Recht. zu behalten, 
und fich über die ausdruͤcklichen Bedingungen eines deshalb 
mit Genua gefchloffenen Vertrages hinwegzuſetzen ). 

Dem Strandrechte nicht unähnlich wirkte der Mißs 
brauch, wonach man Pilger, Kaufleute und Fremde aller 
Art binderte letztwillig zu verfügen und ihre hinterlaffenen 
Güter in Befchlag nahm. Kaifer Friedrich II verbot jene Bes 
ſchraͤnkung und ſetzte feft: daß, wenn jemand ohne Teflament _ 
fterbe, fein Beſitzthum nicht dem Wirthe oder Ortöheren zus 
falle, fondern bei Strafe des dreifachen Erſatzes, den nas 
tuͤrlichen Erben durch den Bifchof übermacht werde 2). Auf 
gleich loͤbliche Weife befahl Dtto IV für Stade: Fein Bürs 
ger dürfe die Güter eines Ausländers in Beſchlag nehmen, 
ohne bei dem Richter deffelben einen: gehörigen Antrag ges 
macht zu haben; und Herzog Birger von Schweden bewils 
ligte im Jahre 1261 auf ben Antrag der Hamburger und 
Lübeder: man folle alles von einem Fremden nachgelaffene 
Gut verzeichnen und jedem außliefern, ber binnen Jahresfriſt 
fein Erbrecht beweiſe ?). 

Daß die Kaufleute nicht, wie fo lange eine große Zahl 
der Handwerker, börig feyn Eonnten, ergiebt die Natur ihs 
rer Beichäftigung, und dies erleichterte das Errichten der 
Genoſſenſchaften zur Abhaltung der Gewalt und zur Vers 
ftärkung eigener Macht *). Sonſt hing die Achtung und 
der Einfluß, welchen fie genofien, mehr ab von dem Ums 
fang ihrer Gefchäfte und ihrem Reichthume, ald von einer 
feften flaatsrechtlichen Beſtimmung. Nicht minder waren 
die Anfichten in verfchiedenen Ländern ungleich, und waͤh⸗ 
vend 3.8. das ſchwaͤbiſche Landrecht des Kaufmanns Wehr: 
geld niedriger feſtſetzt, wie das des freien Bauern; gab 


1) Stanconus zu 1270. 
2) Bullar. Rom, I, 64. Murat, antig, Ital, VI, 88, 
8) Luͤnig Reichsarchiv, cont. IV, Abfchn. 23, Ur. 10. Fiſcher 
L, 548. — #6) Bemeiner Urfprung von Regensb. 28, 36, 53. 
V. Band. 25 
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Stiedrich I dem Adel in der Gegend von Aſti das ge⸗ 
wünfchte Vorrecht, unbefchadet feines Standes Handel zu 
treiben *). 

Nach der allgemeinen Weiſe des Mittelalters ſtrebten 
die Kaufleute dahin, ihre eigenen Obern zu haben. So 
entſtanden in Italien bie Konfuln ber Kaufleute ?), und mit 
Genehmigung des Kaiferd in mehren beutfchen Städten die 
erwählten, oder vom Rathe gefeßten Hans grafen, melde 
manche Sandelöfachen anorbneten und ensichieden, und ins- 
befondere auf auswärtigen Iahrmärkten die Kaufleute fchüe- 
ten, ihre Rechte darlegten und vertraten ?). 

Diefe Sahrmärkte und Meffen hielt man damals, 
und mit Recht, für ein Befoͤrderungsmittel des Handels. 
Sie durften urſpruͤnglich ohne Fönigliche Genehmigung nie 
gends angelegt oder gehalten werben, allmählich ertheilten 
aber auch Zürften diefe Exlaubniß, und die Könige ſchwie⸗ 
gen ober flimmten bei. Ja fchon im Jahre 1140 fehte 
Konrad III feft *): niemand folle wider den Willen des Bi: 
ſchofs im Bisthume Freifingen einen Markt anlegen, und 
100 Jahre fpäter erfchien die Verlegung des Marktes in 
Kirchheim von einem Wochentage auf den andern fo wich: 
tig, daß der Markgraf von Meißen und der Graf von Bren 
darüber förmliche Urkunden ausftelten °), und vom Abte 
des Klofterd vier Mark Silber und zwei Scheffel Hafer er⸗ 
hielten. Bisweilen beftdtigte der Papft Iabrmarktörechte, 
zu größerer Feflhaltung derfelben; bisweilen ertheilte er fie 
Klöftern und Stiftern aus eigener Macht, unbefümmert um 
weltliche Einfprüche 6). In der Regel follte auf die Ent- 


4) Schwabenfp. 402. Molino I, 68, 

2) Murat. antig. Ital. II, 887. 

8) Lünig Reichsarch., von Reichsftäbten, Abſchn. 89, Urk. 1. 
Gemeiner Chron. 295, 325. Urfpr. von Regensb. 87. 70. Mo- 
num. boica XI, 857. 

4) Hund metrop. I, 157. Luͤnig Keeicharch. von Savoyen, 
Abſchn. 12, Ul.6. — 5) Ludwig relig. I, 59, 62. 

6) Reg. Greg. IX, Jahr IV, p. 216. Bouquet XV, 87. _ 
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fernung einer Meile vom berechtigten Orte Fein zweiter Jahr⸗ 
markt angelegt *), und dad etwa zu erhebende Marktgeld 
mäßig und angemeflen beflimmt werben 2). Don biefer 
Abgabe ift aber das Recht noch zu unterfcheiden, auf öffent 
lichen Plägen immerfort Buben, Fleiſchſcharrn u. dergl. zu 
halten °). Solche höher bezahlte Stellen konnte man ver: 
Faufen, vererben und verpfänden. ' Nicht felten war bie 
Marktabgabe fr Fremde höher gefebt, wie für Einheimifche, 
oder auch jenen ber Handel mit einigen Gegenfländen ganz 
unterfagt *); biöweilen erhob man die Steuer nur von dem 
wirklich Verkauften und erlaubte freie Rückführung der uͤb⸗ 
rigen Waaren °), Fuͤr Unterfchlagen der Abgabe und be: 
trügerifches Einführen fliegen an einigen Orten bie Stra: 
fen von. einem Viertel bis zum ganzen Werthe. Nicht 
minder fchuldig war der Buͤrger welcher fremde, höher bes 
fleuerte Güter für die feinigen ausgab. 

In anfehnlichen Städten hielt man: wöchentlich öfter, 
z. B. in Lübel zweimal Markt‘); die größern Meffen 
legte man hingegen auf Gebächtnißtage der Apoſtel und 
gerühmteften Heiligen; wo dann Gottesdienft den Kandel 
belebte und die herbeiftrömenden Fremden den Gottesdienſt 
wiederum feierlicher machten. In den wichtigern Handels: 
ftädten, z. B. in Ens, Paffau, Achen, dauerten die. Meffen 
wohl 14 Zage ”); und baffelbe gilt von den italienifchen 
Meflen zu Parma und. Zerrara, welche legte ben Handels⸗ 
neid der Venetianer erweckte °). Die leipziger Mefle ent: 


1) Sachſenſp. II, 66. — 2) Camici zu 1210, urk. VII, 92. 

8) Kindlinger Beiträge II, Url. 17, von Hörter. 

4) 3. 8. kein Fremder fol in Hannover pannum incidere. $rei- 
brief von 1272. Orig. guelf, IV, 197. 

6) So gefchah es in Ravenna. Fantazzi IV, 308 — 811. 

6) Corner 721. Zifher.I, 547. Wochenmaͤrkte in Venedig. 
Marin, Ill, 248. , 

7) Lang Jahrb. 347, 858. Dumont l, Urf. 145. Vom mag: 
beburger Markte. Reg. Hon. II, Zahr V, urk. 563, von 1220, 

8) Affo Parma III, 126. Ferrar. chron, 488. 
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fand erſt um die Zeit des Untergangs der Hohenſtaufen. 
Bon den verfländigen und umfaflenden Meßeinrichtungen 
Friedrichs II für das apulifche Reich ift bereits anderwärts 
gefprochen worden '). 

Zu Beförderung des Handeld wurden in mehren Städ- 
ten WBaarenniederlagen, Kaufbäufer angelegt, z. B. 
in Achen, in Siena?) u. a. O. Die Obrigkeit Genuas 
kaufte Häufer am Meere zu bequemen Auslabeplägen, und 
die Gildehallen der Hanfe dienten fpäter wohl als Waaren⸗ 
lager. Philipp Auguft ließ in Paris große, bebedte Hallen 
erbauen, welche des Nachts verfchloffen wurden und wo die 
Kaufleute am Zage ihre Güter feil boten. Sonntags foll- 
ten jedoch dieſe, wie alle Läden, uneröffnet bleiben >). 

Der Auflauf und Vorkauf von Waaren, ehe fie 
auf den Markt Famen, war an fehr vielen Orten verboten *); 
und wiederum kaufte Fein Höder eher, als bis ihm, nad 
gewiſſen Friſten und Stunden, dazu die Erlaubniß durch 
ein Zeichen gegeben ward. In Verona z. B. follte nie: 
mand auf dem Markte vor neun Uhr Früchte, Gemüfe u. 
dergl. zum Wieberverfauf erftehn *). Geflügel, Eier und ei⸗ 
nige andere Gegenftände waren ganz dem mittelbaren Han⸗ 
bel entzogen, und überhaupt durfte man Lebensmittel und 
Holz nie aus ber zweiten Hand kaufen, es fey benn in 
ganz Meinen Maflen. In Ravenna ſtand den Gaftwirthen 
und Schentwirthen Getreidefauf und Verkauf frei 8); erſt 
fpat aber wurde das Verbot aufgehoben, wonach auch fie, 
bis zu einer gewiflen Stunde, feine Gänfe, Enten, Hühner, 


1) Hohenft. Band II, ©. 589, 

2) In Achen ein Faiferliches Haus Sriebrichs II, in qua panni in- 
tegri vendantur. Würdtw. subs. nov. XI, 21.— 1194 eine loggia 
mercatorum in ©iena. Della Valle lett.I, 15. Caffari 288. Lür 
nig Reichsarch., von Hanfeftäbten, Abth. IX, Url. 1. Rigord, 11. 

8) Schwabenfp. 16. 

4) Dumont I, urk. 202, Saͤchſ. Weichb. 19. 

5) Campagn. 201. 

6) Fantuzzi IV, 266 —269; 298 — 296. 
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Eier, Käfe, Äpfel, eigen, Beintrauben u. dgl. kaufen und 
nie mit dieſen Dingen weiteen Handel treiben follten. 

Zu den Handels beſchraͤnkungen umfaflenderer Art, 
gehören zunaͤchſt Ausfuhr: und Einfuhr-Verbote. 
Sie betrafen am haͤufigſten Lebensmittel; bisweilen indeß 
auch einige andere Gegenſtaͤnde. Wir geben Beiſpiele. In 
Ravenna war die Ausfuhr von Huͤhnern, Enten, Gaͤnſen, 
Eiern und Kaͤſe ganz, Die Getreide⸗Ausfuhr aber dann vers 
boten, wern ber Starius über zehn Schilling galt). Wer 
fremdes Getreide zum Verkauf einführte, zahlte zwölf De: 
nar vom Starius; wer es felbft verbrauchte, war frei von 
der Abgabe, Laut eines Vertrages zwifchen Komo und 
Chur, durfte diefe Stadt dorther Fein Getreide und Gemüfe 
beziehen 2). Aus Verona folte man Kalk, Steine und Öl 
nicht in fremde Befigungen verfaufen. Daſſelbe unterfagte 
| 1260 Padua hinſichtlich bes Leinfamens, damit man ihn . 
in ber Stadtmark ausſaͤe ·). Herzog Friedrich von ſter⸗ 
reich hemmte 1235,- auf Math der Juden, die Ausfuhr van 
Wein und Getreide *)5:: was aber nur zur Folge hatte, daß 
die benachbarten. Länder:ihren Bedarf aus Schwaben, Fran⸗ 
Een und Stalien bezogen. Kaifer Friedrichs II Verbote der 
Ausfuhr von Pferden, Waffen und Schiffözwiebad ergingen 
in Beziehung auf Kriegszwede °); Karl von Anjon hinge⸗ 
gen fperrte viele Häfen in. Apulien und Sicilien und brachte 
die Stäbte-in Verfall, weil.ihn fein Eigennutz täufchte und 
verbiendete. Vorſichtiger feßte Ludwig IX fefl: die Obrig- 
Feiten follten ohne . aufrichtige und reifliche Prüfung kein 
Verbot der Ausfuhr von Getreide, Bein und andern Din 


1) Fantuzzi iv, 310 - -316. — 9 Rorelli II, 217. _ 

8) Vielleicht nur vorübergehende Beftimmungen. Das Nähere 
bat Campagn. 114, 231. Verci. storia Trivig. I, 102. 

4) Salisb. chron, Ganis. 482, Hund metrop. I, 18. 

5) Rich, 8. Germ. 1048. Saba Malasp. VI, 2. Geſch, ber Ho— 
henſt. Band IU, ©. 5855. IV, 558. 
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gen erlaffen; wenn e8 aber einmal aus dringenden Grün: 
den gefchehen fey, fo dürften fie es nicht leichtſinnig aufhe⸗ 
ben, ober während der Dauer beffelben aus Gunft befons 
dere Ausnahmen geftatten +). Diefe Ausfuhrverbote hinder⸗ 
ten Zheurung und Hungerönoth nicht, weshalb man einige 
Male die Handeltreibenden zum wohlfeilen Verkauf ihrer 
Borräthe zwang: allein fie ließen fich dies nicht immer guts 
willig gefallen, und Karl von Flandern wurde hauptfächs 
lich um eines folchen Befehls willen im Jahre 1127 erfchla= 
gen 2). Mehr half es allerdings, wenn bie Reichen, wie in 
Berrara, freiwillig ihre Böden oͤffneten, um gemäßigfe Preife 
zu bewirken: aber folche Erfcheinungen konnten nur in freien 
Städten eintreten, wo bie Sffentliche Bedeutung eines Man⸗ 
ned zum Xheil von der Volksgunſt abhing, oder doch aufs 
innigſte mit dem Volkswohle zuſammenhing. 

Bisweilen, beſonders in den Kriegen der italieniſchen 
Staͤdte, wurden die einzelnen Ausfuhrverbote zu einer vollen 
und ſtrengen Handelsſperre geſteigert »), oder gar bie 
fremden Kaufleute gefangen geſetzt und ihre Guͤter hinweg⸗ 
genommen. : Rechtfertigen läßt es ſich dagegen, wenn man 
jemand; durch Vorenthaltung eines ihm unentbehrlichen Ges 
genflandes zur Nachgiebigkeit zwingen konnte *)., So fchloß 
z. B. der Bifchof von Belluno Frieden mit den Venetia-⸗ 
nern, weil dieſe ihm Tein Salz ober andere überfeeifche 
Waaren zukommen ließen, Umgekehrt finden wir auch Kalle, 
daß einzelne oder Gemeinen zum Anlauf oder Verkauf von 
Gegenfländen gezwungen wurden * Bloße Gewalt, ob⸗ 


VY Guil. Nang. 364. Martene thes, J, 440. 

2) Velly UI, 75. Ferrar. ohron, 483, zu 1230. 

8) Benigni I, Urk. 22. Dandola 225. Math. Par, 396. Wer 
in Genua mit einem feindlichen Staate danbelte, ober verbotene Waa⸗ 
ven einführte und Ausführte, dem wurden fie weggenommen und feine 
Häufer niedergeriffen. Gaffari » 1196 — 1197. Möriondus I, urk. 
98,14, 

4) Roland. Patav. I, 185 II, 1. Dandolo 225, 816, 320. 
5) So heißt e& 1160 in einem Kreibriefe Wilhelms I für Meffina: 
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gleich aus Handelsrhefichten erzeugt, war ed, ald Heinrich 
der Löwe bie Salzquellen ded Grafen Abolf von Holftein 
bei Thodeslo verfchütten ließ, damit fich ber Abſatz in Luͤ⸗ 
neburg vermehre *). Geſchickter brachte Venedig einen Ver⸗ 
trag mit Ravenna zu Stande,. wonach aus ‚Ligurien und 
dee Lombardei: in biefe. Stadt nur das eingefuͤhrt werben 
folle, was fie felbft verbrauche, ober was fogleich weiter 
nad) Venebig gehe?). Als aber die Ravennaten Klage erho⸗ 
ben, daß. fie hiebei ſehr uͤbervortheilt wire, zahlte ihnen 
Venedig zum Beruhigung jährlich eine ..Summe Geldes, 
Verwandte Beſchraͤnkungen enthält..der. zwiſchen Pife und 
Arles 1221 gefchloffene Vertrag ?).. Finden fich, fo heißt 
es daſelbſt, während .ded. Krieges zwifchen Piſa und Ges 
nua, Arelatee oder. ihre Güter. auf gennefifchen ‚Schiffen, 
fo. koͤnnen fie genommen und hehalten. werben, ohne: daß 
es Friedensbruch wäre. Von Der Kuͤſte bei Genua bis Piſa 
dürfen die Arelater kein Salz verkaufen, und zwiſchen 
Pife und: Civitavecchia Fein Getreide. anflaufenz..eö ſey ben 
um es unmittelbar nach Piſa oder Arles zu führen; . -. 

Fremde und Einheimifche wurden uͤberhaupt hin⸗ 
ſichtlich des Handels bald gleich, bald ungleich: geſtellt. Ju 
England z. B. follten jene während des. 12ten Jahrhun⸗ 
derts nur mit. Bürgern, nicht mit Landleuten handeln, 
ſich nur eine gewiſſe Zeit aufhalten, ihre Schiffe nicht ver⸗ 
laſſen, oder mit andern Fremden nur durch Dazwiſchenkunft 
eines Einheimiſchen verkehren *).. Bologna ließ in einen 
Freibrief Kaiſer Heinrichs V aufnehmen, daß Fein tusciſcher 
Kaufmann jährlich öfter als zweimal auf der Hauptſtraße 


seryos autem et ancillas, paunos vel alias res curiae, de caetero 
nullus vestrum invitus emere eampellatur. Gallo ann. II,.22. — 
1238 Klage, daß der. Graf von Zlandern die Unterthanen eines Stif— 
tes zwinge ihre Tuͤcher in feinem Gebiete zu verkaufen, Miraci op: 
dipl, III, Ur. 85. . — 1) Helmold I, 76. 

: 8). Dandela zu 1361. : = Murat. antig. Ital, IV, 396. 


%) Sartorius 1,291. - 
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tiber den Apennin zu ben Meſſen komme ). In Köln 
durfte, nach einer erzbifchöflichen Urkunde von 1259, fein 
Kaufmann länger als jährlich dreimal fechd Wochen verwei⸗ 
Ien, mit gewifien Gegenfländen (z. B. Gewürze, Weib: 
rauch, Alaun) nicht im einzelnen handeln und Fein Sil⸗ 
ber anfaufen 2). ‚Manche von biefen. Beflimmungen be 
ruhten auf Irrthuͤmern, andere ließen fih als verflänbige 
Begünftigungen der Bürger rechtfertigen; bisweilen aber 
meinte man auch Fremde und Einheimiſche ganz gleich ſtel⸗ 
Ien zu müflen, um jene anzuloden und Handelsverkehr erfl 
zu begründen. Dies that 3. B. Heinrich der Löwe in ſei⸗ 
nen Befigungen. mit den Iuben und Deutfchen ?). 

Überhaupt trat jenen auf Beſchraͤnkung hinwirkenden 
Anfichten oft die Überzeugung entgegen: freier Handel 
ſey ein Gut, dad man befördern und fogar, wo m -Uc, 
im Kriege erhalten müfle. Deshalb ficherte Konrab IV den 
regenöburger Kaufleuten zu *): felbft Güter feiner Feinde 
folten in ihrer Stabt Sicherheit haben; und in einem Vers 
trage zwifchen Florenz und Siena ward auöbebungen, Daß 
über die meiſten Handelögegenftände weber Einfuhrs noch 
Ausfuhr Verbote, noch Steuergefehe erlaflen werben duͤrf⸗ 
ten °). Im Jahre 1237 verfprach ber. päpftliche Abgeords 
nete an S. Ginefio *): man werde einfeitig die Getreide 
ausfuhr nicht verbieten; und bafjelbe verfprach 1248 ber 
König von Frankreich an Montpellier 7), fofern nicht Theu⸗ 
rung oder andere große Noth eintrete, 

Als eine eigenthiimliche Art von Handelsbeſchraͤnkung 
iſt das Stapelrerht zu betrachten, :auf welches manche 
Städte nach altem Herkommen, wie Köln, oder nad) Fais 


1) Savioli I, 2, urk. 96, von 1116. — 2) Securis 252. 
8) Orig. guelf. II, 491. In einer Urkunde Lothars von 1183 
für Quedlinburg Heißt es: Händler mit Leinen, Tuch und Pelzen de 
forensibus stationibus tributum non reddant, ZErath cod. Qued- 
linb. 80. — 6) Gemeiner Chronik 361. - - 
5) Camici zu 1260, Urt. VII, 89. Della Valle lettere I, 15. 


6) Benigni J, Uri. 82. — 7) Hist. de Langued, III, 112, 


J 
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ferlichen .Sreibriefen, wie Wien, Anfpruch machten). AU: 
mählich folgten die Zürften auf diefem Wege nah: Marl: 
graf Johann von Brandenburg ertbeilte 3. B. der Stadt 
Zandöberg im Iahre 1257 das Nieverlagsrecht 2); und Her: 
309 Heinrich fegte ums Jahr 1273 feft: nur in Breslau, und 
in Teiner-andern feiner Stäbte, fulle eine Waarenniederlage 
feyn, und eine Meile rund um -Breslau dürfe ſich Fein Bäder, 
Fleiſcher, Schufter, Gaſtwirth, Krämer, Ausfcehnitthändler 
u. a, m. anfesen. Im Sabre 1277 war Gemona im Be: 
fite des Nechted, Daß alle über die Alpen gehende ‚und 
kommende Waaren eine Nacht dafelhft blieben, beſtimmte 
Abgaben zahlten, und mit dem Gefpann und den Wagen 
ber Bürger weiter gefahren wurden °). 

Einer befondem Aufmerkfamteit und Behandlung un: 
terlag der Handel mit den Saracenen. Schon 971, 
alfo lange vor ben Kreuzzligen, erließ Venedig in dieſer Bezie⸗ 
bung einſchraͤnkende Geſetze *); allein jene Unternehmungen ga= 
ben allerdings nähere Veranlaffung, die Sache ind Auge zu faſ⸗ 
fen, bis die Kirche endlich allen unmittelbaren und mittelba= 
ren Handel nach faracenifchen Ländern, fowie alle Gemein: 
ſchaft auf bie Dauer der Kriege, ſchlechthin unterfagte. Als 
fich indeß Die Venetianer hierüber befchwerten, weil fie, beim 
Mangel des Aderbaues, nur durch Handel und Schiffahrt 
beftehn koͤnnten, milderte Innocenz III das Verbot bahin °): 
es folle an die Saracenen nicht verkauft, vertaufcht ober 
verfchentt werben: Eifen, Werg, Pech, Stride, Waffen, 


1) Securis 252. Rad dem wiener Stabtredht von 1198, follte 
niemand aus Schwaben über Wien nad) Ungern handeln. 

2) Depositionem mercium. Gerken V, Urf. 105. — Lünig 
Reichsarch., von Hanfeftäbten, Apfchn. 2, Urk. 1, 4. Archiv für Süd- 
deutfchl. I, 238, Freibrief für Infprud. 

8) Liruti 74. Aber ſchwerlich Tonnte man dieſe Beſchraͤnkung 
lange durchſeten. — 4) Le Bret I, 218. 

6) Innoc. epist, I, 589. Math. Par. 95. Coneil. XII, 1015. 
Honorius III verbot ben Marſeillern nah Alerandrien zu handeln. 
Beg. V, 111. 
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Schiffe und Schiffsbauholz. Später wollten Sachoerſaͤn⸗ 
dige darauf Verbote gruͤnden, daß bei dem morgenlaͤn⸗ 
diſchen Handel uͤberhaupt ein. Ausfall zum Nachtheile der 
Chriſten ſtatt finde )): allein ihre Rathſchlaͤge fanden, 
und wohl mit Recht, keinen Eingang ). — Oft wur 
ben die Juden angeſchuldigt und beſtraſt, weil ſie den Uns 


glaͤubigen Waffen und verbotene Waaren zufuͤhrten. Von 


den Handelsabgaben wird in dem Abſchnitte vom 
Steuerweſen ausfuͤhrlicher die Rebe ſeyn; bier bemerken wir 
nur, daß ſie haͤufig, am meiſten in der Geſtalt eines 
Zolles erhoben wurden ?), und dad Beſtreben dahin ging, 
wo nicht eine gaͤnzliche Befreiung, doch eine wechfelfeitige 
Sleichftellung beffelben zu. erhalten*). Seht oft bewilligte 
man Geiftlichen und Klöftern Freiheit von allen Abgaben 
für ihren eigenen" Bedarf; fie trieben aber nicht felten groͤ⸗ 
Bern Handel °). 

Über das Verfahren bei Handelöfchulden wurden 
mehre Beſtimmungen nöthig. Mehre Städte und’ Staaten 
verfprachen bei wechfelfeitiger Beitreibung huͤlfreiche Hand 
zu leiſten; wogegen elgenmächtiges Auspfänden ohne Rechts: 
verfahren ®), und vor allem der häufig vorkommende Gebrauch 


1) Sanutus 20. — 2) Math. Par. 382. 

3) Mehre Zollrollen "und Waarenverzeichniſſe in Murat, antig. 
Ital. II. diss. XXX, — Zollfreiheit zugefichert. Orig. guelf. rv, 111. 
Erath. cod. Quedlinb. 80 u. a. a. OD. — 1243 ward zwiſchen Polen 
und dem deutſchen Orden feſtgeſetzt: die Waaren und Guͤter der Rit⸗ 
ter und Pilger gehn uͤberall frei, Kaufleute zollen in Banqhin, Po⸗ 
fen, Gneſen und Guben. Dreger cod. I, urk. 150. 

4) 1119 beftimmen z. B. Florenz; und: Bologna gleichen Duke 
gangezoll für Waaren. Savioli II, 2, Url. 481. — 1191 verfpricht 
Heinrih VE an Pavia: niemanb folle die Stabt mit neuen und hoͤ⸗ 
bern Handelsabgaben bedruͤcken. Gatto 1123 

6) Fantuzzi IV, No. 359. — Kür eingefühite und- durchgeführte 
Waaren hob man (nur mit wenigen: Ausnahmen) in Verona gewiſſe 
Siegelgelder. Campagn. c, 272. 

6) Reg. Greg. IX, Jahr VI, urk. 466/ an ben Bier ven n Kon⸗ 
ſtanz. 
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unterfagt wurde, vermöge beffen man ſich nicht bloß an 
ben eigentlichen. Schuldrier oder Bürgen, fondern an jeden 
andern Kaufmann befielden Staates hielt und ihn zur Zah: 
Iung für feine Landsleute zwang *). Selbft der Buͤrge follte 
nicht vor dem Schuldner, und mehre Bürgen nur in -richti= 
gem Verhältniffe beigezogen werben. Zur Beguͤnſtigung Achens 
fegte Friedrich I feſt: daß man Kaufleute daſelbſt bloß we⸗ 
gen‘ folder Schulden und Gefhäfte in Anfpruch nehmen 
Tönnte, die auf den Meffen felbft abgefchloffen wären ?); 
und um. bie Mitte des 13ten Jahrhunderts findet ſich in 
einem $riebenöfchluffe ber Grafen von Flandern die Beſtim⸗ 
mung: Fein Schiff eines fremben Kaufmanns dürfe von ih⸗ 
ren Unterthanen, ohne Rechtsſpruch, wegen Schulden ans 
gehalten weiden?); Wer zum Feſte des heiligen : Petronius 
uach Bologna kam, war acht Zage vorher‘ und acht. Kage 
nachher gegen feine ‚Gläubiger: gefihert : 
I Hoͤchſt wichtig für den Handel und ben: geſnnmten Ver⸗ 
kehr waren die Anſichten über Geld und Zinſen. In dem 
Maaße als jener wuchs, wiirde das Beduͤrfniß des Geldes 
allgemeiner, und die Nothwendigkeit einer Ausgleichung mit⸗ 
telſt deſſelben, groͤßer. Mehr aber als irgendwo krat bie 
Kirche hier hemmend dazwiſchen 5), nannte (einige bibliſche 
Spruͤche falfch auslegend) jede unmittelbare Benutzung des 
Geldes, jedes Zinſennehmen einen Wucher; waͤhrend man 
allen andern Handelsgewinn ſelbſt bis zehn: vom Hundert 


3) Marat, antiq. Ital. IV, ‚889. Meichelb, hist. Fris. II, 2, 


Urk. 17. 1 


2) Vedriani II, 141. Savioli I, 2, ur, 353, 46. Eichhorn 
episc. Cur., Urk. 67. Hist. de Langued. IT, pr. 112, 

8) Dumont I, Urk. 145. — % Lünig cod. II, urk. 82. 

6) Sigon. hist. Bonon, 54. — Nach ben, Gefegen. des lateinde 
Then Kaiferthumes, durfte Fein villanus ind Gefängniß gefegt, oder 
ihm fein Gut abgenommen werben; fofern nicht fein Herr darin 
willigte, oder ihm zum Handel Erlaubniß ertheitte. Canciani II, 
lıb, consuet, Rom. $. 215, 0 
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erlaubte 1). Natürlich wurden alle nur denkbaren Kunſt⸗ 
mittel- angewandt, bie Zinszahlung zu verfieden. . Man nahm 
3. B. Getreide oder andere Erzeugniſſe flatt des Geldes 2), 
ließ fich in den Befiß ‚nußbarer Hypotheken feßen, oder Ge: 
fchenfe geben, ober mehr verfchreiben, als man zahlte u. 
vergl. Dem zu ſteuern, ward itzt verboten aus dem Geld- 
verleihen Vortheil irgend einer Art zu. ziehen; alfo weber 
Erzeugnifle, noch Pfandnugung, noch Verzugszinfen ?) u. f. 
w.; alles in biefer Beziehung Erhaltene follte am Hauptſtuhle 
abgerechnet werben, und überbies Strafe eintreten. Hier 
auf ließen fich die Darleiher von ben bebürftigen Schuld⸗ 
nern eiblich verfprechen , fie würben ben Hergang nie bekannt 
machen, ober dad Gegebene zurüdforbern*): allein die Kir 
.che,befaht, daB man von Amts wegen dergleichen Verſah⸗ 
ren unterſuche und den Empfaͤnger zur Ruͤckzahlung zwinge. 
Als ſich die weltlichen Gerichte hiebei laͤſſig zeigten, erklaͤrte 
Payft Alexrander II: alle Schuldſachen ſolcher Art ge 
hörten. lediglich vor das. geiftliche Gericht °).- Sinsnehmer 
wurden gebannt. und meber zum Abendmahle, noch zu ehrli- 
chem Begräbnifle gelaflen *). Sofern man aber biefen Bann 
oft nur im allgemeinen, ohne namentliche Anklage oder 
Beweis ausfprach, befümmerten fich die. meiften gar nicht 
darum; bis irgend ein Ereigniß, oder Todesgefahr ihr Ge: 
wifien fo rührte, daß fie die Zinfen zuruͤckzahlten?), oder 
zur Rettung ihrer Seele Kapellen bauten, Stiftungen gräns 


1) Philipp Auguft und Richard Löwenherz erlaubten bie beim 
Antritte des Kreuzzuges. Dumont I, Urk. 202. B 

2) Giulini 184, zu 1197. Die Urkunden von 8. Bartol, di Pi- 
stoja zu 1195 — 1198, geben Beifpiele von fehr großen Getreidelie: 
ferungen für Gelbanleihen. | 

8) Harzh. IH, 532. Verci Ecel. II, urk. 282. 

4) Innoc. epist. VII, 16. Decret. Greg, V, tit, 9. 

5) Concil. XIU, 820. Innoc, epist.X, 61. 
. 6) Coneil. XII, 1503; XIII, 430, 798. 

7) Molima II, 178. Innoc, ep. VIU, 16. 
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deten u. dgl. — Die Juden, auf welche Tirchliche Dro⸗ 
hungen und Strafen Feine Anwendung fanden, follten von 
aller Gemeinfchaft und allem Verkehre mit Chriften ausge: 
fchloffen, diejenigen von den lebten aber gebannt werden, 
welche ſich daran nicht Fehrten, ober dies Gefeb zu vollzie: 
ben fäumten :). Für befonders ftrafbar hielt man es Pil- 
gern Zinfen abzunehmen, ober Feinden Geld zu leihen 2), 
AU diefe Gefebe und Strafen Fonnten aber das na: 
türliche Bebürfniß des Geldes und ben natürlichen Wunfch 
des Zinsnehmens nicht unterdruͤcken; vielmehr. flieg der. Zins: 
fuß in dem Maaße, als das Gefchäft Vorwinfe und Gefah- 
ren nach fi) zog. Zehn vom Hundert war ber geringfte, 
zwanzig gar Fein ungewöhnlicher Sat ?). Laut eines mai- 
laͤndiſchen Geſetzes von 1197 follte die Stadt nicht über 
zehn, andere Perfonen nicht über funfzehn vom Hundert 
geben *). In Verona konnte man ums Jahr 1228 Zinfen 
bis 124 vom Hundert einflagen; was brüber ging, warb: 
auf den Hauptftuhl abgerechnet °). Solche, der Tirchlichen 

1) Concil, XIII, 1142. 

2) Innocenz IV gebietet, baß alles Bezogene auf ben Hauptftuhl 
abgerechnet werde: cum hujusmodi benefitium non multum videa- 
tur habere dispendii, quod solutionem sic prorogat, quod debitum 
non absorbet. Concil, XIV, 68. Gallia christ. X, preuv, p. 452, 

8) Zehn vom Hundert am Rheine gewöhnlicher Zinsfuß um 1250. 
Huͤl lmann Gef. der Stände II, 245. Loskauf von Abgaben zu 
gleihem Fuß. Senftenberg ungebr. Schriften IV, 230, Urk. 1. — 
Zwanzig vom Hundert nimmt 1259 ein Zude in $reifingen. Cang 
Jahrb. 337. — Zwölf vom Hunbert im Jahre 4221, zwanzig vom 
Hundert im Jahre 1234 in Toskana gezahlt. Cartep. di S. Salvat., 
urk. 378 und von d. Jahren. Innoc. ep. VI, 15; VII, 29; X, 92. 
Zn Pifa waren zwei Denare monatlid vom Pfunde ber gefegliche Zins, 
und nur bei Bobmerei (ad proficuum maris) ward dieſer Sag nicht 
angewandt. Statuta Pisana fol. 19, 117, 411. 1255 Beſchluß der 
rheinifchen Städte, wöchentlich nur zwei Denare vom Tölnifchen Pfunde, 
und bei Verträgen auf ein Zahr nur vier Unzen vom Pfunde zu neh: 
men. Leibnitz mantissa VII, 6. — +) Giulini 134, 

6) Campagn. c. 26. — Zwei Schillinge vom Pfunde heißen 1268 
in Bredcia legitimae usurae, Verci Ecel, III, urk. 282. 


398 Danbel, 


Geſetzgebung geradezu wiberfprechende Beflimmungen hätten 
die Geiftlichen und Paͤpſte aufs nachbrüdlichfte verwerfen 
müffen: allein fie brauchten felbft zu oft Geld, und über: 
traten dann ihre eigenen Geſetze. Mit Recht forgten die 
Paͤpſte, daß jeder Pralat Anleihen noͤthigenfalls felbft aus 
dem Kirchenvermögen zurüdzahle *): allein fie Eonnten bas 
Abziehen der verfprochenen Zinfen nicht immer: Ducchfegen, 
und Honorius III beftätigte einen Vertrag, worin ein Bi- 
fchof fienenfiihen Darleihern verſprach, Daß, fofern er nicht 
zur rechten Zeit bezahle, ihn und feinen Sprengel der Bann 
treffe 2). Sa felbit Geiflliche erlagen dem Reize bed Geld- 
gewinns und trieben Wucher, weshalb Unterfuchungen ge 
gen fie eingeleitet und die Schuldigen abgefeßt wurben °). 
Borfichtiger fanden andere ein Erwerbömittel darin, daß 
fie Wucherer ausfundfchafteten und große Geldſtrafen von 
ihnen beitrieben *). 

Sogar Innocenz III erlaubte die ficilifchen Staatsein- 
nahmen zu verpfänben und bei Kaufleuten zinsbare Anlei: 
hen zu machen °); und wie hart die Darleiher fpäter mit 
ven Päpften umgingen, die Gelb. für ihre weltlichen Zwecke 
brauchten, geht aus ihren eigenen Schreiben nur zu beutlich 
hervor. So bannte Klemens IV die Stadt Siena, nahm 
aber die Kaufleute aus, weldhe ihm und Karl von Anjou 
Geld geliehen hatten. Bei wucherlichen Gefchäften dieſer 
Art, klagt jener, nimmt die unerfättliche Gier der Glaͤu⸗ 


biger einen großen Theil des Hauptſtuhls hinweg *), Ein 


anderes Mal eröffnete er eine Anleihe auf 100,000 Pfund, 
erhielt aber nur etwa, 50,000 und fagt: wenn man bie Zin⸗ 
fen abrechnet, fo fchwindet das Ganze auf ein weniges zu: 


1) Innoc. epist, VI, 215; VII, 15. Petr. Vin. V, 94, 95. 
Würdtw. nova subs, IV, 128; IX, 8. 

2) Reg. Hon. III, Jahr UI, Urt. 790. 

.8) Decret. Greg. V, lit. 9. Tiraboschi Moden. IV, Urf. 748. 
Concil. XII, 850%. — 4) Wadding III, 500. 

6) Epist. V, 84. Amalr. vitae Pontif. 409. 

6) Martene thes. II, 101, 188, 190. 
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ſammen. — Ähnlich erging es weltlichen Herrſchern in Zei⸗ 
ten der Noth :). Der Graf von Flandern z. B. lieh im 
Jahre 1221, um fich aus der franzöfifchen Haft zu loͤſen, 
26,186 Pfund, verfchrieb aber 31,090 Pfund mit dem Bus 
faße, daß feine Gläubiger, wenn er nicht am beftimmten 
Tage zahle, die Güter aller Kaufleute in Flandern und Hen- 
negau wegnehmen bürften °). Als ber roͤmiſche Stuhl dem 


Könige Heinrich III von England das ficilifche Neich fuͤr 


feinen Sohn überließ, ward ex dem Papſte die ungeheure 
Summe von 500,040 Mark Sterling ſchuldig, deren Zah: 
lung. Kaufleute aus Florenz und Siena gegen Verpfändung 
ber geiftlichen Zehnten in England und gegen anderweite 
Sicherheit übernahmen ?).. Bon Zinfen bis zum Verfall⸗ 
tage ift zwar nichts erwähnt: wenn ſie aber auch nicht, wie 
gewöhnlich, ſchon mit in die Hauptfumme. eingerechnet feyn 
folten, fo finden fie ſich auf andere Weife in ungeheurer 
Größe, Bei der Gewißheit nämlich, daß der König auf 
keinen Fall am Zahlungstage alles ‚berichtigen koͤnne, fügte 
man hinzu: er. trägt die Koſten eines Reiſekaufmanns und 
feines Pferdes und Dienerd, bis die ganze Anleihe zuruͤckge⸗ 
zahlt ift, und giebt als Erſatz für Schaden, Auslagen, Be: 
lohnung u. dgl. vom Verfalltage an, für jede zwei Monate 
Zögerung auf zehn Mark, eine Mark, das heißt alfo jährs 
lich fechzig Mark vom Hundert. 


Wenn man auf die Seltenheit des Geldes, bie Gefah⸗ | 


ven des Darleihbens, die Schwierigkeit des Beitreibens, bie 
Koften des Überfendens und bie Gleichgültigkeit Rüdficht 
nimmt, mit welcher man oft feinen eigenen Credit verdarb; 
fo dürfte dennoch der Gewinn ber Banker und Wechöler je: 
ner Zeit im Durchfchnitt Feineswegs größer gewefen feyn, 
als heutiges Tages; und wenn auch Betrug und Wucher 


1). Über die Anleihen Friedrichs I, Hohenſt. Band IV, ©. 56. 
Über die Anleihen Manfreds und Konradins in Siena, Malayoli 1, 
1, 12— 15. — 2) Martene thes. I, 886. 


8) Rymer foed. I, 2, 33. Math. Par. 286. 


— 
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im einzelnen gewiß nicht. fehlten, fo wurde doch manches mit | 
diefem Namen bezeichnet, was jetzt, und mit Recht, für ein 
erlaubtes Gewerbe gilt. Im Fall Geiſtliche oder Bette: | 
mönche mit übertriebenem Eifer gegen: das Zinfenmehmen 
predigten, hielt fich die Menge fehr gern für berechtigt zum 
Plündern, Mißhandeln, Nieberreißen der Wohnungen !) u. 
dgl,, wofür die Banker natlirlich ihre Darlehne im Preife 
fleigerten, oder fi zu Bildung einer mächtigen. Partei en⸗ 
ger aneinander fchloffen, und dann diejenigen fogar ſtraften, 
welche päpftliche Schreiben gegen den Wucher ausgewirkt 
hatten 2). Nicht minder natürlich widerfprachen fie man- 
chen ftäbtifchen Gefeben: daß z. B. in Mailand ?) eine uͤber 
brei Jahr alte Schulöverfchreibung nur dann gültig fey, 
wenn der Schuldner fie anerfenne, oder fih noch im Be 
fiße der. Sache: befinde um derentwillen die Anleihe gemacht 
wurde, 

Doch Tonnten all dieſe Geſetze, Schwierigkeiten und 
Gefahren von dem fo reigenden, zulegt immer einträglichen 
Geldverkehr fo wenig .abfchredien *), ald in unfern Tagen 
Staatsbankerotte, Herabfeßung von Binfen, oder allgemeine 
Zahlungöfriften. Imöbefondere legten fich die Iombarbifchen 
Handelsſtaͤdte ſo eifrig auf dies Gewerbe, daß der Name 
eined Lombarden in allen Ländern mit dem eined Bankers 
und Wechölerd gleichbedeutend warb °). Als der Papft im 
Jahre 1256 mit Afti zerfiel, ließ er 150 Aftenfer, welche 
ſich hauptfächlich folcher Gefchäfte wegen in Frankreich auf: 


1) Ghirard. I, 154. Mauris. 48, 

2) Reg. Greg. IX, Zahr I, ©. 119, zu 1227, von ben Lombarden. 

8) Giulini 134, zu 119. — 4) Murat. antig. Ital,I, 890. 

5) Afti Toll zuerft 1226 den Geldhandel emporgebraht haben: 
allein wir finden ſchon viel frühere Darlehen (3. 3. 1163 der Flo⸗ 
rentiner und Genuefer zum Kreuzzug König Amalrichs von Ungern). 
Das Gefchäft felbft aber ward Tünftlicher, umfaffender getrieben. 
Anon. Ast. 1045. Wilh. Tyr. zu 1168. Molina II, 173. Selbſt 
adeliche Italiener betrieben das Gefhäft in Frankreich und Stans 
dern, Codic. bibl. Taurin, II, 314, 316. 
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hielten, verhaften und ſechs Jahre in Lyon gefangen hal: 
ten 2). Dedungeachtet dauerten die Wechfelbänke fort, und 
die reichen Banker liehen gleichmäßig allen politifchen Par- 
teien, fofern fie nur Sicherheit und Gewinn dabei fahen. 
Damit man aber auch Sicherheit an ihnen habe, ergriffen 
einige Städte Vorſichtsmaaßregeln: jeder venetinnifche Wechs⸗ 
ler mußte z. B. 3000 Dukaten niederlegen, woran man 
ſich noͤthigenfalls halten koͤnnte ). 

Aus dem einfachen Geldwechſeln und Geldleihen ent- 
widelte fich allmählich in Italien die Lehre von den Mech: 
feln und dad Wechſelrecht. Schon im breizehnten Jahr: 
hunderte finden wir ftatt baarer Überfendungen, wechfelfeitige 
Anweifungen und Abrechnungen °), welche ben Übergang bo: 
ten zu den fpätern theils verwideltern, theil$ noch mehr ab- 
Fürzenden Formen. DE \ 

In England ließ fih, ohne Ruͤckſicht auf Kirchenge⸗ 
ſetze und. Wuͤrde ſeines Standes, Richard von Kornwall 
der geldreiche Bruder Koͤnig Heinrichs III, von dieſem ein 
fo ausſchließliches Recht zum Geldhandel ertheilen, daß 1: 
ber geflvaft wurde, der wegen irgend eines Gefchäfts von ei- 
nem andern Geld borgte*). In Deutfchland flieg diefer Ver: 
kehr nicht zu einer gleich bedenklichen Höhe 5), fondern hielt 
ſich lange innerhalb der natürlichen Gränzen bes Auswed): 
felnd verfchiedener Münzforten. 

Was num die Hanbelsgegenftände und Hans 
belöftraßen anbetrifft, fo wird fich eine Überficht derſel⸗ 
ben am beften ergeben, wenn wir nacheinander von den 
einzelnen Handelsſtaaten fprehen  . : u 

Niemald lebten die Völker im Mittelalter ohne allen 
auswärtigen Hanbel, ja faft Feine einzige Handelöfttaße der 

1) Alfer. zu 1256. Ogerius nennt fchon zu 1213 -banci camhia- 
torum. Malespini 165. Mauris. 40. Della Valle lett, 1, 137. 
Garli III, 16, 20. — 2) Tentori saggio IV, 74. 

8) Rohte chron. Thur. 1785. — '' 4) Math. Par. 659. 

5) Geldgeſchaͤfte auf. ber achener Meffe zur Zeit Friedrichs I wer⸗ 
den erwähnt, Damont I, urk. 145. J 

V. Band. 26 
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alten oder neuern Welt (die Wafferverbindung mit Indien 
und Amerifa ausgenommen) war damals unbekannt oder 
‚unbenust, und der Hauptunterfchied beruhte mehr auf Ver⸗ 
ſchiedenheit der bezogenen Gegenftände und am meiften dar: 
auf, daß der Verbrauch damals geringer war, als in frühes 
ver ober fpäterer Zeit. 

1. Stalien bat nicht ſowohl eher Handel getrieben, 
als andere Länder; wohl aber bildeten ſich "Amalfi, Pife, 
Genua und Venedig zu eigentlichen Handelöftaaten, bevor 
man anberwärtö im Abenblande liber den Verkehr des täg- 
lichen Bebürfniffes hinausging. 

a) Amalfi trieb fchon in fehr früher Zeit einen ausge 
breiteten Handel, unter andern nach Syrien und Ägypten ’): 
ald aber die Stadt in die Hände der Normannen Fam, 
fan ihre Bedeutung in jeder Rüdfichtz obgleich nicht über: 
fehn werben darf, daß ihre Lage. in einem engen, mit hoben 
Bergen eingefchloffenen Felöthale, den Anbau und die Ber: 
größerung aͤußerſt erſchwert, und ein eigentlicher ficherer Ha 
fen fehlt. 

b) Genua fuchte fich bauptfächlich des Handels in 
dem weftlichen Theile des Mittelmeeres zu bemächtigen, 
fand aber Nebenbuhler, bisweilen an den Provenzalen und 
Aragonefen, vor allen an den Pifanern. Während der hier: 
aus entflehenden Handelskriege, wagten es die einzelnen 
Kauffahrteifchiffe nicht unbeſchuͤtzt zu fegeln 2)3 fondern man 
gob ihnen,. freilich mit Erpöpung der Koften, eine Beglei- 
tung von Kriegsfchiffen. Im Sahre 1168 vertrieb der Kö: 
nig von Aragonien die Pifaner und übergab den Genue- 
fern die, welche er gefangen, und die Hälfte der Schiffe, 
welche er in Beſchlag genpmmen hatte 2). Um: biefelbe 
Zeit erlaubte der König von Maroflo den Genuefern, ge 
gen mäßige Abgaben in allen feinen Staaten ficher Handel 


1) Guil. App. IL, 267. 


2) Barthol. ann, zu 1247, 1249. Oger. Pan. zu 1211. Caffari 
an vielen Stellen. „— 8) Albert, 320., Caffari 377. 
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zu treiben, und ſpaniſch⸗ mauriſche Könige bewilligten einige 
Male nothgedrungen wohl noch mehr. 

Sm Sahre 1156 ſchloß Genua einen Handelövertrag 
mit König Wilhelm I von Sicilien und verfprach: ed werde 
nichts gegen feine Ehre und Sicherheit unternehmen, Friede 
halten und allen etwa burh Raub oder Gewalt entftes 
benden Schaden erfeßen; wogegen er verfprach, die Ge: 
nuefer in allen feinen Staaten zu fehlen und den zeither 
bedeutenden Handel der franzöfifchen und provenzalifchen 
Kaufleute nicht weiter zu dulden ). in anderer, 1170 
zwifchen Genua und Warbonne gefchloffener Vertrag febte 
feft: diefe Stadt darf im Genuefifchen Gegenflände aller 
Art ohne Erhöhung der Abgaben einkaufen, jährlich aber 
nur ein Schiff mit Pilgern, und nicht mit Waaren, befrach⸗ 
tet, nach Aſien abſenden?). Den Pifanern ift für gewiffe 
Fälle die Aufnahme in Narbonne unterfagt. Umgekehrt 
verfprach Ludwig IX an Montpellier, Fein Genuefer follte 
fi in Aiguesmortes anfieveln und das Bürgerrecht erhal 
ten. Im Jahre 1236 kamen Genua und Arles überein: das 
Strandrecht höre auf und wechfelfeitig werde jede Erbſchaft 
verabfolgt °). Andere Beflimmungen betreffen die Zölle, 
Die Ausfuhr, und daß arelatifche Konfuln in Genua über die 
Dafigen Arelater Recht fprechen. Genuas Handel nad 
dem Kirchenfiante warb jedesmal begünftigt, wenn die Stadt 
die Partei des Papftes hielt, und Alerander IV bewilligte ihr 
fogar Freiheit von allen Handelsabgaben *). 

Seit den Kreuzzügen wuchs Genuad Handel nad) Sy: 
rien, und fpäter auch nach Ägypten 5) fo fehr, daß große 
Handelöflotten hin und zurüdgingen und unterwegs oft auf 
den griechifchen Infeln, z. B. in Kreta, anlegten. Mit Kon: 


1) Caffari 268. Murat. antigq. Ital, IV, 254. 

2) Hist. de Langued. III, pr. 112, 114. 

8) Bouche hist, de Provence II, 210. 

4) Lünig cod, dipl. Ital, II, 2093. 

6) Caflari und Oger. zu 1154, 1204, 1211, 1217. Ottobon. 362, 
26 * 
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ftantinopel, woher man nicht bloß Zabrifate und morgen: 
Iändifche Waaren, fondern bisweilen auch Getreide holte '), 
ftand Genua ſchon während des, zwölften Sahrhunberts in 
freundfchaftlichen Verhältniffen. Im Jahre 1155 bewilligte 
3. B. Kaifer Emanuel der Gemeine jährlid) 200 Goldftüde 
und zwei Mäntel, dem Erzbifchofe von Genua fechzig Gold: 
flüfe und einen Mantel, den Kaufleuten ein Grundftüd 
und eine Kirche in Konftantinopel, und die Herabfegung 
der Handeldabgaben vom zehnten auf den fünfundzwanzig- 
fien Pfennig. 

Die Gründung bes Tateinifchen Kaiferthums gab den 
Venetianern in diefen Gegenden ein entfchievenes Überge 
wicht, weshalb die Genuefer trotz aller kirchlichen Verbote, 
mit größtem Eifer für die Herftellung der griechifchen Macht 
wirkten. Aus Dankbarkeit und zum Theil auch aus Schwäche, 
bewilligten die .griechifchen Kaifer den Genuefern die größten 
Vorrechte. Ein mit Michael Paldologus gefchloffener. Ber: 
trag feßte feft 2): die Genueſer unterflügen den Kaifer auf 
- Verlangen mit funfzig Schiffen, führen Feine Waaren frem⸗ 
ber Kaufleute ein, Fein Gold und Silber aus dem Lande. 
Dagegen erhalten fie Nieverlaffungen und Gerichtsbarkeit 
in mehren Stäbten, Freiheit von allen und jeden Abgaben, 
und nebit den Pifanern den ausfchließlichen Handel nad) 
dem fchwarzen Meere. Smyrna, Pera die wichtigfte Vorftadt 
Konftantinopeld, ein Theil der Krimm Fam in ihre Hände, 
und fie erhoben Kaffa zum Stapelort für alle Waaren, bie 
aus dem innern Aſien auf mehren Handelöftraßen dahin 
geführt wurden. So wurde Genua eine Zeit lang die erfte 
Handelsmacht in Europa, und würde es länger geblieben 
feyn, wenn nicht unverfländiger Wechfel der Regierungs- 
form und frevelhafte Neuerungsfuht die Stadt innerlich 
gefhwächt hätten; während Venedig durch die größte Klug⸗ 


' 1) Ottobon. 355. Uaffari 265. 


2) Du Fresne hist. de Constant. Recueil de cartes 5. Barthol. 
zu 1261. Robertfon Unterfud. über Indien. 
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heit und durch Feſtigkeit der Regierung, aller Unfälle Herr zu 
werden wußte. 

- ce) Pifas Handel war in gewiffen Zeiträumen fafl 
noch bedeutender und feine Macht noch größer, als die Ge: 
nuas; aber mit dem Sinken der Ghibellinen, zu denen es 
fid) immer hielt, begann fein Verfall und dad Steigen bes 
guelfifchen Florenz. Auch lag die Stadt nicht fo günftig 
für den See- und Land= Handel, ald Genua und Venedig. 
Handelsftraßen, Umfang und Zwecke find am beften aus 
einem Verzeichniß der Handelöverträge zu entnehmen, welches 
wir in der Note mittheilen *). Afrika, Syrien, Griechen: 
and, Spanien, Sicilien und Südfrankreich wurden befucht, 


1) Rad) dem Ristretto eronolog. im Archive - zu Florenz: Im 
Jahre 1154 (pifanifher Zeitrechnung) verleihen Rainald und Kon 
flanze von Antiochien den Pifanern Grundftüde im Hafen von Laobis 
cea und erlaffen ihnen die Hälfte ber Abgaben. — 1156 Erweiter 
rung ihrer Rechte und Grunbftüde in Tyrus, durch Balduin und Mes 
Lifende. — 1157 ähnlihe Begünftigungen für Zoppe von Amalrich, 
bamaligem Grafen von Aslalon. Ughelli Ital. sacra III, 398. — 
1168 neuer $reibrief beffelben über bie Gerichtsbarkeit. — 1169 
Urkunde, woburd ihnen bie größten Rechte in Ägypten und Kairo 
für den Fall der Eroberung bewilligt werben. — 1170 Beftätigung 
und Erweiterung bes Freibriefs von 1154 buch Boemund. Ughelli 
It. s.1II, 406. — 1177 Hanbelövertrag zwifchen Pifa und dem König 
Abdalla von Tunis, der Schutz verfpridt, Sklaven frei läßt “und 
die Abgabe vom Alaun aufhebt. — 1182 Freilaffung einiger ge: 
nommenen Schiffe, bei dem Könige Iofeph Ebuis Jakob in Tripolis 
nachgeſucht. — 1182 Beſchwerde bei bemfelben über die Beſchraͤnkung 
des Handels mit Häuten, Leder, beccumi und andern Waaren. — 
1135 Friede mit den afritanifchen Staaten gefchloffen. — 1187 — 
1189 SZreibriefe gegeben und beftätigt von Konrab von Montferrat, 
Guido von Luſignan, Heinrich von Champagne für ben in Syrien 
geleifteten Beiftand. Sie betreffen Maaß und Gewicht, eigene Obrig: 
keit, geringere Abgaben u. dgl. Murat. antig. Ital. 1I, 911 — 920. 
— 1194 Streit zwifchen Pifa und dem Erzbifhofe- von Tripolis üben 
Handelsabgaben. — 1198 Anweifung für pifanifche Gefandte, dem 
griechifchen Kaifer manderlei zu verfpredhen, wenn er ihre Schiffe 
in allen Theilen feines Reiches zulaffe. — 1200 Vorfchriften über 
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und ans all diefen Ländern kamen auch Kaufleute nach Pifa, 
Wenigſtens ſchilt Domnigo die Stadt ſchon am Anfange 
des zwölften Jahrhunderts gottlos: denn es fänden ſich da⸗ 


die Handelöniederlagen, Abgaben und Steuerberechnungen in Pifa. — 
1202 Handelöfreiheiten in Syrien, vom Herrn von Botrys bewilligt. 
— 1207 Berfprechen Kaiſer Heinrih8 von Konftantinopel, den Pi- 
fanern alle frühern Rechte zu beftätigen und fie aller Orten aufzu⸗ 
nehmen, wenn fie ihm Treue fchwödren wollen. — 1208 Abderamen 
rettore di tutti i Christiani della provincia d’Africa fchreibt aus 
Zunis nad) Pifa: daB zwei pifanifche Schiffe im Hafen von Zunis, 
drei faracenifche Schiffe mit Gütern und Mannfchaft weggenommen 
hätten. Auf erhobene Bejchwerbe beim Kadi und dem Könige Ebuis 
fey befohlen, zum Erſatz alles Getreide der Pifaner und Luflaner 
aus ihren VBorrathöhäufern zu verkaufen. Die Pifaner möchten Stra- 
fen und Erſatz bewilligen, bamit nicht noch größerer Schaden ents 
ſtehe. — 1208 ein faracenifher Paß vom Könige aus Tunis nach Pifa 
gefhidt. — 1209 Freibrief Kaifer Ottos IV, wonad bie Pifaner 
im Reiche frei handeln dürfen und niemand fie zu Kauf und Verkauf 
zwingen fol. ' Ohne ihre Erlaubniß fol Eeiner zwifchen Civitavecchia 
und Porto Venere Hafen anlegen, landen oder handeln. Lami deliz, 
III, 212. — 1214 Verhandlungen mit Gaeta, Zara, Nizza, Graffe, 
Marfeille, über wechlelfeitigen Schus, Frieden, Vertilgung des See⸗ 
raubes. — 1216 Vertrag mit Rupinus in Antiohien. — 1221 
Handelövertrag zwiſchen Pifa und Arles. Die Bürger der lebten 
Stadt dürfen auf Feinen ‚genuefifhen Schiffen fahren, und muͤſſen 
Salz und Getreide bloß nach Pifa bringen. Getreide das fie zwi: 
Then Eivitavechia und Pifa laden, darf nur nad Pifa oder Arles 
geführt werden. Tronci zu 1221. — 1229 Friedrich II giebt den 
‚Pifanern in Akkon Freiheit von allen Abgaben unb eigene Gerichte. — 
1230 erhalten fie neue Handelövorrechte in Ägypten. — 1234 Pri- 
vilegium wegen Handelsabgaben in Gieilien. — 1256 Freiheit da⸗ 
von und Richter für ihre Landsleute bewilligt König Alfons von Kafti- 
Wien. — 1264 Friedens⸗ und Handels: Vertrag zwiſchen Pifa und 
Zunid. Nur die Pifaner follen in den Städten des Königs Nieder⸗ 
lagen, Kirhen, Bäder, Badöfen und eigene Gerichte haben. Sie 
kaufen Eeine faracenifchen Sklaven und Feine Waaren, bie faracenifche 
Seeräuber andern Saracenen abgenommen haben. Sie entrichten 
ben Zehnten von ihren Waaren und haben freien Zutritt gum König 
und beflen Beamten. Tronci, Lünig cod. Ital.I, 1067. — . 1269 
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felbft Türken, Libyer, Parther, Chaldaͤer und andere Hei: 
ben !). 

d) Slorenz führte mehr innern Land» und fpäter auch 
Geld- Handel, ald wie auswärtigen Waarenhandel; doch 
erzwang es bisweilen burch Friegerifche Überlegenheit vor: 
theilhafte Bedingungen von feinen Handelönachbaren. So 
mußte ihm Pifa 1256 Freiheit von allen Abgaben für ein: 
gehende und ausgehende Waaren zugeftehn, und Gewicht, 
Ellenmaaß und Münzfuß von Florenz annehmen ?). 

e) Venedig. So wie Genuad Handel zunaͤchſt im 
weſtlichen Theile des mittelländifchen Meeres vorwaltete: fo 
der Venedigs im adriatifchen Meere und der Öftlichern Hälfte 
des Mittelmeered. Doch fegelten Venetianer ſchon am An⸗ 
fange des zwölften Iahrhunderts nach Marfeille ); woge⸗ 
gen fie allerdings im abriatifchen Meere eine beflimm: 
tere Herrfchaft und Ausfchließung von Handelsgenoſſen 
auszuuͤben fuchten, und zwar geftüst auf ihre Macht, 
nicht auf die fabelhafte Verleihung Papft Aleranderd III *), 
Mit den Byzantinern flanden fie, in der Regel, feit der 
frühften Zeit in freundfchaftlichen Verbindungen und wider: 
festen fi 3. B., mit aus Handelöneid, den normannifchen 
Eroberungen im untern Stalien °). Zum Theil für biefen 
Beiftand erweiterte Kaifer Emanuel im Jahre 1147 ihre 
Rechte ®), gab ihrem Dogen und Patriarchen Gehalt und 
Zitel, ihren Kaufleuten Nieberlaffungen und Abgabenfrei- 
heit, und befahl, daß ihnen die Amalfitaner von allen Waa⸗ 
renlagern im griechifchen Reiche eine Abgabe für die Mar: 
kuskirche zahlen follten. Hiedurch, und weil Kreta, Cypern 


Kreibrief Konradins, worin er Beſchraͤnkungen und Verbote Karls 
von Anjou aufhebt und verfpriht, er wolle Feiner Stabt größere 
Rechte ertheilen, als Piſa. Lami deliz. III, 283. 

1) Domnitzo I, 20. — 2) Malespini 155. 

8) Foscarini 99. _ - 4) Tentori Il, 844. Amiani I, 140, 

6) Le Bret I, 350. 

6) Cornelio Eccl, Veneta X, 95. Marin. IH, 62, 282. Anna 
Comn. VI, 129. 


\ 
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und einige andere Laͤnder, nach welchen fie früher nicht 
handeln durften, nun auch geöffnet wurden, Fam fafl der ganze 
griechifche Handel in ihre Hände, was fie fol; und anmaa⸗ 
Bend machte und Feineswegs abhielt fich auch mit den Nor: 
mannen in vortheilhafte Verbindungen einzulaffen '). Dies 
gab dem Kaifer Emanuel den Vorwand, die Venetianer im 
Sabre 1171 ploͤtzlich auf frevelhafte Weife zu verfolgen 2); fie 
erhoben aber dafür einen fo heftigen Krieg, daß die Griechen 
endlich 15,000 Pfund Gold ald Schadenserſatz zahlten und 
ihnen in neuen Freibriefen von 1188 und 1200 die frühern 
Rechte nicht bloß beftätigten, fondern auch vermehrten. Die 
Gründung des Iateinifchen Kaiferthbumes gab den Verhält: 
niſſen eine neue und für Venedig höchft günftige Geftalt >); 
und felbft die Herflelung des griechifchen zerflörte dieſe Vor: 
theile nicht ganz, da ihnen doch manche Landfchaften und 
Inſeln verblieben’ und Michael Paläologus mit ihnen Ber: 
träge ſchloß, damit Genua Fein zu gefährliches Übergewicht 
erhalte. Die Gefangenen wurden frei gelaffen, den Schiff: 
brüchigen Hülfe, den Sterbenden freie Verfügung tiber ihre 
Habe zugefichert, neue Anfiebelungen, unabhängige Kir 
chen, eigene Gerichtöbarkeit, eigenes Maaß und Gewicht, 
endlich Freiheit von Abgaben für alle venetianifche, jedoch 
nicht für die Waaren fremder Kaufleute bewilligt *). 
Während diefer Zeit hatten die Venetianer auch ihren 
Handel mit den Saracenen, ohne Ruͤckſicht auf Firchliche 
Verbote, fehr ausgedehnt. Nach einem 3. B. im Sahre 
1229 gefchloffenen Vertrage ‚- fliegen die Handelsabgaben in 
Aleppo nicht über 6 vom 100, und eigene WBaarenlager 
und Gerichte wurben ihnen dafelbft zugeftanden. Als Gegen: 
flände der Ausfuhr find Baumwolle und Pfeffer genannt >). 


1) Dandolo 2836, 300. 

2) Marin II, 167, 255. Hohenſt. Band II, ©. 228. 

6) Hohenft. Band. III, Buch 6, Hauptſt. 7. 

4) Tentori IV, 150. Navagiero 1000. Marin IV, 826. Ten- 
tori saggio IV, 150, 

6) Marin IV, 247, 262, 280. Dumont I, Urt. 482, 
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Um dieſelbe Zeit hob der Sultan von Ikonium bis 10 vom 
100 des angegebenen Werthes mehrer Waaren; Federn, Per⸗ 
len, rohes und verarbeitetes Gold gaben hingegen nichts, und 
das Strandrecht hoͤrte auf. Nach Agypten fuͤhrten die Ve⸗ 
netianer Holz, Eiſen, Wein und Sklaven; dieſe meiſt 
Heiden aus der Gegend des Kaukaſus, mannichmal aber 
doch auch wohl Chriſten. Zuruͤck brachte man Getreide, 
Salz und morgenlaͤndiſche Waaren. | 

Aus Tunis, wo die Venetianer im Jahre 1251 große 
Vorrechte erhielten, holte man abgabenfrei Gold, Silber, 
Perlen, Ebelfteine, Blei, und durfte Getreide auffaufen, 
wenn der Preis nicht Über eine gewifle Höhe flieg. 

“ Überall, wohin die Venetianer handelten, fuchten und 
erhielten fie in ber Regel die Erlaubniß, Richter, Handels: 
auffeher und Hebungsbeamte anzuflellen: fo in mehren afti- 
Fanifchen Städten, Tunis, Alerandrien, Kairo *), in Syrien, 
Kleinafien, Cypern, Armenien, Damaskus, Aleppo, in Tana 
am afowfihen Meerbufen, in Frankreich, Spanien, Flan⸗ 
dern und England. An der Spige der obrigfeitlichen Per: 
fonen fand gewöhnlid) der Bailo, welcher nicht bloß Ge: 
fandter, fondern in manchen Städten Herr und Richter ber 
Dafelbft wohnenden und verkehrenden Benetianer, bis auf 
Leben und Tod war. Doc flanden ihm, um Mißbrauch 
der Gewalt zu verhüten, gewöhnlich zwei Räthe zur Seite; 
ja für gewifie Fälle ward, nad) dem Vorbilde in Venedig, 
eine groͤßere Zahl Richter und Rathgeber berufen. Nach 
Der Ruͤckkehr mußte übrigens der Bailo eine flrenge Rechen: 
fchaft von feiner Verwaltung ablegen. 


1) Diefe führt Marin IV, c. 9, und V, 180 für ben Anfang bes 
dreizehnten Sahrhunderts auf. Schon 1117 war ein venetianifcher 
Handelskonſul in Syrien. Foscarini 15. — Um 1228 fdidte Ve: 
rona Abgebrbnete nad ben Orten, wohin die Kaufleute der Gtadt 
bandelten, um über Zölle, Abgaben, Wege, Waarenlager, Wirthe: 
häufer u. dergl. die nöthige Erkundigung einzuziehen, auf Abftellung 


_ der Übelftände und Mißbraͤuche zu dringen, und etwa nöthige Gegen: 
+ maaßregeln vorzuſchlagen. Campagn, c. 248. 
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Der Handelöverträge mit italienifchen Staͤdten findet 
ſich eine große Zahl *), wobei nicht felten die Überlegenheit 
offenbar wird, fo 3. B. in einem mit Zrevifo vom Jahre 
1261. Venedig verfandte bie meiften Waaren abgabenfrei 
nach Deutfchland und Frankreich, und gab nur einen gerin- 
gen Zoll für die Kähne, welche die Piave herablamen. Noch 
firengern Bedingungen mußte fi) das abhängige Ragufa 
unterwerfen. Es beißt in bem Vertrage von 1232: Ragufa ' 
zahlt von allen aus Romanien nad) Venedig gebrachten 
Waaren fünf vom Hundert, von allen aus Ägypten, Zunis 
und der Barbarei zwanzig vom Hundert, von allen aus 
Sicilien (wohin damals Venedig nicht frei handeln durfte) 
zwei und einhalb vom Hundert. Das aus Slavonien Einges 
führte war abgabenfreiz allein. mehr als vier Schiffe von 
einer beflimmten Größe follten unter dieſer Begünftigung 
nicht einlaufen. Kamen mehre an, fo zahlten fie zwanzig 
vom Hundert, ja Öftlich des korinthiſchen Meerbufens durfte 
Ragufa gar nicht mit Fremden handeln 2). 

Wilhelm I von Apulien ermäßigte im Sahre 1174, 
als fich die Venetianer von den Griechen zu ihm wandten, 
ihre Handeldabgaben und überließ ihnen den Vertrieb des 
Zuders und der Seidenwaaren für fremde Länder °). Zur 
Zeit Friedrichs II wechfelten freundliche und feindliche Vers 
hältniffe *). Manfred beftdtigte, mit Konrads IV Beiflim: 
mung, die legten Verträge feines Vaters und ließ hinzu⸗ 


1) Der ältefte warb nach Foscarini 1193 mit Verona abgefchlof: 
fen, aber er Tpricht vielleicht nur von lombarbifchen Städten. Schon 
1167 verfprad 3. B. Pifa Steuer von morgenländifhen Waaren an 
Venedig zu zahlen, wofür diefe Stadt Schutz im Archipelagus und 
Erfag etwa dennoch ftatt gefundenen Seeraubes verfprad. Marin II, 
268. — 1260 wechlelfeitiger Erlaß von Zöllen und Handelsabgaben 
zwifchen Venedig und Vicenza. Verci stor. Trevig. I, Url. 100, 

2) Appendini I, 279. 


8) Dandolo 286, 300. Marin III, 201. 
#6) Hohenft. Band II, ©. 534. Marin IV, 280. 
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feßen : wenn feine Unterthbanen Baumwolle und Salz von.Zara 
und Ankona aufwärts gen Venedig führten, bürften bie 
Ladungen weggenommen werben. 

Salz erhielt Venedig aus Dalmatien, Sicilien, ber 
Barbarei und dem fchwarzen Meere, und verkaufte viel in 
das Innere des Landes !), Getreide bezog man aus Kan⸗ 
dia, Morea, Sicilien, Afrika und der Lombardei; Doch 
hinderte dieſer audgebreitete Handel nicht immer ben Eins 
tritt theurer Zeiten ?), zum Theil weil der Ankauf in jenen 
Ländern auch wohl verboten wurbe, wenn das Getreide über 
einen gewiflen Preis flieg. | 

Es gab zu Venedig Webereien in Leinen, Wolle, Baums 
wolle, vorzüglich aber in Seide ). Ausgezeichnet waren bie 
Glasfabriken, Leder⸗ und Gold-Arbeiten. Niemand follte Ars 
beiter verführen ind Ausland zu gehn, oder röhe Materialien 
zur Glasbereitung dahin verkaufen. Eben fo blieb die Ein: 
fuhr mancher Fabritwaaren, z. B. bed Glafes, verboten *). 

f) Konftantinopel, Da von dem Handel der 
Abendländer nach dem griechifehen Reiche, bereits die Rebe 
geweſen ift, fo fügen wir nur noch folgende Bemer: 
fung hinzu. Konftantinopel war lange, ald Mittelpunkt 
eines großen and reichen Staates, auch bie wichtigfle Hans 
belsftabt: allein der Geift der Regierung, Willkuͤr, fal⸗ 
ſche Handelögefebe, Ungefchil und Zrägheit der Einwohner, 
Vorliebe für Schaufpiele und Hoffefte, fo wie noch manche 
Gründe anderer Art bewirkten: daß die Byzantiner fich zu 
feinem Handelövolfe bildeten; wahrend die kleinen Frei⸗ 
ftaaten des Abendlandes ungleich mehr Thaͤtigkeit zeigten, 
Macht entwidelten und Reichthum gewannen. Mit vielen 
Gegenftänden und den meiften Lebensmitteln, 3. B. Wein, 
DI, Getreide u. vergl. handelte, auf verkehrte Weife, allein 


1) Marin IV, 33, 44. 

2) 3.3. 1268 große Theurung in Venedig. Martin. da Canale 116. 
8) Venetianifche Stoffe gingen nad) Syrien. Ibn Alatsyr 468. 
4) Marin IV, 246; V, 256, 270. Dandolo 390. 
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bie Reglerung *); während fich in Konftantinopel nicht bloß 
abendläntifche Kaufleute, fondern auch Handwerker anfie: 
delten, und oft fo mächtig wurden, baß die Griechen fie 
nicht in Baum halten konnten. Man bezog über Konftan- 
tinopel mittelbar morgenländifche Waaren, fo wie griechifche 
Natur: und Kunft:Erzeugnifle, feidene Stoffe, fcharlachne 
Tuͤcher u.a. m.*) Man brachte dahin theild zu Schiffe, 
theils zu Lande durch Ungern: Waffen, Sattlerarbeit, wol⸗ 
lene Zeuge, Leinwand und Metalle. 

g) Das Morgenland. Zu jeder Zeit kamen mor⸗ 
genlaͤndiſche Waaren nach dem Abendlande, aber die Maſſe 
des Bedarfs und die Handelswege waren ſehr verſchieden. 
Anders zur Zeit der Araber, zur Zeit des großen ſeldſchuki⸗ 
ſchen Tuͤrkenſtaates, der Kreuzzuͤge, der Eyubiden in Agyp⸗ 
ten u. ſ. w. Mithin haben die Kreuzzuͤge den morgenlaͤn⸗ 
diſchen Handel nicht ganz neu eroͤffnet oder begruͤndet, ſon⸗ 
dern ihn nur lebhafter gemacht; anfangs indeß, bei dem Haſſe 
gegen die Muhamedaner und den mannigfachflen Handelöver- 
boten, auch geftdrt. Syrien und Paläftina felbft boten wenig 
Gegenftände ber Ausfuhr dar: tyrifches Glas mag das treff⸗ 
lichſte Kunfterzeugniß diefer Länder, Zuderrohr das merkwuͤr⸗ 
digfte Naturerzeugniß feyn ’); deflo wichtiger wurden aber al: 
lerdingd die großen Handelönieberlaffungen, der Abendländer 
in den Seeftädten *). Venedig, Genua und Pifa erhielten 


die größten Vorrechte; geriethen aber nicht felten darüber m | 


ſchwere Fehden, verweigerten auch die billigften Abgaben *), 


1) Alb. Acq. 208, von ber Zeit bes erften Kreuzzuges. 

2) Ogerius zu 1205. Le Bret I, 850. Hüllmann Geld. 
des byzantinifchen Handels. Heeren Über die Folgen der Kreugzüge. 
- 8) Wilh. Tyr. 835. 

4) Dumont I, Url. 207 und Ughelli Ital, sacra w, 870 baben 
mehre Sreibriefe für Genua. 

6) Dies geſchah z. B. in Alkon zur Zeit König Johanns. Reg. 
Hon. III, Zahr VI, Url. 234. Giena ließ fih von Konradin ver: 
fpreen, es folle in Akkon nur eins vom Hunbert bei der Einfuhr 
und Ausfuhr bezahlen. Malavolti II, 1, 87. 
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widerſetzten fich den nothwendigſten Maaßregeln ber mor: 
genlandifchen Fürften, und ſchmuggelten die Waaren nicht 
bevorrechteter Kaufleute mit ben ihrigen ein. Bisweilen 
überfchritten dann jene in Gegenmitteln das billige Man), 
fo daß die Päpfte mehre Male in letter Stelle daruͤber ans 
gegangen und zur Entſcheidung und Beſtrafung aufgefordert 
wurden. Allmählich fuchte man immer mehr Kaufleute aus 
den verfehiedenften Gegenden, fo aus Apulien, Marfeille, 
Montpellier, nach Syrien zu ziehn, und bewilligt ihnen 
ähnlihe Vorrechte 2): aber die mächtigern Handelöftaaten 
ließen fich dies nicht immer gutwillig gefallen, und bie 
Theilung des Verkehrs minderte wiederum den Friegerifchen 
Beifland, 

Don Syrien aus trat man tiber Xleppo in Verbindung 
mit Armenien, und über Bagdad und Baflora mit dem 
fernften Afien °). Sanutus Tennt am Ende des breizehn- 
ten Sahrhunderts, — und. der Handel ging früher eben fo —, 
die Häfen von Malabar und Kamboja, von wo die Waa- 
ren theild nach Ormus und Baflora, theild nach Aden vers 
fchifft wurden. Aus den beiden erflen Orten ging das meilte 
firomaufwärts nach) Bagdad; dann führte ein Landweg zum 
wordern Afien, hauptfächlich nach Antiochien und Laodicea; 
das übrige mochte bis in die Gegend bes Faspifchen Mee⸗ 
red verführt werden und ſich mit der andern Hanbelöftraße 
vereinen, welche vom Indus nach Baktra und Samarkand, 
endlich zum Don und zum fehwarzen Meere, oder in das 
Innere Rußlands ging. Diefer Handelsweg ift durch die 
mongolifche Herrfchaft wohl nur auf kurze Zeit unterbrochen 


1) Man nahm 3.8. 1155 den Genuefern die Schiffe weg. Cat- 
fari 266. \ 
2) Hist, de Langued. III, 531. — 1196 bewilligte Guido von 


Zufignan den Einwohnern von Zrant abgabenfreien Handel nad, Cy⸗ 
pern. Davanzati, Urk. 7. 


8) Sanut. 22, 25. Sprengel Geh. der geogr. Entdeckungen 
248. Marin III, 181, 156. 
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worden; im allgemeinen mußte jedoch die theurere Land» 
fracht immer der wohlfeileen Schiffsfracht nachſtehn, und 
niemald gingen die morgenländifchen Waaren in großen 
Maflen über Rußland nach der Oſtſee, und dann fromauf- 
wärts nach Deutfchland ?). 

Agypten behauptete feine natürliche Wichtigkeit fuͤr den 
Handel. In neun Tagereiſen gingen die Karavanen von 
Aden nach Chus am Nile, dann über Kairo nach Alex⸗ 
andrien. Äthiopiſche, arabiſche und perſiſche Waaren kamen 
ſchon um die Mitte des zwoͤlften Jahrhunderts dahin, und 
zu 1218 wird bezeugt?): daß Kauffahrteiſchiffe aus Indien 
bis Agypten ſegelten, und die Güter über Alexandrien und 
“ Damiette nach Syrien, Antiochien, Armenien, Cypern, Gries 
chenland u. f. w. verführt wurden. Die Zölle gewährten 
den ägyptifchen Sultanen eine anfehnliche Einnahme; doch 
durften fie diefelben nicht zu fehr erhöhen: einmal, weil die 
abendländifchen Kirchenverbote ‘oft nur einen Schleichhandel 
. erlaubten ?), den niemand ohne bedeutenden Vortheil wagte; 
dann, weil man fonft bie morgenländifchen Waaren wohl⸗ 
feiler zu Lande und über Tauris bezogen haͤtte. Die ſchwe⸗ 
ven und wohlfeilern Waaren gingen in der Regel über ÄAgyp⸗ 
ten, nur die leichtern, und theurern trugen die Koften des 


Landweges. Zu jenen rechnefe man Pfeffer, Ingwer, Weib: . | 


rauch, Zimmt u, dergl.; zu dieſen Muskatennuͤſſe, Kubeben, 
Narden, Gewürznelten. Die erften konnte man in Agyp⸗ 
ten bis auf ein Drittel des Werthes befteuern, ohne den 
„Handelszug hinwegzulenken. Minder Tlug war e&, daß 
man von Eifen, Holz, Pech und ähnlichen Gegenftänden, 
die Ägypten nicht entbehren konnte, eine Abgabe bis zu ei 
nem.Viertel des Werthes erhob. Außerdem zahlte man dem 
Sultan von jedem Schiffägefäße jährlich drei und einen halben 
Goldgulden. Der Handel mit Gold gab ſechs und zwei Drittel, 
ber mit Silber vier und einhalb vom Hundert. Im allgemeinen 


1) Hüllmann by}. Handel 98. 
2) Godofr. monach, — 3) Sanut. 22. 
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waren bie Chriften in den mongolifchen Staaten weniger 
befchränft, als in denen ded Sultans von Ägypten. Aus 
diefem Lande bezog man, neben den eigentlich indifchen 
Waaren, Baumwolle, Zuder, leinene und halbfeibene Zeuge, 
Datteln u. berg. Sonſt werden überhaupt als Gegen- 
ftände des morgenlänbifchen Handels genannt: Kardamumen, 
Galant, Aloe, Myrrhen, Zerebinthen, Ambra, Mofchus, 
Ebenholz, feine Zeuge, Kaffia, Balfam :). Eine arabifche 
oder aͤgyptiſche Karavane, welche Richard Löwenherz erbeu: 
tete, führte mit fih: Gold, Siüber, feidene Zeuge, gewebte . 
und geflidte Kleider mannigfacher Art, Waffen, Zelte, Ges 
treide, Mehl, Arzneien, Pfeffer, Zimmt, Zuder, Wachs, 
Schlaͤuche, Schachſpiele, filberne Gefäße und Leuchter 
uam. ?) .. 
h) Deutfchland. Der Handelsweg zwifchen Italien 
und Deutfchland ift nie ganz unterbrochen gewefen: denn im 
Tall auch beftimmte Zeugniffe fehlten, ließe es fich Doch. gar 
nicht denken, Daß während. der Herrfchaft der Hohenftaufen, 
bei dem lebhafteften politifchen und Firchlihen Zuſammen⸗ 
bange, ben Heereszligen, den großen Pilgerungen u. f. f., nicht 
auch eine Handelöverbindung flatt gefunden habe. Wenn die 
Kaufmannsgüter von Konflantinopel aus,. felbft Dutch Das 
Reich der Avaren verfandt wurden, dann noch weit leichter 
aus Stalien nach Deutſchland; und wenn auch die Kreuzzüge 
jenen Landweg an der Donau neu belebten, ſo wirkten im: 
mer noch weit mehr Gründe, den italienifchen, ficherern, kuͤr⸗ 
zern und wohlfeilern emporzubringen und zu halten, Ei: 
ige morgenländifche, ins Gewicht fallende Waaren, z. B. 
Pfeffer, wurden von den Deutfchen in fo großer Menge ver= 
braucht, daß diefen die fteuerpflichtigen Bauern fehr oft neben 
Wachs und Weizen ablieferten ?); und woher hätte dieſer Be⸗ 
darf Fommen follen, wenn nicht aus Italien? und wie hät= 


1) Vitriac, hist, hier. 1100. Caffari 253. Ogerius zu 1204. 
Le Bret I, 348, — 2) Vinisauf VI, 4. Bromton 1245. 


8) Arnold. Lub. VI, 7. Guden, II, 88, 
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ten die dortigen Handelsſtaaten eine fo erflaunlich große 
Einfuhr übernehmen fönnen, wenn feine Ausfuhr nach dem 
Norden flatt gefunden hätte? Um die Mitte des zwölften 
Jahrhunderts Tamen Schwaben, Baiern, Franzofen, Lom⸗ 
barden, Tuscier und Ungern nach Venedig, um ihren Waa⸗ 
renbedarf abzuholen ). Der Weg nach Tirol, über den 
Gotthard, und alle bie bei Heereszuͤgen erwähnten Stra: 
Ben, wurden auch für den Handel benugt 2). Zur Zeit 
Ottos IV und Friedrichs IE war der Verkehr zwifchen Ve: 
nedig und Deutfchland fo lebhaft und die Zahl der beutfchen 
Kaufleute und Waaren fo groß, daß man ein befonderes La- 
gerhaus fürfie errichtete °). Andererſeits zogen auch italienifche 
Kaufleute nach Deutfchland, und Haufirer oder Packentraͤ⸗ 
ger aus Verona und ber Lombarbei, trugen Waaren über 
die Alpen zu einzelnem Verkauf *); ein Verkehr ganz dem 
ähnlich, welcher bid auf unfere Tage beflanden hat. Sie 
führten, unter anderem, Ringe, Kränze, Sefchmeide, Trink⸗ 
gefäße, Meſſer, elfenbeinerne Spiegel, Korallen, Pater 
nofter u. a. m. °). 

Diefer italienifche Handelszug theilte fich nach mehren 


1) 1184 ertheilt Kalfer Lothar Zollfreiheit dieffeit ber Alpen, 
- was doch einen Gegenfag zum überalpifchen Hanbel andeutet. Zur 
Zeit König Rogers von Neapel, Kaifer Emanuelö und bed Dogen 
Domeniko Morofini, alfo um die Mitte des zwölften Jahrhunderts: 
les venoient acheter (die Waaren) droitement en Venise Ale- 
mans et Baivers, Franceis et Lombars, Toscans et Ongers et to- 
tes gens qui vivent de marchandises et ‚les conduisaient en lors 
pays. Martin, da Canale, mscr., p. 18. 

2) Beweife von Handelsverkehr durch Zirol im zwölften Jahr⸗ 
hundert, Archiv für Suͤbdeutſchland I, 233. — 1162 wurden die 
heiligen drei Könige über den Gotthard und Lucern nah Köln ge: 
bradt. Bufinger 93. Handel von Verona aus über ben Bren⸗ 
ner. Carli II, 16, 0. — 58) Marin IH, 156 u. f. S. 

4) 1208 wurden Kaufleuten aus Pigacenza ihre Waaren im Der: 
zogthume Schwaben geraubt. Innoc. III, regist. imp. ep. 152. 

6) Rohte 1710. 
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Richtungen: er ging gen Augsburg, Regensburg, Wien, 
oder durch die Schweiz den Rhein hinab. Bon jenen Orten 
handelte man weiter nach Böhmen, Franken, Erfurt und 
Magdeburg, ja bis Bardewick, und fpäter bis Lübed, Ham- 
burg und Bremen. Am untern Rhein war Köln !) die 
größte Handelsſtadt und erhielt durch Ottos IV Fürfprache 
große Vorrechte in England ?), Als ed mit Lübe über 
manche Hanbelöfragen in Streit gerieth, bewirkte Friedrich II, 
daß Feine von beiden Städten zurücdgefeßt oder verkürzt 
wurde, 

Der zweite Haupthandelözug ging aus Griechenland 
und Rußland auf Wien, Lorch, Regensburg, und griff 
mannigfach in den italienifchen ein. Ein Nebenzweig deſ⸗ 
felben mochte fih wieder auf Krakau, Breslau und Prag 
richten. Schon im Sahre 1165 warb in der weltphälifchen 
Stadt Medebach, Geld zum Handel nah Rußland angelie- 
ben ?), und bie oben genannten Städte flanden in enger Ver: 
bindung mit Kiew. SKonftantinopeld Eroberung durch die 
Lateiner, und Rußlands dur die Mongolen, flörte aber 
diefen Handel nicht wenig. Der Norden fland mit Deutfch: 
land und dem Süden auf mandherlei Weife in Verbindung. 
Die Seefahrten ungerechnet, ging eine Straße von Danzig 
nach Stargard *), und eine andere von Schleswig die Küften 
binab nad) Zlandern, ja bis Frankreich. Flandern war 
das Stapeland für den nordifhen und füblichen Handel, 
und durch Viehzucht, Zifchereien und Gewerbe aller Art ei: 
ned ber reichften Zander Europas. Schon in der zweiten 


1) Über den Handel von Köln und Maſtricht nad Ens, und 
weiter bis Rußland, f. Beiträge zue Geſch. von Öfterreich II, 147. 

2) Rymer foed. I, 1, 42. Anderfon II, 13. Lünig Reis: 
arch., cont, IV, Abſchn. 8, Urk. 2. 

8) Kindlinger Beitr. II, Url. 19. Gemeiner Chron. 283 
— 286. Lang Zahrb. 345. Wollftändiger ift dies alles behandelt 
in Hällmanns Finanzgefhichte 1915 Geſch. der Stände I, 215. 
v. Hormayr Gefh. von Wien II, 3, 90. 

4) Dreger cod. I, urk. 32, 
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Hälfte des zwölften Iahrhunderts *) färbte Ipern fchöne 
Tuͤcher, Artoid trieb Geldgefchäfte; vor allen Städten aber 
tagte Brügge hervor: edle Metalle, feivene Zeuge, Tuͤcher, 
ungerifche Pelze, franzöfifche Weine, kurz Waaren jeder Art 
und aus allen Gegenden fanden fich hier zufammen; und 
die Meſſe von Achen, auf welcher die Kaufleute zollfrei was 
ven ?), erleichterte den Vertrieb nach mehren Seiten. 

Wenn num Deutfchland morgenländifche Waaren, fran- 
zoͤſiſche Weine, norbifche Pelze u. dergl. empfing, fo frägt 
fih: was ed dagegen ausfuͤhrte? Zunaͤchſt nach den angräns 
zenden Ländern einen Zheil ber Einfuhr felbftz dann hoͤchſt 
wahrfcheinlich Getreide, Salz, Wein, Bier, Waffen, Lein- 
wand, Tücher, Metalle ). Heinrich der Löwe brachte bei 
feinem Kreuzzuge dem griechifchen Kaifer zum Geſchenk: 
Schwerter, Harnifche, Icharlachne und höchft feine leinene Klei- 
der *); und ed läßt ſich annehmen, baß dies deutſche Kunſt⸗ 
erzeugniffe waren. 

i) Nordifher Handel, Die flavifchen Anwohner 
ber Oſtſee ‚trieben allerdings fchon mancherlei Verkehr: aber 
recht eigentlicher Handel nad dem Norden und Norboften 
entfprang doch erſt durch Die deutfchen Städte. MWisby °) 
ftand fchon ums Jahr 1135 mit den Sacfen in Verbin⸗ 
dung und ward, in allem wefentlichen fich beutfch ausbil= 
dend, Haupthandelsplatz zwifchen ven verfchiebenen Laͤn⸗ 
bern. Nach und nach erfiredte fich der Handel über Nor: 
wegen, Schweden, Preußen und Liefland, und mit ben 
ungebildeten Einwohnern ber legten Landfchaften warb ans 
fangs wohl ein Zaufchhandel für fehr wohlfeille Dinge ge 


1) Math. Par, 424. Briton. Phil, 206. Sartorius I, 248. 

2) Dumont I, Urf. 145. 

8) Erfchöpfend gründlich handelt vom tiroler Salzweſen bas Ar: 
Hin für Suͤddeutſchland I, 3775 II, 58. Vom Salzhandel in Re⸗ 
geneburg, ſiehe Gemeiners Abhandlung. — Salzkoten zu Kol: 
berg in Pommern. Dreger Urf. 194, — 4) Arnold, Lob. III, 4. 

6) Sartorius I, 191, 225. Fiſcher I, 567, 728. Das 
lem Geſch. von Oldenburg I, 226. 
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führt, welcher fo viel Vortheile brachte, als fpäter der Tauſch⸗ 
handel der Europaer mit den Wilden anderer Welttheile. 
Sm dreizehnten Jahrhunderte aͤnderten ſich allerdings biefe 
Verhaͤltniſſe ſehr durch bürgerliche Einrichtungen und Bekeh⸗ 
rung der Einwohner zum Ghriftenthume: aber nun erhiel: 
ten die niederbeutfchen Kaufleute manche Vorrechte. von den 
Beherrfchern, 3. B. Schuß gegen Räuber und Strandrecht, 
Befugniß Überall zu landen und Holz behufs der Ausbeffe: 
rung der Schiffe zu fällen, Erlaubniß Vieh an den Küften 
zu weiden, Freiheit von Abgaben u. dergl. 1). 

Diefer Verkehr mit Liefland und Preußen wurde Dops 
pelt wichtig, weil er ben fchon erwähnten Handel mit Ruß- 
land und dem Morgenlande vermittelte?). Auf Diefem mit: 
telbaren Handel, dem ausfchließlichen Handel mit ben nordi⸗ 
fchen Naturerzeugniſſen, Holz, Hanf, Talg, Pelzwerk u, vergl., 
endlich auf dem Vertriebe füdlicher Waaren nad) Dem Norden ?),» 

Wberuhte die Macht der Hanfe, dieſes großen gewaltigen Han 
delöbundes. Nach Zlandern und England war ihr Verkehr 
nicht minder lebhaft, geringer die Verbindung mit Frank⸗ 
reich, und noch unbedeutender die mit Spanien *). Ham: 
burg, Bremen und indbefondere Luͤbeck, wurden die Haupt: ı 
pfeiler der Hanfe, und zu dem Anwachfe der letzten Stadt 
hatte unter anderem die Zerflörung Bardewicks, fo mie ber 
Umftand gewirkt, daß fie Heinrich der Löwe für einen Frei⸗ 


1) Sartorius Hanfe I, 186, 199. 

| 2) Bon Nowgorod führen ruſſiſche Schiffe nad Wisby, Schles⸗ 

wig, Luͤbeck. Pſkow und Smolenst handelten unmittelbar bis Riga. 
Evers 123, 185. 

3) Bei Entfheidung von Handelsſtreitigkeiten zwifchen Preußen 
und Polen, werben 1243 als Handelsgegenſtaͤnde genannt: Galz, 
Leinwand, Tücher von verfchiedener Güte, Heringe, Wein, Pfeffer. 
Dreg. cod. I, Urf. 150. 

- 4) Dies alles, die erhaltenen Freibriefe u. f. w. fiehe ih Sar⸗ 
torius trefflihem Werke und Rymer I, 2, 206. Luͤnig Reiche 
archiv, cont. IV, Abſchn. 9, Url. 13 Abſchn. 23, Urk. 10, 15. 
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hafen erklärte ). In den drei nordiſchen Reichen erhielt 
die Hanſe allmaͤhlich die groͤßten Freiheiten, und auch in 
England wurden ihre Kaufleute lange mehr beguͤnſtigt, ald | 
alle übrigen. 

Fiſcherei betrieb man an jeder Seeküfte, befonders 
wichtig warb aber der Heringsfang an ber pommerfchen, 
bänifchen und englifchen, und der Walfifchfang an der 
Kuͤſte von Schonen ?). | 


1) Wolter 52. Gefch. der Hohenſt. Band I, S. 270. 
2) Arnold. Lub. I, 5. Fiſcher I, 689. Gerken cod. dipl. I, 
Url. 18. 


III. Bom Muͤnzweſen, Maaß und Gewicht, 


1) Vom Münzredte. 


Mls Grundſatz ward es in dieſen Jahrhunderten anerkannt, 
daß das Muͤnzrecht ein Hoheitsrecht des Koͤnigs oder des 
Kaiſers ſey, welches niemand ohne deſſen Genehmigung und 
nicht anders, als in der bewilligten Weiſe ausuͤben duͤrfe. 
Doch muͤnzten manche, beſonders italieniſche Orte, wohl 
ſchon ſeit laͤngerer Zeit und ohne urkundliches Recht 1); bis 
ſie, eine guͤnſtige Gelegenheit ergreifend, durch Freibriefe 


1) Seit Karl dem Großen war z. B. eine Muͤnzſtaͤtte in Verona, 
und feit diefer Zeit finden fich einzelne Münzen von mehren Stäbten. 
Argelati II, 5. Auch Benedig münzte wahrfcheinlich fchon im neunten 
Zahrhundert. Ib. II, app, 1. Florenz münzte aus eigener Macht. 
IV, 88. Siehe ferner das Münzprivilegium für Bologna (Murat. 
antiq. 665), für Genua (696), Mantua (705), Piacenza (718), Siena 
(IV, 470), Zortona (Montemerlo 40), Reggio (Mem. Reg. 1107), 
Savoyen (Lünig Reichsarchiv, von Savoyen, Urk. 6), Afti (Ughelli 
Ital, sacra IV, 362). Es münzten ferner: Venedig, Mantua, Forli, 
Modena, Perugia, Kortona, Lukka, Zrevifo, Spoleto, Firmo, Flo: 
renz, Piſa, Ravenna, Eremona, Bergamo, Aquileja, Anlona, Mai: 
Yand u. m. a. Vermiglioli f1. Carli Rubbi I, diss. 2. Zanetti I, 
320, 363; II, 70— 207; 10, 277. In Deutſchland münzten im 
dreizehnten Zahrhunderte: Mühlhaufen, Nordhauſen, Erfurt, Eife: 
nah, Weißenfee (Weiße I, 299), Köln, Regensburg, Anweiler 
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Beſtaͤtigung des alten Herkommens erhielten. Allmaͤhlich 
nahm die Zahl dieſer Muͤnzverleihungen ſo zu, daß nicht 
bloß die wichtigſten Fuͤrſten, Praͤlaten und Staͤdte, ſondern 
auch eine große Zahl von Kloͤſtern, Graſen und Herren 
damit verſehen war 1), und endlich Herzöge und Biſchoͤfe 
fich herausnahmen ihverfeitd Ahnliche Rechte zu ertheilen 2). 
Nach ſolchen Erfcheinungen ift ed nicht auffallend, wenn 
ſich auch päpftlihe Münzverleihungen finden ); und im 


Saaſhſenſpiegel *) wird ſchon den Zürften diefes Recht zuer- 


kannt, fofern nur die Fönigliche Beflätigung hinzutrete, 


(Dipl. misc,, Url. 6), Bamberg, Briren (Lünig Reichsarchiv, von 
Bamberg, Url, 34, von Briren, Suppl. Urk. 3), Stettin und Kamin 
(Dreger I, Urt, 253, 860), Queblinburg (Erath eod. Quedlinb. 
124), Würzburg (Gruneri opusc. II, 805), Toul (Calmet hist. de 
Lorr, II, 364), Wien und Laibach (Meichelb, II, Url, 7 und 21), 
Münden, Gräg (rk. 50, 63), Straßburg. (Gerbert hist. nigr. sil- 
vae III, 167), Koburg (Schultes 144), Freiſach (Argelatus I, 154), 
Landshut (Ried I, Urk. 465), Bafel (Ochs I, 258), In England 
münzte um 1150 jeder Bifhof, Herzog und Graf, aber Heinrih U 
wollte es nicht leiden und verrief ihre Münzen. Roger Hov. 490. 
Über bie große Zahl der Münzftätten in Frankreich. Hist. de Lan- 
gued. III, 512, 531. Villaret XIV, 202 fagt, zur Zeit Hugo Ka⸗ 
pets wären 150 vorhanden gewefen, und erft Ludwig IX habe durch: 
geſetzt, daß man koͤnigliche Münze überall angenommen habe. 

1) Carli Rubbi I, 205; II, 23, 11. Monum. hoica IV, 182. 
Schöpfl. Als. dipl. I, 272, 239. | 

2) Orig. guelf, III, 424. Helm. I, 85. Die Grafen von NReuf: 
chatel hatten das Muͤnzrecht vom Biſchofe von Lauſanne empfangen. 
Zapf monum. 117, Daſſelbe verlich der Bifchof von Arles (Gall. 
christ. I, Urk. 20), und der Bifhof von Verdun dem Abte des Mi: 
chaeliskloſters (ib. XII, 566). 

8) Honorius III verleiht das Müngreht an Kirmo. Murat. an- 
tig. Ital. II, 684. Kalirtus IT und Innocenz III gaben es bem 
Klofter Elugny. Concil. XU, 1273, ‚ Thomass. III, 1, c. 30. In 
Rom münzten die Päpfte und die Stadt. Mader I, 98. Murat, 
antiq. Ital. II, 565. Vendettini 174. Carli Rubbi J, 142. 

4) Sachſenſp. I, Art. 26. . 
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2) Bon der Münzgverwaltung. 


Wo der Kaifer oder König felbft das Münzrecht übte, 
ſtellte er dazu gewöhnlich eigene Beamte anz wo er es an- 
dern verliehen hatte, blieb ihm doch das Recht der Auf: 
fiht und Unterfuhung, ob es den befondern Freibriefen 
und ben allgemeinen BVorfchriften gemäß ausgelibt werde; 
oder er ernannte auch wohl zu diefem Zwecke einen befon- 
dern Münzmeifter, welcher an ber Leitung bed ganzen Muͤnz⸗ 
weſens Theil nahm. Endlich finden wir Beifpiele *) von 
MWechfelaufficht der Herzöge, Bifhöfe und Bürger über das 
Münzen des einen oder des andern, und wie es fcheint, 
fogar der Faiferlihen Münzen. Die Städte überließen das 
Münzrecht gewöhnlich mehren angefehenen Bürgern 2), 
welche unter dem Namen ber Hausgenoflen viele Gewalt 
erhielten, gleihfam Beamte vorftellten, für richtigen Münz- 
fuß forgten, an dem Prägen, dem Einwechfeln geringhalti= 
ger Münzen Antheil hatten u. f. f. Bisweilen wurden 
aber diefe Hausgenoffen felbft Urheber von Mißbräuchen, 
weshalb der Kaifer, oder Fürften und Prälaten zur Her: 
flelung der Ordnung einwirften. So befahl z. B. der 
Erzbifchof von Mainz im Jahre 1263, es follten nur fech> 
zehn Münzer in Erfurt feyn )); und im Jahre 1258 hob 
der Erzbifchof von Köln die ganze Hausgenoſſenſchaft auf, 
erklärte ihre Lehen, um mancher Vergehn willen, für verfallen 
und behielt fich dad Recht vor, Münzer zu ernennen und 
nöthigenfalls auch abzufehen. In Regensburg gingen ber 
Domvogt des Bifchofs, der Burgvogt ded Herzogs und die 
angefehenften Bürger jährlich an den drei großen Gerichts 
tagen in den Münzen umher, prüften und ſtraften *). 


1) Hand metrop. I, 288. Luͤnig Reichsarchiv, cont. IV, Abf. 
0, Urk. 1. 

2) Kifher Gef. des Handels I, 437. Dlenfhlager 211. 

8) Gudenus II, 148. Lünig spic. eccl. von Köln, Urk. 34. 
Der Bifhof von Zrieft verkaufte fogar feinen Antheil am Muͤnzrechte 
der Stadt. Carli Rubbi I, 206. 

9 Luͤnig Reichsarchiv, cont. IV, Abf. 59, Urt. 1. 
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Die Muͤnzherren bildeten hier eine geſchloſſene Geſellſ Saft, 
in welche bie leiblichen Söhne gleichfam nach Erbrecht ein: 
traten; zur Aufnahme von Schwiegerfühnen und andern 
Verwandten, war hingegen die Einwilligung des Herzogs 
und Bifchofs nöthig *). Nicht felten verpachteten Die Bes 
rechtigten die Münze auf eine Reihe von Jahren (3. B. Die 
Abtiffinn des Frauenmünfters in Zürich, an dafige Bürger 
auf drei Jahre für zwanzig Mark) 2), wo es dann freilich 
an nähern Bedingungen nicht fehlen durfte, um Mißbrauch 
zu verhüten. Im einem Vertrage von 1259, wo Perugia 
dad Münzwefen zwei Männern aus Lukka auf fechs Iahre 
überläßt °), wird beflimmt: die Stadt weifet ein öffentli- 
ches Gebäude zum Münzen an und forgt, daß bad ge 
fchlagene Geld, nachdem man es geprüft hat, überall im 
Gebiete unweigerlich angenommen werde. Die Unterneh: 
mer forgen, daß ſich geſchickte, mit allen nöthigen Werkzeu⸗ 
gen verfehene Arbeiter in Perugia nieberlaffen; fie prägen 
das Silber nach Gewicht und Zuß der Stadt Siena, Das 
Gold nad, florentiner Weife, und zahlen ein Drittel des reis 
nen Gewinnes an die Gemeine. Entfteht Zwift über bie 
Größe defjelben, fo entfcheidet der Podella von Perugia. 
Ohne Erlaubniß der Unternehmer fol Fein rohes Gold oder 
Silber audgeführt werden, und fie haben den Verkauf zu 
angemeflenen Preifen. Sie find frei von Abgaben und 
Kriegsdienft und nur ihren eigenen Richtern verantwortlich, 
ed fey denn wegen Verflümmelung und Todſchlag. — Un: 
- geachtet diefer und anderer Bedingungen veruneinigte man 
fi) dennoch über die Größe des Gewinnes und die Güte 
der Münzen. In Bologna wählten die Anziane und Kon 
fuln zwei über finfundfechzig Jahr alte Kaufleute, welche 
zwanzig Perfonen ernannten *), Die zu zwei und zwei Mo: 


. 1) Gemeiner Chronik 401, zu 1212. 
2) Srauenmünfterurf, I, 162; XII, 1030. 
8) Vermiglioli app. 1, 17, 71. Auch Bologna verpachtete mehre 
Male feine Münze. Ghirard. I, 118. 
4) Savioli IU, 2, 742. 
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naten abwechfelnd die Aufficht über Münze und Muͤnzpaͤch⸗ 
ter hatten. 


3) Von der Münzfunft und dem Xußern der 
| Münzen. 


Die Münzkunft war mit dem Untergange der antiken 
Bildung nicht bloß im Abendlande, fondern auch unter den 
Byzantinern fo fehr in Verfall gerathen, daß von Schoͤn⸗ 
beit und Vollendung gar nicht, fondern nur davon bie Rede 
feyn Tann: ob eine Münze mehr oder weniger fchlecht und 
ungeflalt iſt, als die andere. Die Brakteaten oder Blech - 
und Hohl= Münzen, welche feit dem eilften Jahrhundert 
überhand nahmen und nur auf einer Seite geprägt waren, 
zeigen die Kunft auf der niedrigften Stufe *)., Man legte 
dad Kupfer: oder Silber: Blech auf Filz_oder Leder, fchlug 
mit einem gewöhnlid aus Holz gefertigten Stempel bar: 
auf, und befchnitt dann die einzelnen Stüde rund ober 
vieredig, bis fie das richtige Gewicht hatten 2). Die Schil⸗ 
linge, Didpfennige und auf beiden Seiten geprägte Muͤn⸗ 
zen nahmen fich allerdings etwas befier aus, bleiben aber 
Doch hinter Altern und neuern Münzen zurüd‘, und nur bie 
Auguftalen Kaifer Friedrichs II ?) zeigen plößlich eine fo 
große, an die fchönften Münzen des Alterthums reichende 
Vollendung, daß SIahrhunderte vorher und nachher nichts 
ähnliches geleiftet wurde, 

Die Abzeichen und Infchriften der Münzen find fehr 
mannigfacher Art. Wir finden abgebildet: Chriftus, Apoftel, 
Heilige, Kaifer, Fürften, Städte, Adler, Kreuze, Sterne 
u. a. *). Biöweilen machten es die Kaifer zur Pflicht, 
daß ihr Bildniß und ihr Name auf fläbtifche Münzen ge: 


1) Kifher Geſch. des Handels I, 433, 488. Lubwig Muͤnz⸗ 
kunde 106. _ 

2) In England ließ Heinrih I die 3 und 4 Stüberftüde zuerft 
rund, ftatt vieredig prägen. Anberfon I, 507. 

8) Hohenft. Band IN, ©. 541. 

4) Ludwig Münzktunde 125 — 130. Parata 1264. 
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feßt werde *); bisweilen überließen fie Form, Gehalt und 
Gepräge ganz dem Neuberechtigten ?), Einige Male febten 
fie feft, daß die Stabtmünze von ber Faiferlichen in dieſen 
Beziehungen ganz verfchieden feyn müfle ?); andere Male 
finden wir ihren Namen auf der einen, und den der mün- 
zenden Stadt auf der zweiten Seite *). Das Neichögeld, 
das Friedrich I in Achen ſchlagen ließ, zeigte auf einer 
Seite fein Bruftbild, auf der zweiten das Karls des Gros 
fen °). In Benedig fchmüdte man die größern Münzen 
mit dem Bildniffe Chrifti, des heiligen Markus und des 
Dogen °) Pavia fchlug noch im vierzehnten Jahrhunderte 
Münzen mit griechifcher Infchrift ”). Die florentiner Gold: 
gulden zeigten auf einer Seite Johannes den Täufer, auf 
der zweiten eine Lilie °). Innocenz IV verbot den chrift- 
lichen Staaten in Syrien, muhamedanifhe Namen und 
Jahrszahlen auf ihren Münzen anzubringen °). 


4) Vom Münzfuße 


Schon in jener Zeit blieb der Vortheil nicht verborgen, 
welcher daraus entfleht, daB Münzen, ſelbſt verfchiebenes 
Gepräges, gleich find an Schrot und Korn, damit man ihr 
wechfelfeitiges Verhaͤltniß und ihren Werth leicht ausmitteln 
und feftftellen inne. Allein wegen ber fehr großen Zahl 


1) Dies fehte Friedrich II für Tortona feft (Botazzi 316. Monte- . 
merlo 40), Friedrich I für Komo (Rovelli IT, 359). Bisweilen 
wecfelten bie Städte mit dem Bildniß der Kaifer, bisweilen bes 
bielten fie deſſen Bildniß, der zuerſt das Muͤnzrecht verlieh. Za- 
notti IV, 438. 

2) So Heinrich VI dem Biſchofe von Volterra. Ughelli Ital. 
. sacra I, 1443. 

8) So berfelbe für Bologna, Murat, antiq. Ital. II, 665. 
4) Ghirard. T, 101, 201. 

6) Mader Beiträge I, 895 IV, 97. Dumont I, urk. 145, 
6) Dandolo 818, 816. Sanuto vite 527. 

7) Anon. de laudib. Pap. c. 18. 

8) Malesp. 152. — ' : 9) Rayn. zu 1258, $. 52. 
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von Münzflätten *) unb des niedern Standes ber Kunft, 
würbe dies Ziel felbft bei gutem Willen und flrenger Auf: 
ficht nicht erreicht worden ſeyn; wie viel weniger bei entge⸗ 
gengefegten Anfichten und Wünfchen. Denn größer, als 
jene Bequemlichleit der Vergleihung und des Handelsver⸗ 
kehrs, erfchien oft der Vortheil, welcher aus einer geringes 
ren lange verborgenen Ausprägung entfland, oder auch wohl 
gar aus dem geringhaltigern Prägen fremder. Münzen mit 
nachgeahmtem Stempel, Wir finden alfo, troß ber theores 
tifchen und fogar im Sachfenfpiegel 2) als Geſetz bezeich- 
neten Anficht, daß alles Geld auf gleiche Weiſe ausgeprägt 
werde, in ben verfchiebenen Muͤnzſtaͤtten verſchiedene Münz- 
füße; ja felbft in derſelben Münsftätte binnen kurzen Zwi⸗ 
fhenrdumen große Veränderungen des früher angenemmes 
nen Münzfußes ?), Und in ber Regel waren biefe Vers 
änderungen bloße Berringerungen,. um bei dem Umpräs 
gen Gewinn zu machen, welcher, bis in neuern Zeiten, 
fo oft gereizt und den unmittelbaren Schaden, wie ben 
mittelbaren Verluft, irrig hat überfehen laſſen. Bisweilen 
ward auch, noch Fürzer, ohne Umprägung bloß der Nenns 
werth der Münzen verändert *), was eine Herabfesung in 
fih ſchloß. Bald aber lernte man fich gegen folhe Maaß⸗ 
regeln fchüßen, indem man das Geld wog, ober nähere 
Beflimmungen über altes und neues Geld in die Verträge 
aufnahm, oder eine beftimmte Berechnung nach einem uns 
veränderlichen Münzwerthe anlegte *). Nicht felten biente 


1) Carli Rubbi I, 229, zaͤhlt für Stalien vom fünften bis drei⸗ 
zehnten Jahrhundert einundfechzig Muͤnzſtaͤtten auf. 

2) Sachſenſp. Bud) H, Art. 26. 

8) Repasati I, 39, Caffari 253, 234, 260. Zanetti I, 316; 
III, 367. 

4) So wie zwanzig und vierundzwanzig Gulden = Buß bei gleis 
chem Gepräge, Argelat. II, 157. . 

6) Verci Ecel. III, urk. 269. Reg. Honor. II, Jahr II, Urf. 
842. Zahlungen innerhalb Landes ließen fich eher bei neuem Muͤnz⸗ 
fuße berichtigen; als aber 1256 König Ehriftoph von Dänemark die 
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das Faiferliche Geld, welches fich gleich erhalten hatte, zu 
diefem Zwecke 1). Als dies aber ebenfalls Veränderungen 
erlitt, oder nur in geringer Menge im Umlaufe blieb, hielt 
man fich an einen feften ideellen Werth defjelben, um ba- 
nach das Verhaͤltniß anderer Münzen zu berechnen und aus⸗ 
zugleihen ?). 

Meil aber all diefe Mittel unzureichend blieben, fuchten 
die Obrigkeiten den Muͤnzverwirrungen durch andere fehr 
verfchiebener Art abzuhelfen. Bald gebot der Kaifer, Schrot 
und Korn folle überall gleich fenn; bald verbot er, daß man 
Gepräge, Schrot und Korn feiner Münzen irgendwo an- 
nehme, damit fich fchlechtere hiedurch nicht einfchleichen 
möchten und mit den feinen verwechfelt würden ’). Ein 
anderes Mal verfprach umgekehrt Heinrich VI, er werde in 
feinen Münzftätten zu Duisburg und Dortmund Fein Gelb 
mit koͤlniſchem Gewichte .und Stempel fchlagen *); und 
Friedrich IL verfprah im Jahre 1832 ganz allgemein: er 
. wolle im Gebiete Feines Fürften, zur Verringerung der Lan- 
desmünze, neues Gelb prägen laſſen *). Derfelbe gebot: 
keine Münzftätte dürfe, damit Verwirrung und Betrug Die: 
fer Art aufböre, nach dem Gepräge einer andern muͤn⸗ 
zen 8). Es finden fich ferner Faiferliche, Städten und Land: 
fchaften gegebene Freibriefe 7), wonach niemand ohne Bei: 
flimmung der Bürger und Stände, die Stadt: ober Lan: 
des: Münze ändern durfte, 


Münze herabfegte, Elagte der Papft laut über den Berluft am Zinſe. 
Langebek V, 593. 

1) Memor, Reg. 1105. 

2) Zanetti II, 8; IV, 417. 

8) Hergott geneal. Habsb. U, Urt. 229. 

-4) Securis 284. Lunig spic. eccL von Köln, urk. 22, 

6) Dlenfhlager 213. 

6) Ried cod. I, Urk. 341. Gemeiner Chronik 810. 

7) 1187 Freibrief für Speier (Gerken VII, Urf. 6). 1287 
für Steiermark. Lünig Reichsarchiv, von Churfürften, Abth. II, 
Suppl. Urk. 125. 





! 
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Desungeachtet Fam bad Umpraͤgen als Gelderwerbs⸗ 
mittel nie ganz außer Gebrauch, und in Steiermark hielt 
man es ſchon für Gewinn, daß es, laut Friedrichs II Frei⸗ 


"Briefe, nicht öfter als nach fünf Jahren gefchehen duͤrfe. 


In Mailand that man es aus Noth während ber Belage- 
rung durch Sriebrih I !), in England öfter zu großer Be⸗ 
druͤckung des niedern Volkes 2); in Frankreich erhob man 
alle drei Jahr eine befondere Abgabe dafür, daß der König 
die Münze nicht änderte ?), und ähnliches gefchah in Ara⸗ 
gonien. Als in Köln zwifchen dem Erzbifchofe und ber 
Stadt über diefen Gegenftand heftiger Streit ausbrach, ent- 
fchied der päpftliche Gefandte im Jahre 1252: die Umprä- 
gung fen gewöhnlich und möge, bleiben beim Regierungs- 
antritt: eines neuen Erzbifchofs *) und wenn Diefer einen 
Zug über die Alpen antrete: — woraus fich fchließen laßt, 
Daß die Ausprägung geringhaltiger erfolgte, ober, wie es 
auch zufammenhange, einer Steuer gleich geachtet wurde, 


"Die Größe des Übels trieb einige Male zu beflernden . 


Ruͤckſchritten. In Brescia z. B. war zwifchen 1244 und 
1256 das Geld immer fchlechter und fchlechter geworben °), 
weshalb man eine neue Ausmünzung zu dem alten Werthe 
befchloß und Schulden zahlen und: Verträge erfüllen ließ 
nad) einer Stufenfolge, die dann mit Rüdficht auf das allz 
mähliche Sinken berechnet und feftgeftellt war. Nicht felten 
vereinigten fich mehre Städte Über denfelben Münzfuß und 
geftatteten dann wechjelfeitig ihrem Gelbe freien Umlauf 8). 
Der umfaflendfie Vertrag diefer Art warb 1256 auf Be: 


1) Vicende 37. 

2) Guil. Nenbrig. III, 5. Hemingf. II, 30. 1248 ward die 
umlaufende Münze in England verrufen. Seber mußte die Prägupgs- 
Eoften tragen und erhielt nur fo viel zuruͤck, ald die Maffe bes Ein- 
gelieferten betrug. Math. Par. 500. 

8) Bouquet XII, praef, 39. Le Blanc 152, 157. 

.%) Securis 239. — 6) Carli Rubbi II, 1, 259. 

6) So 1181 Piſa und Lukka, 1183 Brescia und Gremona, 

1205 Bologna und Ferrara. Carli Rubbi II, 150, 172, 176. 


= 
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trieb Palavicinis zwifchen vielen Iombarbifchen Stäbten ges 
fchloffen, über Gleichheit des Gewichts, Werth, des Zu: 
fages von Kupfer ") u. ſ. w.; aber freilich übertrat man 
bald nachher wiederum bie eingegangenen Bedingungen. 


5) Vom Werthe der Münzen. 


Diefer Gegenftand hängt mit dem vorigen genau zu⸗ 
ſammen; ba indeß bie ungemein große Schwierigkeit, über 
den Werth der Münzen etwas beflimmtes auszumitteln, 
nicht hloß von der Verſchiedenheit des Muͤnzfußes herruͤhrt, 
fo haben wir mehre einzelne Nachrichten, die zur Aufklaͤ⸗ 
rung dienen könnten, hier zufammengeftellt. 

Der Werth der Münzen ift nämlich dußerft ſchwer 
auszumitteln: 

1) weil wir oft nicht wiſſen, was für eine Minze un: 
ter dieſem oder jenem Namen verflanden wird; 

2) weil unter bemfelben Namen, nicht bloß in ver: 
ſchiedenen Ländern und Zeiten, fondern in bemfelben Drte 
und berfelben ‘Zeit, ganz verfchiedene Münzen verftanden 
werden ?). So gab es leichtes und ſchweres Geld, leichte 
und fchwere Schillinge, Groſchen u. f. w.; 

3) weil man, wie wir fahen, ba8 Geld fo häufig um: 
prägte; 

4) weil keineswegs alle Münzen nach demfelben Fuße 
geprägt wurben, und Name, Zähleintheilung und Gewicht 
den inneren Werth nicht genügend erfennen läßt. 

Die Mark Silber, um einiges im einzelnen als bewei- 
ſend mitzutheilen, ward nichts weniger ald immer in gleich 
viel Schillinge (solidi) ausgeprägt ?), und fie felbft hielt 


1) Poggiali V, 255. 

®) Leukf. antig. Pöld. 285. Cial, zu 1158, p. 140. Guden. 
I, 480, 

8) In 12 Schilling im Jahre 1248 (Gruneri opusc, II, 305), in 
24 Schilling 1180 zu Hildesheim (Hild. chron.), in 44 Schilling 
1226 in Magdeburg (Ludw. relig. XII, 319), in 60 Schilling 1251 
in Preußen kukas David IH, 146), wo bei dem alle zehn Jahre 
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nicht immer bie gleiche Menge reinen Silbers 2). Wie: 
derum fland das Verhältniß der Schillinge zu den Dena⸗ 
ven und Pfennigen nicht feſt *). 

In Italien theilte man das Pfund (lira, libra) uͤberall 
in zwanzig Schilling und 240 Denare ?); allein die Pfunde 
felbft waren untereinander fehr verfchieden *) und nicht 
felten nur eine Rechnungsmünze, nach welcher keineswegs 
genau geprägt wurde *). Lange diente die Taiferliche Lira, 
als unveränderlich, zum Maaßſtabe: allein auch fie ſank zu⸗ 
lest in Gewicht und Werth %). Scheidemuͤnze prägte man 


eintretenden Umprägen für 14 alte Schillinge 12 neue ausgegeben 
wurden. In Zürich hatte bie Mark 50 Schillinge und 18 Denare, 
80 hielten eine reine Mark Silber. Frauenmünfterurf. VII, 694. 

1) 3. 8. 500 wienerifhe Mark waren glei 5624 Eölnifchen. Re- 
gesta Fr. II, 314, 321. 

9) 3.8. ein Schilling hält 15 Pfennige. öſterr. Landr. Kap. 11. 
Drei leichte Schillinge find gleich 18 ſchweren Denaren. Gudeni cod. 
V, urk.22, von 1253. Bwei leichte Schillinge find gleich einem fchwe: 
ren und biefer hält 12 Denare, Gud. V, urk. 27, von 1255. Bier De: 
nare von Koblenz find gleidy zweien von Köln. Vier von Regensburg 
gleich fechs falzburgern. Monum. boica I, 208, Honth, hist. 
Trev. I, Urt, 436, von 1190. Ein englifcher ift gleich vieren von 
Anjou. Dumont I, Urk. 202. | 

8) Dies behauptet Zanetti I, 278. 

4) 3. 3. in Aguileja hielt die Lira ums Jahr 1218 etwa 0 402: 
Gran, in Lukka 648 Gran fein Silber. Carli Rubbi III, 1, 259. 
Um 1163 hielt bie Lira in Pifa und Lukka 14225 Gran rein Silber 
bolognefifhen Gewichtö, in Ferrara und Bologna nur halb fo viel, die 
Lira in Ravenna 676 Gran. Im Anfange des dreizehnten Jahrhun⸗ 
berts war eine Faiferliche Lira dreimal fo viel, als eine bolognefer. Za- 
netti III, 7. 

6) Argelatus I, 154. Nach demfelben bielt in Verona der &o- 
lidus 12 nummi oder 14 denarii, und nach Meichelbeck II, 2, Urk. 
7 hielt eine koͤlniſche Mark 12 veronefer Pfunde. 

6) Sie hielt 12 Solidi und diefer 12 Denare, welche lebten auch 
imperiales hießen. Der Denar hatte zwei mezzani und vier assi. 
Zanetti IV, 418 — 428. Rad) den Antich. Long. Milan, II, diss. 17, 
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in der Regel wohl geringhaltiger aus, wie bie größern 
Stuͤcke; doch finden ſich auch Geſetze und Verträge, welche 
ausdrüdlich das Gegentheil vorfchreiben !). 

Das Verhältnig des Goldes zum Silber war nicht 
überall daſſelbe, es flieg von 1 zu 10, bis auf 1 zu 12 2). 
Die fchönften Goldmünzen waren, wie gefagt, die Augu⸗ 
ftalen Friedrichs II, die gangbarften venetianifche Dufaten, 
welche zuerft von Heinrich Dandolo, und florentinifche Gold: 
gulden, welche zuerfi im Sahre 1252 gefchlagen wurben °), 
Aus der Unze ganz reinen Goldes prägte man acht Flore⸗ 
nen, deren einer zwanzig Schillinge galt ). Ein Schil: 


hatte die Eaiferliche Lira, fo wie Friedrich I fie in Noceto ausprägte, 
20 Solidi und 240 Denare. Carli Rubbi U, 197 berechnet, daß der 
faiferlihe Solibus im dreizehnten Jahrhunderte galt: 


in Mailand und Pavia .. . . 12 Denare 
in Reggio, Bologna, Ferrara und eukka . 36 — 
in Slorn - .» 2. 24 und 36 — 


in Verona und Venedig er 2.2... 64 — 

in Mi . 2 2 2 2 2 2 nen ce hf — 

in Brescia . 2 ve 2 143 — 

in Genua . 0. .0.19% — 

Über den häufigen Wedel bes Werths der veroneſer Lira im zwoͤlften 
und dreizehnten Jahrhundert, ſiehe Argelat. II, 57. 1224 lieh Fried⸗ 
rich II in Sicilien dem Markgrafen von Montferrat 9000 Mark Sil⸗ 
ber koͤhniſchen Gewichts, und die Mark war gleich 4 Unze. Ben- 
ven. di S. Georg. 376. 

1) 1263, wo ber Bifhof von Zrident einem Florentiner bie 
Münze überläßt, fol ein Stüd von 20 Denaren genau fo viel Sil- 
ber halten, ald 20 einzelne Eleine Denare.e Monum, eccles. Tri- 
dent, 67. 

2) Der Sachfenfpiegel B. II, Art. 45, fest das Verhältniß wie 
1 zu 105 das fächfifhe Weihbild 18, wie 1 zu 12. In Stalien 
war es ums Jahr 1260 in Florenz wie 1 zu 1034, Neapel ZZ, 
Mailand 4, Lulla 33, Rom & u. f. w. im Durchſchnitt etwa 
wie 1 zu 1043. Carli Rubbi II, 292, 

8) &o erzählt Martin. da Canale 16. Im Jahre 1264 hatte 
auch Bologna Goldmünzen. Savioli II, 2, 742. 

4) Malesp. 152. Villani VI,.53. — 770 Gran Silber galten 
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ling galt etwas mehr wie ein Paul, ober wie drei Grofchen 
preußifch Courant. 


6) Bom Verrufen der Münzen ind von fal: 
ſchen Münzen. 


Könige, Fuͤrſten, Prälaten und Städte befahlen fehr 
oft: in ihren Staaten und Gebieten folle durchaus Feine 
fremde Münze umlaufen '): allein bei der Überzahl von 
Münzftätten wurde dies Verbot häufig Ubertreten. Oder e8 
fehlte auch wohl an einer binreichenden Menge eigener 
Münze, fo daß man bie fremde nach gründlicher Beras 
thung einließ 2); oder man forderte fir dieſe Exlaubniß 
einen Theil ded Gewinned der fremden Muͤnzherrn °), 

Das Bemühen der Könige, die Zahl der Münzftätten 
zu verringern, oder jemandem innerhalb eines gewiſſen Be: 
zirks das ausfchließliche Muͤnzrecht zugumeifen *), hatte Fei: 
nen dauernden Erfolg; und eben fo wenig mochte man 
Freibriefe berücfichtigen, wie Friedrich II im Jahre 1219 den 
Nürnbergern ertheilte °): daß fie namlich mit ihrem Gelde 
auch auf fremden Märkten bezahlen durften. Wenigſtens 


etwa einen Floren. Zanetti I, 363, 367. Argelatus IV, 85; V, 
14, Um 1200 waren in Brescia 1000 aurei gleich 600 librae, und 
12 solidi uni floreno aureo. Malvecius 950. 10,000 Byzantiner 
galten zur Zeit Ludwigs IX glei 500,000 livres. Joinville 68, 
Es ift aber wohl von faracenifhen Byzantinern bie Rede. 

1) Schöpfl. Als. dipl. I, urk. 272. Chron. Udalr. Aug. zu 
1253. Bavar. chron. 888. Vermiglioli 20. Zanetti IV, 432, 
Innoc. epist. XI, 185. 

2) So galt in der Lombardei Bauptfählih Pavias Münze, in 
Zuscien bis Rom bie von Lukka. Ptol. Luc. XX, c. 32. Nach 
Innoc. II cp. V, 5, bezahlte man in Spoleto Kirchenzins mit 
Gelde von Pavia. 

8) Dies verlangte 1184 gRiorenge von Lukka. Zanetti I, 350, 
278, 295. 

4) 1140 gab Konrad IH dem Bifchofe von Freifingen ein fols 
ches Monopol. Hund metrop. I, 157; — Schannat Worm, Urt. 120. 

6) Lünig Reichsarchiv, cont, IV, Abſ. 85, Urk. 1. 

V. Band. 23 
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wurbe da, wo man ausländifhen Münzen freien Umlauf 
verftattete, hinzugefeßt: man follte fie nur nach ihrem inne- 
en Werthe annehmen *); und zu leichterer Überficht dienten 
Tabellen, welche zuweilen von der Obrigkeit beglaubigt 
wurden. Desungeachtet mußten Wechsler entſtehen ?) 
und aus ihrem Gewerbe großen Vortheil ziehen, welchem 
UÜbel man durch die Ertheilung eines Wechfelmonopols an 
den Minzmeifter keineswegs abhalf °). Urfprünglich ſollte 
diefer wohl nur den ausfchließlichen Handel mit rohem Sil⸗ 
ber und Golde befommen; Gebote diefer Art und Ausfuhr: 
verbote jener Metalle (die wir oft finden) laſſen ſich jedoch 
nur zu leicht übertreten *). 

Salfche Münze entfland eigentlich auf dreifache Weife: 
erftens, wenn Könige, Fürften und Städte allmaͤhlich im- 
mer fchlechter und fchlechter münzten, bis man ihr eigenes 
Geld falfch nennen mußte °); zweitens, wenn Yürften und 
Städte fich eines fremden Stempels bedienten und unter 
demfelben falfh münzten 9); drittens, wenn einzelne Münz- 
pächter wider ihren. Vertrag, oder einzelne durchaus nicht 
zum Prägen angewiefene Perfonen falfch münzten. 

Die naͤchſte Folge war: daß all ſolch falfches Geld 
verrufen wurde 7); obgleich bisweilen dafjelbe befferem Gelbe 


1) Krauenmünfterurf. I, 1625 XII, 1030. Dument I, urf. 
145. Vermiglioli 26. 

2) Lünig Reichsarchiv IV, Abf. 30, urk. 1. 

8) Lori Lehrain Url. 5. Neugart cod. Alem. II, urk. 930. 

4) Poggiali V, 255. Schann. Worm, Urf. 127. Carli Rubbi 
I, 184. 

5) Dlenfhlager 213. Lang Sahrbüder 372. 

6) In Lukka z. B. münzte man falſch mit Pifas Stempel. Mu- 
rat. antig. II, 715. Ottobonus 358. Gudeni cod. I, 470. Spo- 
leto bezahlte dem Kaifer Friedrich I in falfcher Münze. Otto Fris, 
vita If, 24. 


7) Heinrich VI befiehlt, die Florentiner follten bie von ihm ver: 


zufene Münze des Biſchofs von Fulciano nicht umlaufen laſſen. 


Cartep. di Firenze I, 1. Friedrich II verrief 1234 alle feit Hein⸗ 
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widerfuhr, bloß um dadurch feinen Zeinden zu fchaden '). 
Nach fächfifchem Rechte durfte man mit verrufener Münze 
noch vierzehn Tage Yang Schuld bezahlen und Pfand 16: 
fen 2); entdedte man fie fpäter, fo ward fie zerfchlagen 
und die Maffe dem Beſitzer zuruͤckgegeben. 

Das Münzen mit fremdem Stempel galt an fich frhon 
für Mißbrauch; wie vielmehr, wenn Fürften und Städte 
fi) erlaubten auf folche Weife falfch zu münzen. Durch 
Reichs- und Kirchen=-Gefeße, ober auch durch ausbrüdliche 
Friedensbedingungen fuchte man biefem Übel ein Ende zu 
machen ?). Faft noch anflößiger erfcheint ed, daß Könige 
bisweilen ihr eigen Geld verriefen und zur Münze einfor: 
derten, um es geringhaltiger umzupraͤgen und auszugeben. 
Dies geſchah z. B. in Polen faft regelmäßig alle drei 
Fahre, und in Ungern faft jährlich *), wobei die Juden 
treffliche Gelegenheit zum Wucher fanden. Daß jeder neue 
Regent es thue, galt ald natürliche Regel, Falſchmuͤnzen 
durch einzelne Unberechtigte ward fehr verfchieven, jedoch 
immer hart beflxaft, 3. B. durch Verluft der Augen in . 
England °), der Hand in der Normandie, mit dem Tode 
nach fächfifchem Rechte °); ja in Bologna ward ein Falſch⸗ 
münzer fogar verbrannt 7). 

Faft eben fo ſtreng verfuhr man gegen die, welche das 
Geld befchnitten, und fuchte durch Nachwiegen und dadurch, 
daß Stempel und Infchrift bis an den aͤußerſten Rand 


rich VI ohne gehörige Erlaubniß gefchlagenen Münzen. Alberic. 
549. Dlenfhlager 218. 

1) Deshalb verrief Erzbifhof Ehriftien von Mainz im Zahre 
1172 bie Münze Piſas. Obertus 346. 

2) Sachjfenfp. II, Art. 26. 

8) Ebend. Gallia christ, VI, preurv. p. 374. 

6) Innoc, ep. IX, 219. Engel Gefd. von Ungern I, 292, 298. 

6) Oculos et inferiores partes corporis. Hemingf. I, 28. Ei⸗ 
nigen bie Hände abgehauen, testiculi mutilati. Sparke script. 67. 

6) Concil, XU, 1126. Sachſenſp. II, Art. 26. 

7) Griff zu 1266. 

28* 
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reichten, dem Frevel vorzubeugen '). Wer falfche Münzen 
ausgab, oder bei wen fie fich fanden, mußte genau nach⸗ 
weifen, wie er in ihren Befiß gefommen fey; fonft gerieth 
er in Gefahr, die Hand und bei noch größern Summen 
das Leben zu verlieren ?). 

Zu diefen weltlichen Strafen gefellte ſich der Kirchen: 
bann und zwar nicht bloß gegen den Falfchmünzer ), fon: 
dern in dem Orte, wo fich ein folcher befand; ja felbft da, 
wo falfche Münze im Umlauf war und angenommen warb, 
"hörte oft aller Gottesdienſt auf. 


7) Bon den Preifen der Dinge 


Wenn ed ſchwer ift, den Werth der Münzen früherer 
Sahrhunderte auszumitteln, fo ift es noch fchwerer, die Preife 
der Dinge, oder das Wechfelverhältniß zwifchen Metall und 
Gegenftänden fruchtbar feftzuftellen: denn man muß alsdann 
auch das Maaß des Gemeffenen Fennen, und herausbringen, 
wie ſich verfchiedene Gegenflände zu dem Metallgelde verhiel- 
ten. Wenn ih z.B. finde: der Modius Weisen koſtet zwei 
Schilling, fo hilft e8 wenig, den Silbergehalt des legten zu 
fennen, ich muß auch Die Größe des Modius ermitteln. Und 
wenn dies gelingt, fo fteht damit nicht feſt, ob der Preis hoch 
oder gering war, und noch weniger, wie er fich zu dem Preife 
anderer Dinge und Bedürfniffe verhält. 

Wir begnügen uns, hier einige Thatſachen mitzutheilen, 
welche bei umfafjendern Forſchungen gebraucht werden Fönnen. 

In Ravenna Eofteten *) im breizehnten Sahrhunderte 

1) In Bologna verlor ein folcher die Hand. Campagnola lib. 
jur. c. 80, und in England war bas Übel in ber Mitte des drei⸗ 
zehnten Jahrhunderts fo arg geworden, daß die Strafe des Gal⸗ 
gens den Thäter traf. Warverl. ann. zu 1247. Math. Par. 500. 

2) Lünig Reichsarchiv, cont. IV, Abf. 20, urk. 1. Sachſenſp. 
1I, Art. 26. ’ 

8) Neugart cod. Alem. Il, Urt, 980. Hergott gen. Habsb. II, 
Urf. 229. Concil. XII, 1336, No. 15. 

4) Eigentlich waren dies gerihtlihe Taxen. Fantuzzi IV, 170, 
263, Nu. 264, 274, 279, 288, 289; . 
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fieben Hufnägel einen Denar, ober das Beſchlagen eines 
Dferdefußes, im Durchfchnitt von gutem und ſchlechtem Ei⸗ 
ſen, ſieben Denare. Ein Pferd koſtete zwanzig bis funfzig 
Pfund, 1000 Backſteine funfzehn Schillinge, das Bartſchee⸗ 
ren eines Ritters zwei Denare. Der Starius Getreide 
galt im Mittelpreife zehn Schilling, ihn zu mahlen gab 
man einen Schilling, oder wenn er theurer ward, nur zwölf 
Denare. Der Bäder, welcher das Holz erhielt, befam für 
ben Starius zu baden einen Denar, ober ein Brot. Für 
das Hinbringen und Zuruͤckbringen eines Starlus Getreide 
zur Mühle gab man einen Denar, und eben fo viel um ein 
Sauma Wein auf einem Efel ind Schiff tragen zu laſſen. 
. Sn Berona *) koſtete ums Jahr 1225 ein Pferd im 
Durchſchnitt fünfundzwanzig Liren; im Jahre 1260 wurden 
zwoͤlf für 438 Liren verkauft. Der Soldat erhielt monat: 
lich drei Liren; ein Dachdeder täglich mit Koft drei Schil- 
linge, ohne Koft vier Schillinge, fechs Denare, 

In Oberitalien werden zu 1185 folgende Getreldepreife 
als niedrig angegeben 2): der Starius Weiten vierzehn 
Denare, Roggen zehn, Spelt fünf. Im Jahre 1243 flieg 
dagegen bei einer Hungerönoth der Starius Weisen bis 
zwanzig Schilling. Als Mittelpreis wären fünf Schillinge 
zu betrachten. Wenn die Preife über eine gemiffe Höhe 
fliegen, follten, nach einem mailändifchen Gefee von 1257, 
die Kornböden der Geiftlichen unterfucht und das Über: 
flüffige in die Stadt gefahren werben *). Auch der Land: 
mann war, wie ed fcheint, verpflichtet einen Theil feines 
Gewinns nah Mailand zu bringen. 

Aus dem Plane zur Verpflegung eines Heers, wel: 
chen Sanutus *) am Ende des dreizehnten Sahrhunderts 
entwirft, laſſen fich durch umftändliche Prüfung mannigfache 
Ergebniffe herausbringen; wir begnügen uns mit folgenden 
Andeutungen, Das Pfund Fleiſch koſtete nr breimal fo 

1) Argelatus If, 65. 

2) Johann. de Mussis z. d. J. 

3) Giulini zu 1257, ©. 152. — 4) Sannt. 64. 
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viel, als das Pfund Brot. Der Käfe war fo theuer, als 
das Fleifch, die Bohnen um ein Neuntel wohlfeiler, als der 
Weisen. Die Nahrung eines Soldaten mochte täglich einen 
Groſchen ſechs Pfennige, der Sold fechs Pfennige betra- 
gen. Mithin verhielten fich die Koften der Bedürfniffe, wel 
che von dem letzten beftritten werden follten, zu den Koften 
ber Nahrung etwa wie eins zu drei. Brot, Wein, Kafe 
und Bohnen wurden täglich, Fleifh nur den dritten Zag 
verabreicht. Der Sertarius Weißen gab 105 Pfund Brot, 
und da man täglich 14 Pfund auf den Mann rechnete, fo 
mag das Pfund mit dem berliner ziemlich gleich) geweſen 
feyn, und der Sertarius etwa achtzehn berliner Metzen ge: 
balten haben. 

In Baiern *) galt ums Jahr 1130 ein Ochfe vierzig 
Denare, ſechzig Eier fo viel, als drei Maaß (metretae) 
Bohnen oder Hirfe, oder drei Nummi. 1175 wurden 
daſelbſt von Leuten flatt der Ablieferung gezahlt, für den 
Modius Weisen zwölf Denare, Roggen acht, Hafer feche. 
Ein Schwein koſtete zwanzig bis fechzig Nummi, ein Lamm 
fünf, eine Karada Bier drei ſchwere Schillinge. Um 1267 
wurden zwölf Schweine mit drei Talenten ‚bezahlt. Im 
Vergleich mit der igigen Zeit waren damals in Baiern Ha- 
fer und Heu wohlfeil, Brot und Bier etwa gleich, Fleifch 
und alle ausländifchen Bedürfniffe, auch Roffe und Waffen 
verhältnißmäßig theurer 2). Sm Jahre 1262 galt in Lu= 
cern das Maaß bes beflen Weines zwei Heller, fechzig Fiſche 
zwei bis fieben Heller, ein Mütt Hafer fünf Schilling °). 
In England Eoflete zur Zeit Richards I ein Huhn etwa 
einen Stüber *). Auf feinem Kreuzzuge zahlte Friedrich 1 
in Ungern für das Zutter von 100 Pferden eine Mark, und 
eben fo viel für vier Ochfen °). Im Jahre 1097 galt bei 
ber Belagerung von Antiochien zur wohlfeilen Zeit: ein Ochs 


1) Monum. boica V, 184; XII, 344, 415; XXII, 15, 137. 
2) Lang Sahrb. 3774. — 9) Bufinger Lucern 1283. 
#) Anderſon I, 602. — 5) Godofr. mon. zu 1188. 
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fünf Schilling, zur theuren zwei Mark, ein Schaf drei bis 
vier Denare, zur theuren fünf bis fechs Schilling !). 

Eigenthümlich ift die Beflimmung Heinrichs des Er: 
lauchten von 1256: daß man mit der neuen altenburger 
Münze Getreide, Honig, Hopfen und Wolle Faufen und 
bezahlen muͤſſe; alle übrigen Gegenflände aber mit anderer 
Münze bezahlen dürfe 2). 


8) Von Maaßen und Gewidten. 


Maaß und Gewicht war ein fleter Gegenfland obrig⸗ 
Feitlicher Aufmerkſamkeit; dennoch konnte man nicht einmal 
ber Betrügereien ganz Herr werden, viel weniger bie ſtatt⸗ 
findenden fehr großen Verfchiedenheiten abfchaffen °). Jene 
wurden indeß Überall hart beftraft *), und an vielen Orten 
nur öffentlich geflempelte und anerfannte Maaße gedul⸗ 
bet °). Nach dem öfterreichifchen Landrechte follten Gewicht, 
Elle, Eimer und Mebe im ganzen Lande gleich feyn °). 
Richard Loͤwenherz befahl daſſelbe bei fchweren Strafen, 
und ließ zu diefem Zwecke eiferne Mufterellen, geeichte Ge: 
fäße mit eifernen Rändern u. dergl. machen: allein er Fonnte 
feine Abficht keineswegs durchſetzen, und als die hiedurch 
eingefchränften Handelsleute feinem Nachfolger Johann an⸗ 
fehnlihe Summen zahlten, hielt diefer nicht weiter auf die 
-Befolgung jener Vorfchriften ). Schon damals fuchte man 
ein feftes, unwandelbares Grundmaaß aufzufinden, verfuhr 


1) Wilh, Tyr. 692. — 2) Liebe Rachleſe 34. 

8) Beifpiele Gudeni cod. V, 42, 53. Ludw. relig. mso. I, 
41, 165. Lang Zahrb. 366. 

4) Westph. III, 626. Ruchat Urf. 15. Schöpfl. hist. Zar. 
Bad. V, 53. 

5) So in Verona, Ravenna, Montelaffin. Campagn. 205. 
Fantuazi IV, 49, 115, 116. Gattula III, 307, 383. In Bremen. 
Luͤnig Reichsarchiv, cont. IV, Abſchn. 6, Urk. 3, 

6) Öfterr, Landr. c. 44. 

7) Bromton 1258. Math. Par. 109, 631. Warverl. ann. zu 
1196. Luudun. chr. 703. 
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aber dabei freilich nicht mit der wiſſenſchaftlichen Genauig⸗ 
keit unſerer Tage. Als Koͤnig Ottokar von Boͤhmen, zum 
Verdruſſe der Edlen und Buͤrger, ſowie zur Freude der 
Bauern und Armen, alle Maaße erneuen und mit ſeinem 
Namen bezeichnen ließ, wurden vier Gerſtenkoͤrner in der 
Breite nebeneinander gelegt ). Dieſe galten einem Quer: 
finger gleich, zehn Querfinger eine Spanne. Go viel Weiten 
als man in beiden Händen zufammenbielt, hieß ein Becher; 
fo viel Wein ald man auf dieſe Weife halten Eonnte, galt 
für ein Quartz; und fp viel Pfeffer als eine Hand faßte, für 
ein Loth. | 

Bei einem fo fchwankenden Verfahren mochten die Übel 
eher wachfen, als verfchwinden, und uͤberhaupt finden 
fich zu mehrer Verwirrung oft alte und neue Maaße neben 
einander im Gebrauche ?). In mehren italienifchen Städs 
ten gab es für dieſe Dinge befonderd angeftellte Obrigkei⸗ 
ten, welche felbft die Größe der Ziegelfteine beflimmten °). 
Biöweilen festen Städte, fo Florenz und Pifa ums Jahr 
1256, feft, fie wollten gleiches Maaß und Gewicht führen ). 

Auf eine fonft wohl nirgends vorkommende Weife vers 
fuhren lange Zeit die Chalifen von Bagdad, Gie hielten 
beim Ausgeben des Geldes nach dem Gewichte eine richtige 
Waage, bei den Einnahmen aber eine zweite, die jedes Gold: 
ſtuͤck um einen Gran zu leicht zeigte. Diefer angebliche Man 
gel mußte nachgezahlt werben, bis der Chalif Daher Muba; 
med im Jahre 1226 den Mißbrauch abfchaffte °). 


4) Neplachon. ehr. zu 1368, Schallers Beſchreibung von 
Drag II, 2. 

2) So 3. B. in Slovenz 1219 alt und neu Getreidemanf. Car- 
tep. di Cestello, Urf, 148. 

8) 3. B. in Piftoja. Statuti di 8. Jacano 20. Cine folde 
Einrichtung für Perugia beftätigte Papft Honorius III. Reg. Jahv 
VII, urk. 106. — 9 Excerpta Magliab. XLIII, 25, 

6) Abulf. zu 1226. 
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IV. Ron Abgaben, Zöllen und Regalien, 


1) Bon dem Verhältniffe der Abgaben zu dem 
Staatösrechte und dem Kriegswefen. 


Sowie in jedem Zeitabfehnitte der Gefchichte, fland im 
Mittelalter dad Ausfchreiben, Bewilligen, Erheben der Ab: 
gaben, im engften Zufammenhange mit dem Staatörechte 
und dem Kriegsweſen. Dede Begründung oder Beurtheis 
lung jener Lehre, ohne genaue Ruͤckſicht auf diefe wichtigen 
Segenftände, bleibt einfeitig und ungenügend. 

AS die Deutſchen zuerft größere gefellfchaftliche Ver: 
bindungen fchloffen, brauchten fie Fein Geld und hatten Feis 
ned. Ja ſelbſt an die Stelle aller andern Leiſtungen trat 
nur eine Forderung: die Genoflenfchaft wider fremde Ge: 
walt zu ſchuͤtzen; Kriegsdienſt war die höchfte Pflicht, fo 
wie das Kennzeichen eines freien Mannes. Nach dem Er: 
obern vieler Länder ward diefe Anficht nicht bloß feftgehal: 
ten, fonbern dahin erweitert und näher beſtimmt, daß nur 
der Befiegte, der Unterthan figuere; jeder freie Mann hin⸗ 
gegen, ald Sieger und Krieger, fleuerfrei fey und bleibe, 
Nicht minder war für fpatere Zeiten die Steuerfieiheit des 
fi) entwidelnden, den Kriegsdienft auöfchließlich uͤberneh⸗ 
menben Adels ganz der Billigkeit gemäß: denn ihm in 
jener Zeit, neben fo ſchwerer perfünlicher Verpflichtung, 
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Steuern aufjzulegen !), wäre fo ungerecht, ja unausführbar 
geweſen, ald wenn man ist von den ausgehobenen Solba- 
ten verlangte, fie follten ohne Sold dienen. Die Steuer: 
freiheit der Krieger im Mittelalter war nichtd anderes, als 
ber Sold derfelben in unfern Zagen, und hätte man da⸗ 
mals jene verworfen, fo hätte man biefen bewilligen muͤſ⸗ 
fen. Nur wenn befoldete Krieger ſteuerfrei feyn wollen, 
wenn die wegen perfönlicher Pflichten Steuerfreien nicht 
mehr ausſchließlich oder Doch vorzugsweife die Kriegslaft 
tragen, muß in ber Kriegs- und Steuers Verfaflung eine 


Änderung eintreten, oder das urfprünglih Natürliche und 


Billige verwandelt fi) in Unnatürliches und Ungerechtes. 
Mithin ift die Frage Über die Steuerfreiheit des Adels in 
unfern Tagen eine ganz andere, als im zwölften Jahrhun⸗ 
dert, und verlangt eine Unterfuchung und Beantwortung 
welche nicht hieher gehört. 

Hingegen ftelte fih mit Entwidelung des Kriegsadels 
in jener Zeit, dad Steuerwefen für diejenigen, welche Feine 
Kriegsdienfte leifteten, natürlich anders, als in ben frühern 
Jahrhunderten, wo biefe Verpflichtung ganz allgemein und 
von Abgaben gar nicht die Rede war. Es kommen aber 
hiebei verfchiedene Klaflen von Menfchen in Betracht. 

Erftens, diejenigen freien Männer, welche zwar unab- 
haͤngig geblieben, aber nicht in den Adel hinaufgerüdt wa: 
ren. Bon diefen mochte man an der Stelle bes alten 
Krtegsdienftes eine Kriegöftener fordern, welche von Tönigli- 
hen Beamten für Tönigliche Kaffen erhoben wurde, Bis: 
weilen lagen aber die Dinge fo, daß ed unmöglich war 
diefelbe beizutreiben, was nichts anders heißt als: bie Kriegs: 
macht hatte abgenommen, ohne daß die Geldmacht in glei= 


1) Rad) den Etabl. de S. Louis blieb ein Gebäude, wenn es 
an einen Edeln Fam, fleuerpflichtig, fofern er es vermiethete; es 
ward fleuerfrei, wenn er es felbft bewohnte. — In einer Urkunde 
Friedrichs I von 1156 für Sroitfh und Pegau heißt eg: Merca- 
tores areas vel curtes stuas non militibus, sed mercatoribus qui 
forensia jura exequantur, vendunt, Ludw, relig. II, 200. 
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hen Berhältniffe wuchs. Bisweilen warb umgekehrt die 
Heerbannsfteuer fo drüdend, daß der minder mächtige Freie 
fich lieber einem mächtigen Herrn anfchloß, deſſen Lehns⸗ 
mann ward, und fo die unmittelbaren Verbindungen mit 
bem Könige und deſſen Beamten Löfete. 

Zweitens, die auf eben genannte, fo wie auf irgend eine 
andere Weife Iehnöpflichtig Gewordenen follten zwar in dem 
Könige ihren lebten Oberheren erkennen und ihm zu treuen 
Leiflungen, ober Steuern verbunden bleiben: allein diefer _ 
Srundfaß ließ fich kaum in Hinficht der unmittelbaren Lehns⸗ 
mannen feflhalten, fo daß jede an Aftervafallen gerichtete 
Forderung in der Regel durch den Afterlehnsheren gehen 
mußte und bei ihm nicht felten Schwierigkeiten fand. Ja 
bisweilen fanden deren Forderungen und Iwede in fchrof: 
fem Gegenfabe zu denen bes Königs oder höchften Lehns⸗ 
herrn. Wenn alfo der Lehnsmann durch fein neues Ver: 
bältniß auch gegen willfürliche Behandlung von Seiten des 
legten gefchügt war, fo zeigten fich für ihn andere Gefah: 
ven durch feinen unmittelbaren Lehnöheren, und ein .richti: 
ges glüdliches Verhältniß entfland nur, fofern die Könige 
und bie Afterlehnsheren fich wechfelfeitig in Zaum hielten, 
oder die Macht aller fich in ein billiges Gleichgewicht ſetzte. 
Doch fcheint über Maaß und Umfang des Kriegsdienftes 
zur Zeit ber vollen Ausbildung des Lehnswefens weniger 
Streit und weniger Drud flatt gefunden zu haben, als in 
manchem anderen Beitabfchnitte; das meiſte war herfümm: 
lich und vertragsmäßig beftimmt. Anders flellten fich die 
Berhältnifie, | 

Drittens, für diejenigen Einwohner, welche nicht in 
ein Lehnöverhältniß getreten waren, und deren Pflichten und 
Leiftungen fich keineswegs allein auf den Krieg bezogen. 
Wir finden bier die mannigfachſten Einrichtungen und Ab: 
ſtufungen. So gab es 3. B. erftens, in einigen Theilen 
Deutſchlands freie, auf ihrem eigenen Grund und Boden 
unabhängig wohnende Männer, welche faft allen und jeden 
Forderungen unerreichhar lebten, da die Heerbannöfteuer auf: 


_ 
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gehört hatte und allgemeine Landes» und Kriegs= Abgaben 
nicht Durchgefeßt wurden; zweitens, Dienfimannen von fol: 
cher Bedeutung und folchem Einfluffe, daß manche Lehns- 
mannen fich in fehlechterer Lage befanden; Drittens, Dienft- 
mannen mit gemeflenen, aber ſchweren Leiftungen, Lieferun- 
gen und Zahlungen; viertens, hörige und leibeigene Leute, 
mit ungemeflenen Pflichten, welche weder in Recht noch 
Herkommen Hülfe fanden, fondern der Milde und Klugheit 
ihrer Herrn vertrauen mußten, und nur in manchen Ballen 
bei der Kirche Schuß fuchen konnten. 

Viertend, feit Entwidelung des Bürgerwefens flanden 
die Städte in fehr mannigfachen Verhältniffen zu den Kö: 
nigen, Kürften und Prälaten. 

Fuͤnftens, erflritten die Geiftlichen zwar nicht bie Freis 
heit von allen, doch von vielen Abgaben, worüber das No- 
thige anderwärts mitgetheilt werden fol. Als Mißbraud 
laͤßt fich hier noch erwähnen: baß Laien ihre Güter. biswei⸗ 
len fcheinbar den Geiftlichen übergaben und fich zurüdbeleh- 
nen ließen, um, "gegen geringen Verluſt, bie Steuerfreiheit 
“ und fonftige VBortheile Firchlicher Befigungen zu gewinnen *). 
Dies führte aber zu der Vorfchrift, die Kirchen follten Feine 
Grundftide und Häufer erwerben, fondern bei Schenfun: 
“ gen oder Erbfchaften deren Werth befommen, jene Beſitz⸗ 
thuͤmer aber fleuerbar in weltlichen Händen bleibeh 2), 


2) Bon dem Befleuerungsredhte, 


Das Recht, Steuern aufzulegen, ftand im Mittelalter 
keinem Herrfcher in der Art zu, wie daffelbe in neuern un⸗ 
befchränkten Königreichen ausgeübt wird. Jeder war zu: 
nächft auf’ fein. Eigenthum "angemwiefen und durfte nicht 
glauben, daß er an ben Gütern feiner Unterthanen eine 
unerfchöpflihe Quelle willkürlich zu verwendender Einnah: 


1) Verci Ecel. I, 41, 
2) So 1219 für Goslar. Lünig Reichsarchiv, cont. IV, Abth. 
Urk. 1. . 


N 
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men befige. Ob man ihm viel bewilligen wolle, hing von 
feinen Berdienften, feiner Beltebtheit und dem wahren Be- 
‚ bürfniffe ab. Aber auch die Lehre vom Bewilligen ges 
ftaltete fi anders, ald in unfern Tagen: \ 

einmal, weil Maaß und Nothwendigkeit der Ausgaben 
damals firenger betrachtet und beurtheilt wurde; 

ferner, weil Adel und Geiftlichkeit in der Regel gar 
nicht befteuert werben fonnten, und die Freibriefe der Staͤdte 
nicht minder hemmend dazwifchentraten; 

endlich, weil Fein Stand für den andern bewilligen, 
oder zwei ben dritten durch Mehrheit der Stimmen (welche 
überhaupt nie nach Köpfen gezahlt wurden) abflimmen 
fonnten. 

Hieraus ergiebt ſich, daß, wenn es ist bei dem Be: 
fleuern oft gar zu leicht bergeht, damals faſt zu viel Bes 
ſchraͤnkung der Fürften flatt fand; weshalb fie dem Einzel: 
nen. höflih das abzugewinnen fuchten, was fich von ber 
ganzen Körperfchaft nicht erhalten ließ, oder auch, wo fie 
ſich flark genug fühlten, ganz einfach Gewalt brauchten 1). 
Solchen Übelftänden vorzubeugen, warb eö in ben meiften 
Ländern für gewiffe Fälle gefeglich oder doch herfömmlich, 
Beifteuern, Adjutorien, zu fordern und zu geben: z. 8. 
wenn ber Fürft oder Lehnshere gefangen wurde / feinen Sohn 
zum Nitter fchlug, feine Tochter verheirathete, oder zum 
Reichsdienſte zog; wenn der Prälat geweiht ward, allge: 
meine Kirchenverfammlungen befüchte 2) u. f. w. Bon 
jenen Beifteuern war in der Regel niemand frei: als z. B. 
Herzog Ludwig von Baiern im Sahre 1215 gefangen wurde, 
mußten Neiche und Arme, Edle und Unedle, Laien und 
Geiftliche zur Löfungsfumme beitragen ’). — Wenn hinge: 
gen König Wilhelm IL von England das Geld, welches er 
feinem Bruder Robert für Abtretung der Normandie zahlen 


1) Math. Paris 509, 578 u. a. ©. 
2) Lang Steuerverf: 54. 
8) Gemeiner Chron. 304. Conradi catal. imper. 
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mußte, von Laien und Geiſtlichen beitrieb, ſo verfuhr er 
mehr nach Willkür als nach Recht ); und noch allgemei⸗ 
ner war der Übelftand, daß Adel und Geiftliche ihren Beiz- 
trag zu folhen Steuern auf ihre Unterthbanen legten, ohne 
von ihrem unmittelbaren Eigenthbume angemeffen zu zahlen. 
Doc blieb diefer Mißbrauch feitens der weltlichen und Firch- 
lichen Obern nicht ungerügt: fo befahl 3. B. Kaifer Fried⸗ 
rich II: kein Fürft dürfe willkuͤrlich Abgaben auflegen oder 
erhöhen 2). Daffelbe festen im zwölften Sahrhunderte ganz 
allgemein mehre Kirchenverfammlungen feft ’), und im Jahre 
1235 bannte fogar der päpftliche Abgeordnete den Erzbifchof 
von Mainz, wegen Übertretung dieſer heilfamen Bor: 
fchriften. 

Jede Gemeine trug ihre Gemeinelaften; und wo per: 
fönliche Dienftleiftung nicht zureichte, brachte man, meift 
wohl nad) eigener Bertheilung, Geld auf zum Bau der Kir: 
chen, zu Einfchließung der Gottesäder *) u. f. w. Mehre 
Städte erhielten größere, ja faft unbefchränfte Zoll⸗ und 
Befteuerungd: Rechte. Ob nun gleich, wenn die Bürger 
fich felbft befteuerten, ungleich weniger Mißbrauch zu be: 
forgen war, als wenn ein Fremder dies Recht ausübte; 
fo finden fich doch Beifpiele, daß die Vorfteher hiebei fehr 
hart und einfeitig verfuhren, bis die Könige und felbft die 
Bifchöfe helfend ins Mittel traten *). 

Die allgemeinen Regeln, welche wir bis jebt anbeute- 
ten, erlitten aber eine große Menge von Ausnahmen, Ab⸗ 
fiufungen und näheren Beflimmungen, durch Freibriefe und 
Bewilligungen, welche Könige, Fürften und Prälaten, haupt: 
ſaͤchlich an Städte, Geiſtliche, Klöfter u. ſ. w. ertheilten. 


1) Roger Hov. 466. Wilh. Malmesb. 124. Simeon Dunelm, 
de regib. Angl. zu 1096. ü 

2) Kür Steiermark, Luͤnig Reichsarchiv, cont. I, Url. 76. 

8) Concil. XII, 1678; XIH, 308, No. 10. Gudeni cod. I, 636. 

4) Math. Paris addenda 131. 

5) Schöpfl. Alsat. diplom. I, Urk. 598 von Straßburg. Me- 
diol. ann, zu 1254, 
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Näheres darüber werden wir an zwedmäßiger Stelle beis 
bringen, und erinnern bier nur noch: daß mehre Stäbte, 
befonders in Italien und Deutfchland, ſich wechfelfeitig Frei: 
beit von ihren Zöllen und Abgaben zuficherten *). 


3) Von den verfchiedenen Arten ber Steuern. 


Die Einfachheit der gefelligen Verbindungen und des 
Verkehrs, das Vorwalten von Leiflungen und Lieferungen, 
die geringere Bedeutſamkeit des Geldes u. f. w. laſſen 
vermuthen: das gefammte Steuerwefen fey im zwölften 
und breizehnten Sahrhundert ebenfalls fehr einfach gewefen, 
und man habe nur wenige Arten von Abgaben gekannt. 
Andererfeitö trachtete damals jeder feine Nechte und Pflich- 
ten fchlechterdingd eigenthümlich und mit Berudfichtigung 
des Perfönlichften und Örtlichften feftzuftellen, e8 entflanden 
eine außerordentliche Menge von Verträgen und Abkommen, 
und die Lehre von allgemeinem Gleichftellen und Gleichma= 
chen der Abgaben fehlte ganz, weil man darin nicht Die 
größere Gerechtigkeit, fondern ein Abfehn von allem Rechte, 
ein Verwerfen des natürlich und gefeßlich Verfchiedenen er: 
Fannt haben würde. Deshalb finden wir eine faft unzähl: 
bare Menge von Abgaben, und wenn fi) auch bei nähe: 
rer Prüfung ergiebt, daß unter vielen verfchiedenen Benen⸗ 
nungen oft im wefentlichen bafjelbe verftanden wird, fo 
bleiben doc weit mehr Befteuerungsarten uͤbrig, ald man 
erwarten follte. 

In unfern Tagen würde man diefelben ganz natürlich 
und faft auöfchließlich nach den Gegenfländen und der He⸗ 
bungsweife eintheilen; für jene Zeit aber war, wie aus 
dem Gefagten bereit erhellt, die Abtheilung nach den Stän- 
den nicht minder wichtig. Grundfteuer und Kopffteuer z. B. 
Fonnte man von dem Friegspflichtigen Lehnsadel nicht verlan- 
gen, geiftliche Zehnten follten nicht in weltliche Hände kom⸗ 
men, mittelbare und Verbrauchs = Steuern waren nur geben?- 


1) Moriondus I, Urk. 132; II, urk. 38. 
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bar, fofern man bie bevorrechteten Stände befreien, entſchaͤ⸗ 
digen, oder zur Zahlung (wie in manchen Städten) zwin⸗ 
gen konnte. 

Nach diefer allgemeinen und erheblichen Andentung, 
theilen wir noch einige Bemerkungen über die wichtigften 
der damaligen Laften mit. Sie beſtanden in *eiflungen, 
oder in eigentlichen Steuern. 


a. Die Zeitungen 


_ waren wieberum fehr verfchiedener ' Art. 

1) Kriegsdienft des weltlichen und geiftlichen Lehns- 
adels. 

2) Kriegeriſche Huͤlfsdienſte der Unterthanen, als Land⸗ 


wehr, Knechte, Beſatzungsmannſchaft u. ſ. w. 


3) Lieferungen an das Hoflager. 

4) Einlagerung koͤniglicher oder kirchlicher Beamten. 

5) Verpflegung der Kriegsmannſchaft, Pferde, Jagd⸗ 
voͤgel, Jagdhunde u. ſ. w. 

6) Kriegs- und Burg-Frohnen. 

7) Spann-⸗ und Hand⸗Dienſte. 

8) Lieferungen von Erzeugniſſen der mannigfachſten 
Art 1): z. B. Vieh, alle Arten von Getreide, Gartenge⸗ 
waͤchſe, Mohn, Hanf, Lein, Bohnen, Hirſe, Heu, Stroh, 
Butter, Kaͤſe, Wein, Bier, Huͤhner, Eier, Honig, Wachs, 
Pfeffer u. ſ. w. 

Manche von dieſen Leiſtungen wurden ſchon im zwölf: 
ten, und noch oͤfter im dreizehnten Jahrhundert fuͤr einzelne 
Falle in Gelde abgetragen, oder für immer in eine Gelb: 
abgabe verwandelt ?), oder auch wohl durch Kapitalzah⸗ 
lung ein fuͤr allemal abgekauft. 


1) Monum. boica VII, 436. Rovelli II, praef. 179. Lange- 
bek VII, 511. Thebesius WW 19. Loritedhrain, Urk. 18. Frauen: 
münfterurf. VII, 726. 

2) Würdtw. subs. X, 10 unb Gudeni cod. I, 810 geben Bei: 
‚ fpiele für Deutfchland. — Ähnliches geſchah ums Jahr 1160 in 
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b. Unter den Steuern 
erwähnen wir 
1) der Grunbfteuer. 

Es gab Feine allgemeine Grundfteuer, die in Gelde 
wäre abgeführt worden !), und niemand dachte an bie 
Nothwendigkeit derfelben, oder eines gleichartigen Katafters, 
Der urfprünglich mit fleter Ruͤckſicht auf das Grundvermoͤ⸗ 
gen beflimmte Heerbannsdienft war die eigentliche Grund⸗ 
fteuer, und dieſe Anficht zieht ſich auch durch die ganze 
Lehre vom Lehne und dem Lehndienfle hindurch. Allmaͤh⸗ 
lich entfland aber manche Grundfteuer flatt des wegfallen: 
den Kriegödienfles, oder wechjelnde, außerordentliche Bei: 
bülfen von unbeflimmter Größe wurden in eine dauernde, 
beflimmte Abgabe verwandelt und auf den Grundbeſitz ge⸗ 
legt. — Eine ganz andere Reihe von Leiflungen und Ab⸗ 
gaben entſtand aus der Überlaffung von Grundvermögen, 
fobald Feine Kriegsverpflichtung daran geknüpft war, wobei 
fih die flürlihe Gülte als eine Art von Zehnten auszeichs 
net ?), welchen man bei dreifeldriger Wirthfchaft zwei Sabre 
hintereinander erhob, im dritten, dem Brachjahre, aber 

nicht einforderte, 


2) Die Steuer von ben Herden und den Rauchfaͤngen, 
yoelche wir in mehren Gegenden finden, galt nicht ſowohl 
für eine die Häufer oder: dad unbewegliche Gut treffende, 
fondern mehr für eine perfönliche, die nur Uneblen aufzu⸗ 
legen ſey. Doch befreite Innocenz III im Kirchenftaate 
Davon nicht bloß Geiftlihe, Ritter, Richter, Advokaten 
und Notare, fondern auch die, welche fonft Fein Grundvers 
mögen befaßen 2). Wenn in ven Städten, 3. B. in Pie 


Toskana. Cartep. di S. Bartol, di Pistoja; in England unter Hein» 
rich I. Anderson I, 532, 550. 

1) Zum Jahre 1200 gefhieht für England Erwähnung einer 
Grundfteuer. Es ift nicht deutlich, ob jemand und wer daͤvon bes 
freit war. Coggesh. chron. Angl. 860. 

2) Gudenus V, 49. _— 8) Innoc. epist, III, 29. 

V. Band. 29 


- 
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ſtoja!), von Bürgern und Hanbeltreibenden Haus= und Bu: 
den = Geld erhoben wurde, fo hatte ed damit eine etwas 
verfchiedene Bewandtniß. 


8) Kopffteuer 


ward haͤufig den Bauern und Leibeigenen, faſt uͤberall den 
Juden auferlegt 2); Adeliche und Geiſtliche dagegen blieben 
hievon, wie von jeder perſoͤnlichen Abgabe frei. Daher ent- 
ftand große Klage, als im Anfange des dreizehnten Jahr⸗ 
hundertö jeder Geiftliche in Böhmen dreißig Denare zahlen 
follte 2), und der Papft unterſagte die Hebung bei Strafe 
des Bannes. 


4) Die Abgabe zur todten Hand oder das Beſthaupt 


war eine der allgemeinſten, und wiederum verſchiedenartig⸗ 
ſten. Sie beſtand darin, daß der Gutsherr aus dem Nach: 
laffe feiner Unterthanen, das beſte Haupt Vieh, oder ir 
gend einen andern Theil des Vermögens auswählte und 
für fich behielt. Diefer Theil war größer oder geringer, 
je nachdem Verträge es beflimmten, . oder Gewalt es er: 
zwang; je nachdem bie Anrechte des Verflorbenen an das 
Grundvermögen ausgebehnter oder befchrankter, der Erbe 
ein Nachkomme oder Seitenverwandter, ein Unterthan des 
Herrn oder ein Fremder war, Stets gehörte diefe Abgabe 
zu ben verhaßteften, weil man fie in einem Augenblid er: 
hob, wo in ber Regel die Hülfsbenürftigkeit der Hinter: 
bliebenen fi) am offenbarften zeigte, und weil die Unbes 
flimmtheit der Wahl oft zu großer Willkuͤr führte Daber 
finden wir überall das Beftreben, fie in eine beflimmte 
Geldabgabe zu verwandeln *); ia in einigen Landfchaften 


1) Statuti d. opera di S. Jacopo 9. 
2) Miraei op. dipl. I, 277, urk. 45. Matthaei de nobilit. 956. 
In der Regel warb die Kopffteuer vom zwölften Lebensjahre an 
gefordert. Monum, boica IX, 458. 
8) De corona capitis. Pulkava 319. 
4) Gudeni cod. I, 91, 648; V, 23. Matthaei 958. Cleß 
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wurde fie ganz aufgehoben, z. B. in Brabant ums Sahr 
1234 12). Hieraus möchte man auf ihre Rechtmäßigkeit 
überhaupt ungänftig ſchließen; auch fagt der Abt Suger, 
ald er fie den Unterthanen von ©. Denys erläßt 2), es 
fey eine neue, mißbrauchöweife aufgefommene, drüdende 
Steuer. Auf ähnliche Weife entfagte ihr Herzog Philipp 
von Flandern und Namur im Jahre 1212 in Hinficht auf 
alle Nitterfreie, weil fie fich mit Unrecht, gegen Ritterehre, 
eingefchlichen habe °), 

Verfchieden von diefer Abgabe zur todten Hand find 
die Erbfchaftöfteuern, welche in manchen Städten von dem 
Nachlaffe der Bürger erhoben wurden *). Auf bloßem Miß⸗ 
brauche der Gewalt mochte es beruhen, daß im Magdebur: 
gifchen der Wende, wenn ihm ein Kind farb, zwölf Schil- 
linge zahlen mußte °). Häufig nahm dagegen ber Herr 
eine Abgabe für die Erlaubniß, welche er feinen Untertha⸗ 
nen zum Heirathen ertheilte °). 


5) Vermoͤgensſteuern 


nach eigener eivlicher Augabe, vber nad) einer Abſchaͤtzung, 
erhob man waͤhrend des dreizehnten Jahrhunderts in meh⸗ 
ren italieniſchen Staͤdten 7). 


6) Verbrauchsſteuern 


wurden nur in den Staͤdten und wohl nur fuͤr Gemeinde⸗ 
zwecke nach eigener Feſtſetzung der Buͤrger erhoben, wobei 


Geſch. von Wuͤrtemb. II, 1, 425. Auf Kloſterguͤtern in Tirol theilte 
man das Erbe und nahm eine ganze Haͤlfte fuͤr die Kirche. Wie⸗ 
ner Jahrb. 1818, II, 134. 

1) Miraei op. dipl. I, urk. 85. 

2) Suger Const. 2. 

8) Miraei op. dipl. I, Ur. 75. Lünig cod. II, 2457, Url. 1. 

4) 3. B. in Angeımünde. Gerken cod. II, Urk. 237. 

6) Epko chron. Magd. 357. 

6) Gallia christ. V, preurv., p. 376. 

N Das Nähere weiter unten. 


29 * 
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indeß nicht felten Streit entfland: inwieweit man Adeliche 


und Geiftliche zur Zahlung anhalten duͤrfe. Wir finden, 
wie weiter unten im einzelnen gezeigt werben fol, Abgas 
ben von Wein, Meth, Bier, DI, Schladhtvieh, Gemahl, 
Holz, gefalzenen Fiſchen, ja an einigen Orten von allen zu 
Markte gebrachten Sachen. Am verbreitetften fcheint die 
Salzfteuer gewefen zu feyn. Ihrer gefchieht Erwähnung 
in Venedig, Genua, Volterra und fo über Deutichland hin 
aus, bis nad) Dänemark '). 
7) Zoͤlle. 

Zoll ward erhoben auf fehr mannigfache Weife und in 
mannigfacher Beziehung: bei ber Einfuhr, Durchfuhr und 
Ausfuhr, bei Kauf und Verkauf, von Paaren unb von 
Perfonen 2). Man betrachtete den Zoll einmal, wie jede 
andere Abgabe, als Mittel Geld zu erheben; dann aber 
auch in gewifien Fällen, ober theilweife, alö Entfchädigung 
für das den Kaufleuten und Reifenden, oft nicht ohne Kos 
ſten, zu verfchaffende fichere Geleit ?). Mer für letzteres 
Geld nahm, erfehte den etwa eintretenden Schadens wer 
Bein Geleit entrichten wollte, veifete auf eigene Gefahr. 
Geiftliche und Ritter waren in der Regel zollfrei ); jene 
ihres Standed wegen, diefe weil ſie ſchon mit Schild und 
Schwert dienten. 

Es war ein alter, oft von neuem auögefprochener umd 
eingefehärfter Grundfag: niemand dürfe ohne Genehmigung 
des Königs oder Kaifers die Zolfäge erhöhen, ober gar 
neue Zölle einführen *). Leider geſchah died aber nur 


1) Codice dipl. di Volterra, Url, 142. Caffari zu 1235. Lan- 
gebek VII, 191—1222, Salzfteuer in Quedlinburg. Erath. cod. 
©. 1405 1184 in Yommern. Dreger cod. J, Urf. 20. 

2) 'Theloneum est jus dominicale, quod solvitur ratione rerum 
venditarum et emptarum pro qualibet specie mercıum. Miraci 
op. dipl. III, 597. — 8) Ib, 1, url. 94. — 4) Öfterr. Landr. 78. 

5) Orig. guelf. IH, 789. Dlenfhlager golöne Bulle 201. 
Hist. de Dauphing I, 87 — 89. v. Hormayr Werke II, urk. 18. 


Huͤllmann Geſch. der Regalien 50. Matthaei de nobil, 219. 
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zu oft, und noch üb!er ſtellte fih das Verhaͤltniß; wenn 


die Könige felbft das Anlegen neuer Zolftätten bewilligten; 


wogegen bie Stände aber mehre Male Eräftige Maaßregeln 
ergriffen, oder das Verſprechen erzwangen: Tünftig folle ohne 
ihre Beiftimmung nichts im Zollwefen geändert werben. 
Selbft zur Verlegung von Zöllen war Eönigliche Erlaubniß 
nöthig ?). | 

Kräftige Herrfcher, wie Friedrich I und IT, flraften die: 
jenigen ſtreng, welche Zölle widerrechtlich erhoben oder die⸗ 
felben erhöhten 2); nach dem Tode des lebten nahm aber 
Willkuͤr in diefee Hinficht fo Uüberhand, daß manche Han⸗ 
velöftraßen Faum mehr Tonnten befahren werben, und die 
Schifffahrt felbft auf dem Rheine faft ftil fand. Die wohl: 
gemeinten Gegenbemühungen ohnmächtiger Könige, wie Wil: 
helms von Holland und Richards, führten nicht zum Ziele; 
mehr Hülfe gewährte, wenigſtens eine Zeit lang, der rheinis 
fche Städtebund °). _ 

Was man indeß mit allgemeinen Regeln und Gefegen 
nicht erzwingen Fonnte, ward, wie fo oft im Mittelalter, im 
Wege der Audnahme, der ganz eigenthümlichen und perfön- 
lichen Beflimmung durchgefeßt und verbeſſert. Wir finden 
nämlich eine große Zahl von Freibriefen für Städte, Gemei⸗ 
nen, Klöfter und Einzelne, daß fie von allen Zöllen ohne 
Ausnahme befreit bleiben folten, oder nur von einigen ' 
Reichszoͤllen; von allen Gegenfländen ihres Gewerbes, oder 
nur von von denen zu eigenem Gebrauche *). Wenn ſich 


1) Beka et Heda 328. Matthaei 880. 

2) Godofr. mon, zu 1188. Alberic. 549. Miraei op. I, 408, 
Schon Kaifer Lothar ſetzte 1136, Zölle herab. Wer mehr forderte, 
zahlte Strafe, von welcher der Markgraf eine, der Überlaftete bie an- 
dere Hälfte erhielt. Gerken V, urk. 53. — Lünig cod. II, 1745. 
Ried cod. I, 301. Auch Ludwig VII von Frankreih bemühte ſich 
ben eigenmädhtigen Zöllen Einhalt zu thun. Hist. de Langued. I, 
512. — 8) Wikes chron. 

4) Beifpiele fiehe in: Roth Geſch. des nürnb. Handels I, 14. 
Leisnic, dipl 13, 14, Ried cod. I, urk. 279, Schöpfl. Alsat. 
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die Zoll hebenden Fürften und Prälaten auch nicht immer 
an folche Faiferliche oder Eönigliche Freibriefe kehrten; fo 
wußten bie Pflichtigen Doch jede Lage der Dinge, jeben 
günftigen Augenblid zu benugen, um auch von ihnen ein- 
zelne Schuß» und Befreiungs=Urkunden zu erhalten. Bis- 
weilen gaben felbft einzelne Stäbte und Edelleute folche 
Urkunden; biöweilen erklärten einzelne Fürften, daß fie des 
Königs Feflfeßungen anerkennen und befolgen wollten; bis- 
weilen beftätigte dieſer fürftliche Verleihungen 1). Selbft 
Frauen, Kinder und Dienfimänner ertheilten einige Male, 
um Widerfprüchen vorzubeugen, ihre Zuflimmung 2). Auf 
diefen Wegen wurben mithin Die im allgemeinen drüden- 
den Übel des Zollweſens, im einzelnen großentheils wieber 
aufgehoben; aber dad Gleichartige, Gleichförmige, was wir 
in unfern Tagen fo fehr verehrten, fehlte allerdings faft ganz. 

Hatte man feine Gelegenheit, unentgeltlich große Frei 
briefe zu erhalten, fo Fauften fich befonders manche Stäbte 
und Klöfter von allen Zöllen los; oder zahlten für bie 
wegfallende Erhebung alle Jahre eine beftimmte Durch- 
fehnittöfumme ’). Einige Male geftanden fich Städte wechfel- 
feitig die BZollfreiheit unbebingt, oder gegen. geringe Verguͤ⸗ 
tungen zu, und ber Kaifer gab Bürgern das Verſprechen, 


dipl. I, Url. 289, 810. Lünig Reichsarchiv, von Korvey, Urk. 59. 
Ludw. relig. I, 177, 192. Gerken VII, urk. 6. Diplom. misc. 
Urk. 6, cont. IV, Abfchn. 11, Url. 15 Abfchn. 16, Urt. 2—3; Abſchn. 
20, Urt, 1. Orig. guelf, III, 760. Ruchat 29, 40. Kind: 
linger Beitr. II, Urt. 20. Moritz v. Worms II, url. 1— 6. 

1) Ludwig relig. I, 86. Gudeni sylloge 246. Hund metrop. 
II, 550. Würdtw. nova subs. IX, 845; X, 153; XIII, 287. 
Monum. boica II, 199 — 201; II, 118, 563. Kindlinger U, 
Urk. 39. Miraei op, dipl. I, urk. 67, 75, 79, 90; II, urk. 57. 
Tegurin. dipl. zu 1241. Ludw. relig. Il, 191. Monach. Tegur. 
53. Urk. der Stadt Pforzheim von 1258, im Archiv von Stuttgart. 

2) Wend I, Urf. 10, 20. 


8) Ried cod. I, 857. Hüllmann Geſch. der Stände III, 121. 
Lünig Reichsarchiv, cont, TV, Abf. 35, urk. 1. 
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die Stabtobrigfeit folle fie mit keinen neuen Zöllen be- 
drüden !). Auch von päpftliher Einmifchung finden ſich 
Beifpiele 2): fo belegte Urban IV den Erzbifhof Heinrich 
von Trier mit dem Banne, weil er eigenmächtig einen 
Rheinzoll angelegt hatte, und trug einem bloßen Geiftlichen 
die weitere Unterfuchung auf. 

Dur) Beförderung des Handels erhielten. einzelne 
Städte (3. B. Achen ?) im Jahre 1166 von Friedrich D 
Meßrecht und Zollfreiheit für gewifje Zeiten oder das ganze 
Jahr hindurch; oder ed wurden Freimärkte auf gewiſſe 
Feſttage gelegt, wo alle Käufer und Verkäufer, oder ge- 
wifje Einwohner und Unterthanen feinen Zoll entrichteten *). 
Mer feine Güter zur Stadt brachte, aber nichts verkaufte, 
zahlte an mehren Orten feinen Zoll *). Die Strafen des 
Verfahrens vom Zolle waren in der Regel fireng, und ſtie⸗ 
gen oft gefeßlich bis auf das Achtfache der eigentlichen Ab⸗ 
gabe; ja in mehren Kirchenfchlüffen ) wird befohlen: Kauf: 
leute follten nur nach Herkommen zahlen, niemand fie aber 
für jenes Vergehn willkuͤrlich ausplündern dürfen. Er: 
fchien der Zöllner auf dreimaliges Rufen nicht, fo durfte 
man nach deutfchem echte weiter fahren, mußte aber bei 
der Ruͤckkehr nachzahfen. Durch Eid reinigte man fich von 
dem Vorwurfe, den Zoll wifjentlich verfahren zu haben, und 
enfrichtete den vierfachen Sat ”). Die Unterfuchung, was 
für zollpflichtige Waaren jeder führe, war in der Negel ges 
nau und es muß ald Ausnahme von diefer Negel gelten, 


* 

1) 1114 kaiſerlicher Freibrief für Worms: nallus a magistrati- 
bus urbis census super telonium navium statuatur, Ludw. re- 
liq. II, 184. 

2) Hontheim hist. Trevir, I, Urk. 312. Ähnliches widerfuhr 
1253 dem Erzbifchofe von Mainz. Gudeni eod, I, 636. 

8) Dumont corps diplom. J, Urt. 145. 

4) Miraei op. dipl. 1II, 597, 

6) So in Goslar. Lünig Reichsarchiv, cont. IV, Abſ. 20, 
url. 1. — 6) Concil. XIT, 962, No. 4. 

7) Schwabenfp. 216. Sachſenſp. II, 27. 
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daß die Kölner nach einem Freibriefe König Richards in 
mehren Zollftätten von aller Abgabe frei blieben, fobald fie 
befchwuren, daB die Waaren ihnen gehörten 1). 

Sehr verfchieden Iauteten die Zollfäge, und nicht min⸗ 
ber wichen bie Hebungsarten fehr von einander ab. So 
nahm man z.B. nach der Laſt Zoll, ohne Ruͤckſicht auf bie 
Waaren; oder mit Rücficht auf die lebten, in Gelbe oder 
in Waaren felbft 2). Man verpachtete die Zölle, oder ließ 
fie auf Rechnung verwalten. Wir geben beifpielömeife fols 
gende Auszüge aus Zollrollen. 

Zu Freiburg im Breisgau gab ums Jahr 1120: 

ein Pferd vier Denar, ein Ochs einen Denar, ein 
- Maulthier fechzehn Denar, ein Efel acht Denar, vier Schafe 
einen Denar, ein Wagen Heu einen Denar 2). 

Hierauf folgen Abgaben von Blei, Eifen, DI, Salz, 
Zinn, Pfeffer, Kümmel u. f. w. 

Zu Stain in Öfterreich *) wurde, weheſcheinlich am An⸗ 
fange des vierzehnten Jahrhunderts, gezahlt: 

ein Pfennig vom Stein Wolle, oder Kuhhaare, von 
einer Kuhhaut, einem Zentner Unſchlitt, einem Muͤhlſteine, 
und von einem Stuͤcke Vieh; 

zwei Pfennige gab das Pfund Safran; | 

dreißig Pfennige ein Saum Pfeffer, oder Lakrigen und 
ein Fuder Wein; 

fechzig Pfennige ein Saum Ingwer, Nägelein ober 
Bimmt; 

achtzig Pfennige ein Saum Tuch; 

ſechs Pfennige- das Hundert Karpfen, Leinwand ober 
Zuͤchen; 
fuͤnf Pfennige das Hundert Haſenbaͤlge. 


1) Securis 287. Luͤnig Reichsarchiv, cont. IV, Abſchn. 9, Urk. 3. 
2) Lang Zahrb. 355. Chart. Derton. 94, 
8) Schöpfl. hist. Zar. Bad. V, 52. 


4) Bruns Beiträge 336. — Ein Zolltarif von Brubach im 
Diplom. misc., Urf. 8. 


® 
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In Luͤbecke) ſcheint Heinrich der Löwe aus eigener 
Macht Zoͤlle eingeführt zu haben; Friedrich I erließ dieſelben 
für ale Ruffen, Gothen, Normannen und andere öftliche 
Voͤlker; und nur für fonflige Käufer und Verkäufer blieb 
eine mäßige Abgabe. Im Jahre 1240 beftanden dafelbft 
folgende Vorfchriften 2): die Lafl, welche zum Meere geht, 
zahlt funfzehn Denarz doch kann fie dann binnen Jahres⸗ 
friſt zollfrei zurlcigebracht werden. Zwölf Ohm Wein ges 
ben fünfzehn, ſechs Ohm geben acht Denar; wobei alfo, 
wie auch für Eigentümer größerer Schiffe, eine Beguͤnſti⸗ 
Yung des Großhandels”ftatt fand. Zollbetrug ward neun: 
fach erfeßt, und außerdem zahlte der Schuldige fechzig 
Schilling, wovon ein Drittel der Richter, ein Drittel die 
Stadt und ein Drittel der Kläger erhielt. Zu Geroliet in 
den Niederlanden nahm man fünf vom Hundert des Schiffes 
und Waaren⸗Werthes ).ı — Im der Eoblenzer Zollrolle 
von 1104 wird die Abgabe beflimmt, theils nad) dem Orte 
woher man Tommt, theils nach ber Jahreszeit 2). Man 
forderte naͤmlich ſeltener Geld, als einen Antheil des Ge⸗ 
ladenen; oder vielmehr man forderte Gegenftände ohne alle 
Ruͤckſicht, ob fie der Zolpflichtige geladen hatte oder nicht: 
3. B. Wein, eherne Keffel, Ziegenhaͤute, Käfe, Heringe, 
We Der Zollpflichtige mußte diefe Dinge anfchaffen und 
mitbringen, fo wie itzt baares Geld, oder gewifle Münzfors 
ten. Wahrfcheinlich mit Hinficht auf eine ahnliche Einrich⸗ 
tung wird 1212 beflimmt: es bürfe bei einem Zolle auf 
der Schelde nicht mehr Wein genommen und getrunfen 
werben, als bisher; fonft verliere der Zöllner fein Amt und 
der Kaufmann das befte Faß feiner Ladung *). — Nach 
einem Vertrage von 1202 zwifchen Bogen und Zrident von 
einer, Brixen von der andern Seite, gingen alle Waaren 


1) Helmold. chron. I, 85. ®&artorius I, 191. 
2) Westphal, monum. III, 621. 

8) Martene thes. I, 662. . 

6) Honth, hist. Trevir. I, Urt, 812. 

6) Miraei op. dipl. I, urk. 94. 
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zu eigenem Bedarf wechfelfeitig zollfrei; nicht aber zur Durch⸗ 
fuhr, oder zum Verkaufe nach anderen Ländern '% In 
der Lombardei hatte jede Stadt ihre eigenen Zölle und ver⸗ 
trug fich daruͤber mit ihren Nachbarn ?): Ferrara z.B. er⸗ 
bob von den Kaufleuten einiger Städte mehr, als von den 
Kaufleuten anderer, Ein Eid, felbft von Ausländern ges 
fhworen, beglaubigte die Erklärungen auf ein Jahr lang’). 
Zu Pareto im Genuefifchen nahm man zwei Denar für al- 
led was ein Menfch teug; eben fo viel für eine Efelslaft 
Salz, vier Denar für den Saum Käfe, acht Denar vom 
Faſſe Wein u. f. f.). In Pifa erhob man ums Sahr 
1100, Zoll von dem Zuche das nach Montelafjino ging °). 


8) Von den Kreuzzugsfteuern. 


Eine ganz eigenthümliche-Klaffe von Steuern bildeten die⸗ 
jenigen, welche man für das heilige Land erhob. Ohne Geld 
ließ fich in folcher Entfernung Fein Krieg führen, und die Be: 
fretung der Pilger von heimathlichen Steuern gab ihnen immer 
noch nichts zur Beflreitung der Ausgaben unterwegs in bie 
Hände. Deshalb wurden nicht bloß im Morgenlande, fondern 
auch in Europa Abgaben mancherlei Art von denen verlangt, 
welche zurüchlieben und nicht felbft das Kreuz nahmen. 
Dahin gehörte 3. B. der Saladiniözehnte, von welchem in 
der Gefchichte der Kreuzzüge fchon das Nöthige beigebracht 
iſt °). Im Jahre 1207 erging ferner auf dem von König 
Philipp gehaltenen Reichötage in Quedlinburg folgendes Ge- 
feß ”): jeder Pflug im Reiche zahlt ſechs Denarz jeder Han⸗ 
delömann, Bürger und Einwohner in Städten und Flecken, 
zwei Denar; jeder Geiftliche der eine Pfründe, und jeder 
Edle der ein Lehn hat, fechs Denarz Fürften, Grafen und 
Prälaten tragen bei nad großmüthigem Belieben. Die 


1) Monum, eccl. Tridert. 42. 

2) Chart. Derton. 99. _ — 3) Murat. antiq. II, 80. 

&) Moriondas II, Url. 177. — 65) Orig. guelf. I, 654. 
6) Hohenft. Band II, ©. 454. Dumont I, Urk. 193. 

7) Miraei op. dipl, II, Url. 86. Martene thes. I, 806. 
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Hebung dauert fünf Jahre; alle Jahre wird ein Hauptab⸗ 
fhluß gemacht und das Eingegangene an die dazu beauf: 
tragten Perfonen abgeliefert. Schwerlich aber kam das Ge: 
feg in jenen unruhigen Zeiten überall zur Ausführung, und 
fpätere Vorfchriften der Päpfte ähnlichen Inhalts fanden 
viel Widerſpruch?). Mehre Male zogen deshalb beide Theile 
vor, fi) auf eine runde Summe zu behandeln, welche dann 
nach Belieben aufgebracht wurde ?). 


9) Von ber Hebungsart, dem Erlafle von Steuern, ben Strafen 
. und dergleihen. 

Demjenigen, was Über dieſe Gegenflände bereits in den vori⸗ 
gen Abfchnitten gefagt ift, fügen wir noch einige Bemerkungen 
hinzu. Wenn Könige und Kaifer ja einmal eine allgemeine 
Steuer ausfchrieben, oder vielmehr das verlangten was man 
dem Reiche fchuldig war; fo lautete Die Forderung gewöhnlich 
nur auf runde Summen oder Leiftungen für ganze Bezirke 
oder Gemeinen: die weitere Vertheilung auf die einzelnen 
überließ man dagegen in ber Regel den lebten, ohne daß 
Die Reichöregierung darüber etwas vorfchrieb, oder fich darum 
befümmerte >). Ginige Male verpachteten Könige, fo Fried: 
rich 1I, die zerfireuten Reichseinnahmen an einzelne Per: 
fonen *). — Wo man, wie 3. B. in Mailand, einen gro= 
Ben heil der Einnahmen durch Verbrauchs⸗ und Hans 
dels⸗Steuern aufbrachte, war an den XThoren eine ge⸗ 
naue Aufficht Über die eingehenden und ausgehenden Waa⸗ 
ren angeordnet). Viele Leiftungen anderer Art mußten zu 
beflimmten Zagen gefchehen: Früchte z.B. wurden um 
Michael abgeliefert, Schweine um Martini, Bier um Mariä 
Reinigung u. f. w.6). Wer nicht zur rechten Zeit ablie⸗ 

1) Martene III, 6— 7. 

82) Würdtw. nova subs. XIII, 2483. 

8) So gefhah es 1216 mit Nürnberg. Goldast const. imper. 
1, 292. Eben fo verfuhr man in Italien. Rovelli II, praef. 181. 

4) Lami memor. I, 498. — 6) Giulini zu 1228, p. 423. 


6) Beftimmungen für das Klofter Aspach in Baiern. Monum. 
boica V, 133. 
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ferte, gab das Doppelte, und fo fleigerte man oft die Strafe 
bis zum Wegjagen ber Zinöpflichtigen. Die Städte hinge: 
gen verfchafften fich bisweilen das Vorrecht, — fo Nürnberg ') 
vom Könige Richard —, Fein Bürger folle wegen Geldforbe- 
rungen verhaftet werben. Bei Unglüdsfällen, Mißwachs, 
Brandſchaden u. dergl. trat in der Regel ein billiger Er⸗ 
laß der Abgaben ein ?). Neuen Anbauern auf dem Lande, 
neuen Bürgern in ben Städten, bewilligte man oft gewille 
Breijahre?). Sehr eigenthuͤmlich erfcheint es, daB man zur 
Zeit Aleranderd III an mehren Orten eine Steuer einführte 
zur Aufrechthaltung des Friedens und zur Entfchädigung 
Beeinträchtigter *). Landbauer zahlten im Verhältniß ihres 
Viehftandes, und Gewerbtreibende wurden von ihren Geifl- 
lichen abgeſchaͤzt. Es war damit eine Verfiherungsanftalt 
auch für bewegliche Güter verbunden. 


10) Von Schaͤteen, Anleihen, Schulden u. dergl. 


So wenig man über den Betrag der gefammten Staats: 
einnahmen etwas mit Beftimmtheit fagen kann, weil nicht 
allein der Geldwerth und die Preife der Dinge ſchwer aus: 
zumitteln find, fondern auch fehr viele Leiſtungen anderer 
Art flatt fanden: fo wenig Fennen wir genau den Betrag 
und die Art der Öffentlichen Ausgaben. Doch verfteht ſich 
von felbit, daß der Hofflaat, die Beamten u. bergl. Geld 
fofteten, und fich auch damals der Krieg nicht ganz Darohne 
führen ließ. Bisweilen hinterließen die Regenten einen Schatz. 
So betrug 3.3. der von Philipp Auguft °), (welcher indeß 
weniger aus Landesabgaben, ald aus Domanialeinnahmen und 
Erpreffungen von den Juden, entflanden war) nach Abzug 


1) Histor, Norimb. dipl. II, urk. 22. 

2) 1238 erhält Nördlingen wegen Branbfchaben vom Kaifer ei 
nen zweijährigen Erlaß der Abgaben. Lünig Reichsarch., cont. IV, 
Abſ. 33, urk. 1. 

8) GudenusV, 29. Lünig Reichsarch., cont. IV, Abf. 2, Urt. 1. 

6) Goncil. coll. XII, 901; XIII, 289. 

6) Rigord. 45. Testam. Phil. Aug. in Duchesne V, 261. 
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deffen was fein Sohn und die Kreuzfahrer erhielten, 
noch 95,000 Pfund (livres) Silber und 156,500 Mark, 
Drei Sahre nachher hinterließ Ludwig. VIII fchon wieder 
101,000 Pfund ). Ludwig IX machte für 31,290 Pfund 
Bermächtniffe, und im Fall der Vorrath nicht zureiche, ſoll⸗ 
ten Eönigliche Forſten veräußert werben ?).. 

Anderer Orten finden wir Öffentliche Schulden und 
wenn Zahlungsmittel fehlten, fogar einen Indult für dieſel⸗ 
ben. In ſolchen Faͤllen nahm man feine Zuflucht mehr 
mals zu Anleihen, und wo ein Fürft oder Prälat keinen 
Glauben fand, fuchte er die. Bürgfchaft feiner Lehns⸗ und 
Dienft:Männer zu erhalten). Im ganzen blieb indeß bas 
Schuldenmachen weniger übertrieben und die Lehre von den 
Anleihen weit weniger ausgebildet und folgenreich, als in 
fpätern Zeiten. Wenn der Doge Michieli auf einem Sees 
zuge um 1126, Sriebrich II bei der Zelagerung von Faenza, 
und Ludwig IX während feiner Gefongenfchaft ledern Geld 
ausgaben, fo war dies eine Art von Anweifung auf kuͤnf⸗ 
tige baare Zahlung *). 


4) Nachrichten über die Steuern in verſchiede— 
nen Laͤndera. 


Die vorſtehenden Abſchnitte, wo wir die Steuern nach 
ihren verſchiedenen Arten auffuͤhrten, duͤrften noch verſtaͤnd⸗ 
licher werben durch folgende Bruchflüde über das Steuer: 
wefen verfchiedener Länder. 

1. Sn Ungern erhob nan ums Sahr 1100: erftens, 
eine unmittelbare Steuer von den freien und Föniglichen 
Bauern und fremden Anfieslern *). Seitens, ein Markt: 


1) Testam. Ludov, VII, ibid. 425. 
2) Testam. Ludov. IX, ibid. 488. A 
8) Weiße Geſch. vor Sachſen I, 258. ' | 
4) Le Bret I, 307. Ludwigs federn Geld: cum infixo clavo 
- argenteo aut aureo. Iperius 727. 

6) Engel Gefd, von Ungern I, 206. Freie Leute gaben acht 
Denar, fremde Anſedler ſieben, zur koͤniglichen Hofhaltung dienende 
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geld von jedem ber etwas auf den Märkten feil bot. Drit: 
tend, einen Graͤnzzoll mit fünf vom Hundert des Werths 
der Waaren. Pferde und junges Rindvieh durfte niemand 
ausführen. Der Graf (Comes) fammelte die Gelder 
und überlieferte fie dem koͤniglichen Schatzmeiſter. Vorab 
erhielt indeß der Bifchof ein Zehntel, und vom üÜberreſte 
der König zwei Drittel und der Graf ein Drittel, Doc 
ſollte diefer, wenn ber Betrag fehr flieg, im Verhältnig mehr 


Kriegsmannfchaft ftellen. Ums Jahr 1240 bezog der König 


ein Achtel von Silber und Kupfer-Erzen, eine Abgabe 
von Ochfen in Siebenbürgen und vom Salzhandel im gan: 
zen Reiche !). 

2. England. König Wilhelm der Eroberer ließ 
im Jahre 1086, nah den Worten des Gefchichtfchreibers, 
ganz England befchreiben, wie viel Land, Wiefen, Wälder, 
Seen und Vieh jeder Baron befige, wie viel Lehnsleute, 
Bauern und Pflüge; ja wie viel baares Geld und wie viel 
Einwohner jeder vom Höchften bis zum Geringften beziehen 
fönne ?). Nach diefen Ermittelungen und Ausfagen (welche 
jeber beſchwoͤren mußte) wurden regelmäßige Abgaben aus: 
gefchrieben und fogenannte freie Gaben (benevolences) er: 
preßt °). Seine Domainen verpachtete Wilhelm an ben 
Meiftbietenden; Fam aber nachher ein anderer welcher mehr 
geben wollte, fo hielt er keinen Vertrag *). Manche verbar: 
gen, aus Furcht vor ihm, ihr Geld in Kirchen und Klöftern: 
aber ed warb auch da mit Gewalt hinweggenommen. 

Heinrich I mußte die Berone, welche Kriegsdienfte lei⸗ 
fteten, von allen übrigen Steuem frei fprechen und verwan⸗ 
delte manche Naturaltente in eine Geldabgabe 5), wobei z. 
B. ein Ochfe zu einem Schilling, in Schaf zu einem Denar 


Bauern vier Denar. Über die Steuerfreiheit des Adels und der Geiſt⸗ 
lichen ebenbaf. 324, 387. — 1) Engel I, 372. 

8) Simeon Dunelm. de gestis reg. Angl. Bromton 979. 

8) Sinclair I, 74— 103, 

4) Bromton 981. Hemingford I, 4. Waverl. ann, zu 1080, 
10897. — 5) Bromton 1022. 
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angeſetzt wurde. Bei dem allmählichen Sinken des Geld⸗ 
werthes entfland hiedurch ein bedeutender Ausfall. Hein: 
rich II widerrief manche übereilfe Verleihung feiner Vor: 
gänger, ‚befonderd Stephans, und hielt an dem Grundfage 
feft: das alte Reichs- und Koͤnigs⸗Land fey unveräußer- 
lich, und nur heimgefallene Güter könnten wieder ausgethan 
werben ). Allmählich vermifchte man aber beides und das 
Berfahren war unterfchieden nach der Macht oder Ohnmacht 
des Königs, Für einen Ritterödienft ließ er fich nicht fel- 
ten, beſonders von den Geiftlihen, zwanzig Schilling bezah⸗ 
Ten; was ſchon einen Übergang zum Sölönerdienft bildet, 
Jedes Zehn gab eine Mark bei Verheirathung einer Eöniglt- 
chen Prinzeffinn. Die Schäße des verftorbenen Erzbifchofs 
von York nahm er mit der Äußerung in Belchlag: was 
jemand in folcher Art ungenugt bis zum Tode zur Seite 
lege, gehöre dem Könige 2). Richard I verfchwendete bald 
feined Vaters reihen Nachlaß, und nahm zu allerhand ver- 
werflihen Mitteln feine Zuflucht, um Geld zu erpreflen °). 
So verlangte er von jedem Pfluge Landes fünf Schilling, 
und ernannte zur Ausmittelung des Betrags für jede Graf: 
ſchaft einen - Geiftlihen und einen Ritter, welche ſich mit 
dem Vicegrafen und einigen auserwählten Rittern zufam- 
menthaten, und nun alle Barone, Eigenthuͤmer und deren 
Stellvertreter, ſowie auch aus jedem Dorfe vier Bauern berie⸗ 
fen. Dieſe ſetzten feſt und beſchwuren, was Herrn⸗, was 
Unterthanen⸗ Land, und was durch Schenkung und Verga⸗ 
bung geiſtliches Land geworden ſey; denn das letzte ward als 
ſteuerpflichtig betrachtet. Falſche Angaben ſtrafte man ſehr 
hart, und wenn der Unterthan nicht zahlte, hielt man ſich 
an den Baron. 

Die Magna Charta und die Charte uͤber die Forſten, 
minderten allerdings die Willkuͤr bei der Steuererhebung; 
doch in groͤßerem Maaße bei der Geiſtlichkeit und dem Adel, 


1) Hemingford II, 2. — 2) Ibid. II, 31. 
3) Geſch. der Hohenſt. Band II, ©. 452. Roger Hoved. 779. 
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als bei den niebern Ständen. Im Jahre 1225 bewilligten 
jene den funfzehnten Theil von ‘ihren Einnahmen *); die 
Giftertienfer gaben in runder Summe 2000, bie Suben 
5000 Mark. Bald darauf wurden gefordert:. von einem 
Grafen drei Mark, von einem Baron eine Mark, einem 
Ritter (miles) zwölf Denare, von einem freien Mann ein 
Denar. Im Sahre 1232 gaben jene erften Stände nur 
5, und im Sahre 1256 erflärten die Ciftertienfer: ohne 
Beiflimmung aller Äbte und der allgemeinen Verfammlung 
koͤnnten fie nichtö bewilligen. Auf welche Weife papflliche For⸗ 
berungen neben denen des Königs herliefen und wie fich beide 
oft darüber vertrugen, ift bereits anderwärts erzählt worden. 

Sm Sahre 1268 zahlte London an Abgaben aller Art 
und auf den heutigen Geldwerth berechnet, doch nur etwa 
2190 Pfund ?). König Heinrich III hinterließ anfehnliche 
Schulden, und war einige Male in folcher Geldnoth, daß 
felbft fein Hausgeraͤth und die Kronjuwelen verpfändet 
wurden °). u | 

3. In Italien waren die Verhältniffe fehr verfchie 
den. Wir theilen folgende einzelne Nachrichten mit: 

a) Über das Finanzwefen im apulifchen Reiche 
ift in der Gefchichte Friedrichs II und Karl von Anjou das 
Nöthige beigebracht worden. ‚Deögleichen: wird 

b) über das papftliche Finanzweſen in den kirch⸗ 
lichen Alterthuͤmern gefprochen. 

c) In Siena fchäßte man ums Jahr 1260 alle Guͤ⸗ 
ter der Bürger buch Beamte ab, und beflimmte danach 
die Steuern *). 
| d) In Ferrara entſtand, — ein hoͤchſt feltenes Bei⸗ 

fpiel —, große Klage von Seiten mehrer Bürger, daß man 
ihre Abgaben zu gering angefest habe :). Wenn ſich auch 
Nebengründe hiefür auffinden laffen, fo liegt doc) die Behaup⸗ 
1) 7% mobilium suorum, lautet ber zweibeutige Ausbrud. Wa- 
verl. ann. gu 1225 und 1226. — 2 Anderfon I, 132. 
‘ 8) Sinclair I, 103, — 4) Malavolti II, 1, 5. 
6) Ferrar. chron. 483 zu 1280. In einem Bertrage von 1194 
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tung naͤher: die Steuer ſey billig beſtimmt und die Vater⸗ 
landsliebe groß geweſen. 

e) Pavia erhob eine Steuer faſt von allen zu Markte 
gebrachten Dingen, deren Ertrag der Biſchof erhielt *). 

f) In Ravenna finden wir neben manchen Natural: 
leiftungen, Handeldabgaben und Zölle, Abgaben von einge: 
führtem Getreide, von Vieh das auf die Weiden getrieben 
warb u. dergl. ?). Außerdem noch eine Steuer vom Ber: 
mögen, auf den Grund einer eidlichen Angabe deffelben. 

g) Verona befaß Domainen und Zinsguͤter, ferner 
Einnahmen von Fifchereien, Mühlen, Weiden und Zöllen ?). 
Mer Kriegäpferde und Kriegswaffen hielt, blieb frei von 
bäuerlichen Laften. Kein Veronefer der nach einem zur 
Stadt gehörigen Orte zog, durfte zu deffen Steuern ange: 
zogen werden, bevor er dafelbft fünf Jahre gewohnt hatte. 
Wer behauptete: er fey gar nicht fchuldig eine Steuer zu 
zahlen, wurbe gehört ehe er zahlte; wer Flagte: er ſey zu 
hoch angeſetzt, mußte zahlen und dann folgte erft die Un: 
terfuchung. 

h) In Mailand finden wir in den Jahren 1211 — 
1216 folgende Abgaben: eine Vermögenöfteuer, auf den 
Srund befonderer Abfchäßungen, welche zum Theil den Zweck 
einer Ausgleichung des Landmanns mit dem Städter gehabt 
haben mag *); ferner eine Herdſteuer, eine Salzfteuer, eine: 
Abgabe für das Stempeln der Maaße und Gewichte. Aus 
der Zollrolle theilen wir folgendes mit: gefärbtes Tuch gab 
vom Pfunde Werth vier Denar, ungefärbtes war geringer be: 


zwiſchen Ferrara und Bologna werben Abgaben erwähnt von Tuch, 
Pelzen, Safran, Fifhen, Wachs, Färbewaaren, Kupfer. Man 
tonnte wechlelfeitig alle Waaren beziehen: cum una licentia et uno 
sigillo tantum sive bolleta. Savioli III, 2, 762. 

1) Anon, de laudib. Pap. c. 18. 

2) Fantuzzi IV, No, 818. Eine Pferde: ober Eſels⸗Laſt gab 
fieben Denar bei der Ausfuhr. Ebend. Urk. 81. 

9 Carli III, 55, 60. Campagnola c. 140, 190. 

u) Rovelli II, CLXXV. 

V. Band. 30 
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ſteuert:). Die Mark Silber (in Barren eingeführt?) gab 
einen Imperialis, welcher zwei gewöhnlichen Denaren gleich 
galt. Der Bentner Pfeffer, Gewürz, Wachs, DI, Käfe, 
Kleifch, gab fieben und einen halben Imperialen, ber Zentner 
Kümmel einen Imperiali, das Pfund Seide vier Imperialen, 
das Pfund leinen oder hanfen. Zeug vier Denare, vom Pelz: 
werke nach Verfchiedenheit der Gute mehr oder weniger, von 
Panzern und Ruͤſtungen für die Lira vier Denare, doppelt 
fo viel vom Leber u. dergl. Nicht immer war bas mai: 
ländifche Finanzwefen in guter Ordnung, und man nahm 
alsdann zu manchen bevenklihen Hilfsmittel feine Zu: 
flucht. So erhielt im Sahre 1254 der Podefla Benus de 
Gonzano Bollmadıt: er folle jede Weife ausfinnen Geld zu 
erpreffen 2); auch erfand er deren fo viel und vielerlei, daß 
das Volk fehr gedruͤckt wurbe, 

i) Genua und Venedig, dieſe wichtigſten Handelsſtaa⸗ 
ten, hatten, — eine ſtete Folge des Handels und Ber: 
kehrs —, verwideltere Finanzſyſteme. Sie brauchten mehr 
und öfter Geld, und der Geldmangel wirkte erheblicher auf 
ihren ganzen Zuſtand, als auf ven Zuſtand norbifcher Für: 
ſten. Dom eiblic angegebenen. Werthe alles beweglichen 
und unbeweglichen Vermögens, wurben mehre Male Steuern 
ausgefchrieben, wenn die gewöhnlichen Einnahmen nicht hin: 
reichten °), Nur blieben die Eintünfte der Geiftlichen und 
die der Richter von Geldfirafen befreit, und man vermicd 
die Schiffe, diefe Grundlage der Macht ded Freiflaats, zu 


befchagen *). Ungeachtet jener Mittel waren im Jahre 1210 | 


die meiften Einkünfte auf viele Jahre hinaus verfauft und 
verpfändet, weshalb man vom Pfunde aller Güter die zu 
Waſſer anfämen oder abgingen, zwei Denare erhob‘). Diefe 


1) Giulini 327, 423. 

2) Fuit data potestas, ut @dinveniret omnem wodum extor- 
quendi pecunias, Mediol. anna. — 38) Caffari zu 1216. 

4) Exceptis denaris plebium, vindictarum et navium. Obertus 
816, 340. Ich gweifle, bo ich den Sinn getroffen habe. 

5) Oger Panis zu 1310, 1214. 
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Abgabe trug in vier Jahren 12,542 Pfund; warb aber dann 
auf ſechs Sahre verdoppelt und mit einer neuen Bermögens: 
fiener von ſechs Denaren für das Pfund verbunden. Ein Zwölf: 
tel der Testen Einnahmen diente zur Befferung des Hafens, 
eilf Zwoͤlftel zur Einlöfung der verpfändeten Salzfteuer. 
Gleichzeitig befahl man: nie eine Abgabe länger, ald auf ein 
Jahr voraus zu nehmen ober wegzugeben !). Jeder Kon: 
ful und Podeſta muͤſſe diefe in die Jahrbuͤcher des Staats 
eingetragenen Beflimmungen aufrecht erhalten, und jeber 
Bürger zwifchen fiebzehn und fiebenzig Jahren diefelben be: 
fchwören. Dedungeachtet reichten all biefe Mittel nicht, 
zur Schuldentilgung hin, weshalb fpäter mehre neue An- 
leihen gemacht wurden, z. B. im: Sahre 1221 zu dreißig 
Schillingen von 150 Pfunden ?). 

Sn der Gegend von Genua finden wir auf dem Lande 
folgende Abgaben erwähnt ?): von Getreide, Heu und Holz, 
Meidegeld, Dienfte zum Burgbau, Kalfbrennen und Gras 
benziehen, Botenlaufen, endlich eine Abgabe von zwei Bro: 
ten für jedes Baden. — In Aqui erhob der Bifchof für 
jedes vierfüßige Thier *), was auf dem Markte verkauft 
wurbe, vier Denare, wovon der Käufer die eine und der 
DVerfäufer die andere Hälfte bezahlte Eine Tracht Eier 
gab einen Denar, eine Tracht Häute zwei, der Wagen Holz 
oder Wein zwei Denare. Tuch⸗ und Eifen= Händler welche 
zu Markte faßen, entrichteten eben fo viel. Jeder Bötticher 
lieferte jährlich ein Faß, und fo jeber. Handwerker von ſei⸗ 
nem. Gewerbe irgend ein Stuͤck. 

k) Benedigs Finanzverwaltung war im ganzen ber 
von Genua ähnlich, doch bezog der Freiſtaat mehr Einnah⸗ 


1) Nur einzelne Zweige, 3. B. die bandeleſteuern in Tyrus, 
durften auf zwei Jahre uͤberlaſſen werden. 

2) Oger zu 1207. Marchisius zu 122], 

3)' Moriondus II, Urk, 177. . 

4) Frei waren Lämmer, friſche Fiſche, Hühner. und Früchte. Über: 
haupt wurden manche diefer Abgaben nur von Yremben erhoben. 
Meriondus II, Urk. 92 von 1197 und Url. 123. 

30 * 
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men von Bundesgenoſſen und auswärtigen Unterthanen. 
Jede Familie in Loreo, unfern Adria, gab z. B. drei junge 
Hühner, den Kopf und bie Füße von allem Wilbpret, eine 
beftimmte Zahl großer Seeale und einen Denar in Selde '). 
Parenza lieferte jährlich zwanzig Widder und flellte Hülfe 
von Zara bis Ankona. Trieſt gab 50 Urnen Wein, Zara 
3000 Kaninchenfelle 2). Der Patriarch von Aquileja, wel- 
cher im Jahre 1161 von den VBenetianern gefangen wurde, 
verfprach für bie Löfung jährlich zwölf große Schweine und 
zwölf große Brote einzufchiden. Faenza lieferte für Schuß 
und Beiftend eine große Menge ÖL zur Erleuchtung der 
Markuskirche und zahlte 100 Pfund Silber u; f. w. °). 
Neben diefen und dbnlichen Einnahmen fanden in Venedig 
mehre Abgaben flatt *): z. B. eine Hausſteuer, eine Steuer 
von Eifen, Pech, Bauholz, Wein, Fleifch, Käfe, DI, Salz, 
gefalzenen Fiſchen, und insbefondere auch eine Mahlſteuer, 
bie fo drüdend wurde, daß, im Jahre 1265 dad Volf bes: 
halb Unruhen erregte. Überhaupt fcheint Venedig fehr 
früh die fichere Einträglichkeit diefer Art von Steuern eins 
gefehn, fie mannigfach ausgebildet und eine firenge Kon 
trolle eingeführt zu haben. Wurden doch 3. B. um Unter 
fchleife zu vermeiden, die Salsfäfler ganz nach neuerer Weife 
mit Schnüren umzogen und verfiegelt °). 

As, diefer Mittel ungeachtet, der Staat fo in Schul: 
den geriet), daß man die laufenden Zinfen nicht mehr be 
zahlen Fonnte, übertrug man im Jahre 1172 drei neuen 
Beamten die Prüfung und Leitung aller‘ Steatdausgaben ©), 
Man erhöhte die Hausftener, verpfändete die Einnahmen 
vom Salze und ber Münze, fehrieb eine Vermögensftener 


1) Le Bret Geſch. von Venedig I, 281. 
2) Sanuto vite 529. Dandolo 288, 320, 822, 339. 
8) Dandolo 279, 284. 
4) Verci Trivig. II, urk. 152. Le Beet! I, 366. Sanuto vite 
508, 564. Marin III, zu 1261. Doc war einiges mehr Durchgangs⸗ 
zoll, als Verbrauchsfteuer. — 5) Marin V, 58. 
6) Sanuto 521, 524. Dandolo 298, 308, 397. Tentori II, 296. 
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zu eins vom Hundert aus u. ſ. f.; mußte aber zuletzt an⸗ 
ordnen: alle Schuldverſchreibungen ſollten bei dem Proku⸗ 
rator des heiligen Markus niedergelegt werben, bis die Re 
publif wieder im Stande fey ihren Berpflichtungen gegen 
"die Gläubiger zu genuͤgen. Manches gefchah zu diefem 
Zwecke, allein erft neunzig Jahre fpäter, im Sahre 1262 bes 
ſchloß der große Rath: der Doge und feine Räthe erhalten 
monatlih 3000 Pfund und follen davon zunaͤchſt die Ge- 
halte der Staatöbeamten und einige- verwandte Ausgaben 
berichtigen, hauptfächlich aber die Staatöfchulden mit fünf 
vom Hundert in halbjährigen Friften verzinfen :). Bleibt 
alsdann noch Überfchuß, fo wird er zum Kriege wider bie 
Griechen und Genueſer, und nur dann zur Abbezahlung ber 
Schulden. verwandt, wenn dieſe Ausgaben nicht nöthig find 
oder die Geldvorraͤthe nicht erfchöpfen. Als dieſe Maaßre⸗ 
geln ungenügend blieben, bilbete man aus andern Einnah⸗ 
men in der Profuratie des heiligen Markus eine befondere 
Kafle zur Tilgung der Schulden. Die Abgabe, welche Ve⸗ 
nedig früher mit funfzig Pfunden Pfeffer, einem Mantel 
und wahrſcheinlich einer Geldſumme an die Kaiſer entrich⸗ 
tete2), mag nach der Zeit Friedrichs I aufgehört haben. 

4, Frankreich. Die Einnahmen der Könige von 
Frankreich Iaffen fich auf folgende zuruͤckbringen: Domainen, 
Gerichtögefälle, erledigte Pfründen, Münze, Grunds und 
Derfonen-Steuer, freie Einlagerung und Verpflegung, Lehns⸗ 
muthungen und Lehnsabgaben. Der jährliche Ertrag wird 
zur Zeit Philipp Augufts auf 90,000 Pfund angegeben, de⸗ 
ren Werth man auf zwei Millionen heutigen Geldes berechnet 
hat’). Da die Verwaltung wenig Foftete, die Lebensweife 
einfach und Fein flehendes Heer vorhanden war, fo reichte 
jene geringe Einnahme weiter als die größten Summen 
in fpäterer Zeit. 

5. Deutfchland. Bei dem Mangel an irgend zu: 


1) Dandolo 870. _ 2) Dandolo 263, 807. 
3) Bouquet XIII, preface. Arnould hist. des finances 63. 
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fammenhangenden Nachrichten) koͤnnen auch hier nur 
Bruchſtuͤcke, befonders über die Föniglichen Einnahmen 
mitgetheilt werden. 

Es gab Feine allgemeine Reichöfteuer, aus welcher man 
die Öffentlichen Ausgaben (da bie Lehnsleiftungen nicht hin⸗ 
reichten) hätte beftreiten Tönnen; vielmehr wurbe der Ge 
danke Heinrichs V und Ottos IV ?), eine folche Steuer ein- 
zuführen, als ungerecht und tyrannifch bezeichnet und kam 
nicht zur Ausführung. Im allgemeinen fanten, bei diefem 
Mißlingen neuer Auflagen, die Föniglichen Einnahmen, wäh- 
rend die Ausgaben fliegen; woraus folgte, daß gleichmäßig 
auch die Fönigliche Macht ſank, fofern fie nicht in der Haus: 
und Familien = Macht des Herrfcherd eine Stübe fand. 
Öfter. am e3" zu Verpfändungen und Veräußerungen des 
alten Reichögutes und ber Reichdeinnahmen; und das Ubrig 
Bleibende, Zerflreute erforderte eine Foflbare Verwaltung 
und machte eine genaue Aufficht faft unmöglich). Heimge⸗ 
fallene Lehne mußte der König in ber Regel wieder aus: 
leihen, und Zölle, Muͤnz⸗ und Bergwerks⸗Rechte geriethen 
auf ähnliche Weife in fremde Hände. Die Abgaben der 
Suden, bie Schugfleuern ber Prälaten und Klöfter *) ge: 
währten Feine ausreichende Hülfe, um fo weniger ba bie 
‚lesten oft abgelöfet oder erlaffen wurden; und die etwa ers 


1) Doc gab es zur Zeit Friebrichs I ein registrum imperii über 
Reichslehn, Hebungen, Abgaben u. a. m. Lünig cod. II, urk. 1. 

9) Dtto, fo fagt man, habe von jebem Pfluge und jebem Kopfe 
einen Gulden erheben wollen. Hist. Lundgr. Thur. Eccard. 404. 

8) 1216 giebt Friedrich) II an Gerhard von Sinzeche die Aufficht 
über die Verwaltung der Einkünfte von der Mofel abwärts ben 
Rhein. Gudenus II, 938. Mehre Dale ift von Reichsforſten die 
Rede, und König Richard ertheilte die Erlaubniß in einer, Raff: 
. und Lefes Holz zu holen. Langü chron, Citz. 1169. Gebauer Le⸗ 
ben Ridyards 406. 


6) Die Abtei Lorch gab 3. B. jährlih 200 Marl. Laurish. 
chron. 146. 
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hobenen Strafgelder oder gefundenen Schaͤtze verdienen, als 
Staatseinnahme betrachtet, kaum eine Erwaͤhnung!). Kam 
der Koͤnig in eine Stadt, insbeſondere der Geiſtlichen, ſo 
ſollte er während des Reichstages daſelbſt Zoͤlle, Muͤnzein⸗ 
nahmen und dergl. beziehen; aber durch ertheilte Freibriefe 
ging auch dies Nebenrecht meiſt verloren?). Länger erhielt 
ſich, wie das dringende Beduͤrfniß des Augenblids es ge: 
wöhnlich verlangte, das Necht auf Wohnung und Verpfle⸗ 
gung; welches fich bei Keldzügen fo erweiterte, daß das 
ganze Heer durch Leiflungen und Lieferungen: verforgt wer: 
den mußte. Und da wiederum die Örter durch welche ber 
Zug führte, die Laft nicht füglich allein tragen Tonnten, fo 
fuchte man eine neue allgemeinere Steuer mit der alten 
Lehre vom Heerbann und dem Ablanfe mancher Dienftpflicht 
in Berbindimg zu bringen. Im Eljaß?) zahlten 3.8. ums 
Sahr 1140 die Klofterleute zu einem Roͤmerzuge fo viel, 
als ihr einjähriger gewöhnlicher Zins betrug; zu einem Feld» 
zuge nad Sacfen und landen gaben fie aber nur den 
halbjährigen Betrag. 

Nach Freibriefen Friedrichs I und Ottos IV für die Kirche 
von Ravenna *), zahlte alle zwei Jahre an Fodrum oder 
für das Fodrums wer ein Soch Ochfen hatte, zwölf Lucen⸗ 
fe, wer zwei Soc) befaß, achtzehn, wer drei befaß, zwei 
Schillinge für fih und feine Familie. Ein Handarbeiter 
gab vier Denare °). In Frignano bei Modena zahlte man 
ums Sahr 1205 vem Paare Ochfen fechzehn Eaiferlicde De— 
nare; wer Fein Gefpann hatte, entrichtete acht Denare., Im 
Sahre 1190 entband Heinrich VI den Bifhof von Padua 


1) Schäge tiefer in der Erbe liegend, als ber Plug geht, gehoͤ⸗ 
ren dem Könige. Sachſenſp. I, 85. 

2) Dttos IV Entfagung für Magdeburg. Sanig Reichsarch., 
cont. II, von Magdeburg, Urk. 85. — Sachſenſp. II, 60. Marienth. 
chron. 258. — 8) Schöpfl Alsat. dipl. I, Urt. 275. 


4) Mittarelli IV, 125; app. 299, 402. Dumont I, Url, 262. 
5) Tirab. Modena III, 114. 
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von Darreichimg des Fodrums und vom Stellen der Kriegs: 
mannfchaft, für 100 Eölnifche Mark Silber t). 

Bei außerordentlihen Beranlaflungen mag ed aud 
nicht ganz an anßerorbentlichen Forderungen gefehlt haben. 
Im Sahre 1154 bob man z. B. behufs koͤniglicher Ges 
ſchaͤfte Pferde aus, wobei Arme, Kaufleute und Geiſt⸗ 
liche möglichft gefchont werben follten, Erlaß der Forderung 
für Geld aber unterfagt war ?). | 

Die Einnahmen der einzelnen Fuͤrſten entflan- 
den aus ihrem Eigenthume, uͤberlaſſenen Hoheitörechten, Ges 
vichtögefällen, Binzgeldern u. derg. Die Herzöge und bie 
Grafen wußten ferner manche Abgabe mit ihren Amtörechs 
ten und Pflichten in Verbindung zu bringen. So ward in 
mehren Gegenden, 3. B. in Niederfachfen, ein fogenannter 
Grafenſchatz 2) von den freien, aber nicht rittermäßigen 
Einwohnern des Bezirks erhoben, wo ber Graf die Ges 
richtöbarkeit ausübte. Und hiemit flelte man wieder den 
Landwehrdienft und Burgwart zufammen, 

In den Städten wichen, weil das meifle von eiges 
nen Befchlüffen abhing, die Beſteuerungsweiſen von einan- 
ber ab. So erhielt in Straßburg der Bifchof eine Wein: 
fteuer, wovon fi aber die Stadt frei Faufte *). Worms 
bob 1269 dad Ungeld auf, weil ed Schaden bringe durch 
Berminderung des Maaßes von Wein, Getreide und andern 
Lebensmitteln °). In der Mitte des dreizehnten Sahrhun- 
derts ward in Köln, hauptfächlich zur Tilgung von Schul: 
den, eine Bier-, Mahl: und Schlacht = Steuer unter dem 
Namen Xccife eingeführt ). Geiſtliche blieben davon frei, 
- einen Zheil der Einnahme befam aber der Erzbifhof und 


1) Murat, antig. Ital. II, 69. — 9) Martene thes. I, 340. 

8) Westphalen monum. II, 41, 2055, 2057, 2061. Werſebe 
I, 8568. — 4) Schöpfl. Alsat. dipl. I, Url. 547. 

6) Ob die Behörden, um mehr Steuer einzuheben, bie Maaße 
verfleinerten? Urt. Richards bei Gebauer 403. 

6) Securis 258 — 266, Würdtw. subsid. II, 113. Lünig spic. 
eccl. von Köln, Url. 41: Hüllmann Gef. der Stände IU, 83. 
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erlaubte, ſofern dieſer Antheil unveraͤndert bleibe, den Buͤr⸗ 
gern jene Steuer nah Willkuͤr zu erhöhen und herabzu⸗ 
ſetzen. 

Kaiſerliche Freibriefe ſchuͤtzten oft gegen innere 
und aͤußere Bedruͤckungen. Wir theilen hier beiſpielsweiſe 
nur folgende Beſtimmungen aus einer Urkunde Heinrichs V 
fuͤr Speier mit. Die Buͤrger haben das Recht, letztwillig 
zu verfügen ). Niemand darf etwas aus ihrem Nachlaſſe 
nehmen, und inöbefondere hört die fehandliche und verab⸗ 
ſcheuungswuͤrdige Hebung des Butheild oder Hauptrechts 
auf. Die Stadt ift frei von allen Neichözöllen, ed wird 
weder zu Lande noch zu Waſſer Bannpfennig, Schabpfen- 
nig oder Pfeffergeld erhoben. Keiner darf zwangsweiſe Wein 
verkaufen, oder Schiffe der Bürger zum Gebrauch irgend 
eined Herrn in Befchlag nehmen ?). 


5. Bon den Regalien. 


Sobald größere Reiche entflanden und den Königen 
mancherlei Borrechte eingeräumt wurben, entwidelte fich ganz 
natürlich die Anficht und Überzeugung: ed gebe gewiſſe 
Nubungen, Einnahmen, die überall ihnen gebührten, die fie 
am zwedmäßigften in Gang bringen und erheben könnten ?). 


1) Mutterstadt 173. Gerken cod, VIII, urk. 6. Dumont I, 
Url, 192. — Im Jahre 1226 findet fi in Magdeburg eine Ab⸗ 
gabe von den Fleiſchern. Ludw. rel. XII, 322. 

2) Die Nachrichten über das Finanzwefen unter ben Arabern find 
faft noch dürftiger, al8 die über das Abendland. ine Grundfleuer 
fheint Hauptabgabe gewefen zu feyn. Ferner gefchieht einer Haus⸗ 
fteuer Erwähnung , die unter dem Chalifen Manfur ums Jahr 770 
in Kufa jährlich mit vierzig Drachmen von einem Haufe erhoben 
ward (Abulfar. 1438). Zu Nureddins Zeit waren bie Huren in Das 
mascus mit einer Abgabe belegt (Vinisauf c. 3), Im Jahre 1300 
trieb man in Ägypten eine Steuer von einem Drittel des Vermoͤ⸗ 
gend zum Kriege gegen die Mongolen bei. Abulfeda zu 1300. 

8) Eichhorn I, 144, 38585 U, 971. Hüllmann Gefd. ber 
Regalien. 
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Allein das Maaß der Anfprüche und felbft der Sprachges 
brauch war verfchieben nach Zeiten und Ländern. , Biswei⸗ 
len nannte man jede Fönigliche Einnahme und Befigung 
eine Regalie; allmählic aber ward es Gebrauch, vorzugs⸗ 
weife die Rechte und Nutzungen fo zu bezeichnen, welche 
fein anderer üben und beziehen duͤrfe, fofern fie ihm nicht 
verliehen oder beftätigt wären. Eine weit fchärfere Beſtim⸗ 
mung über den Umfang und die Anwenduug des Begriffs trat 
aber 1158 zur Zeit Friedrichs I durch die Befchlüffe des 
ronkaliſchen Reichötages ein '). Sofern fie nur altes Herz 
fommen beftätigten, oder von neu entfiehendem Gewinn 
eine Abgabe an den König verlangten, erfchienen fie durch⸗ 
aus billige zweifelhaft blieb es hingegen, ob manches als 
Eöniglich angefprochene Recht nicht eben fo gut ober noch 
zwedmäßiger von andern Eünne geübt werden; ber haupt: 
ſaͤchlichſte Druck entfland endlich dadurch), daß jeder Beſitz 
wo ber Erwerbstitel Faiferlicher Belehnung nicht nachzuwei⸗ 
fen war, für unrechtmäßig erflärt, und die Bemweisfüh- 
rung vor Faiferlichen Richtern fchwer, die Steuerhebung 
durch Faiferlihe Beamte felten milde war. Andererſeits 
hatte der Kaifer vollfommen Recht, daß er nicht jedes ei⸗ 
genmächtige Umfichgreifen als unantaflbaren Erwerb be: 
trachten,, nicht das fich wollte entreißen laffen, was ihm 
feit alter Zeit fchon zuerkannt war *); und fo viel Wider: 
ſpruch und Widerfland die neu audgefprochenen Grundſaͤtze 

1) Hohenſt. Band II, ©. 102. 

2) 1119 Henricus V cuncta regum antiquorum ficalia , suam 
in ditionem accepit. Ursp, chron. — Schon 1144 nimmt ber 
Biſchof von Laufanne vom Könige als Hegalien zu Lehn: stratae, 
pedagia, vendae (Abgabe von verkauften Gütern), monetae, mer- 
cata, mensurae, foeneratores manifesti, banni veteres vel de com- 
muni consilio constituti, cursus aquarum, fares, raptores, Urf. 
17 bei Ruchat. In einer Urkunde Friedrichs II von 1220 für bie 
Grafen Guerra in Tuscien werden ald Regalien aufgeführt: bannum, 
placitum, distrietum, telonium, pedagium, ripaticam , mercata, 
aquae, aquarum decursus, piscationes, venationes, paludes, argen- 
tilodinae, terrifodiae, et quicquid metalli vel thesauri in terra 
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auch fanden, darin lag immer für ihn ein Gewinn, daß 
man einrdumte: er habe die Regel für fih, und die Aus: 
nahme muͤſſe bewiefen werben '). Allerdings aber flrebte 
nun ein jeder eine folche Ausnahme zu erhalten, und die 
Zahl der hierüber ertheilten Freibrieſe mehrte ſich täglich; 
während faft nicht von dem: Ausgethanen in die Hände 
ber Könige zuruͤckfiel, oder die anfangs feflgefehten Leiftun- 
gen und Abgaben durch neue Begünftigungen ebenfalls 
aufgehoben wurden. Nur darin zeigten fich die Schenken: 
ben und Berleihenden allmählich vorfichtiger, daß fie gewiffe 
Regalien oft als nicht mit überlaffen bezeichneten, oder fich 
diefelben im Fall der Entdedung, 3. B. bei Bergmwerfen, aus⸗ 
druͤcklich vorbehielten 2). 

Bergwerfe und Salzquellen wurben, nicht über: 
al unbeftritten, wie Regalien betrachtet, oder Famen auch 
fchon früh und in großer Zahl an Fürften, Prälaten, Kiö- 
ſter, Städte u. a. m. ?). Entweder gefchah die Verlei⸗ 


sua inveniri potest, alpes quoque et montes, valles et omnia es, 
quae ad nos et imperium spectant. Soldani hist. monast, 8. Mi- 
chaelis 120. . 

1) Durh Eid von fieben Männern ging jedes Reht an Regas 
lien verloren. Guden. syll. 169. 

2) Gerken cod, dipl. II, Ur. 220. 

8) Wir geben Beifpiele von Verleihungen nad) der Beitfolge: im 
eilften Jahrhunderte gab Markgraf Dtto von Steiermark (alfo ein 
bloßer Kürft) dem Klofter Sellow Recht auf Salz: und Berg-Bau. 
Frölich. dipl. Styr. I, 181. Ähnliches für 1150 nad) altem Rechte 
angeführt. Ebend. 20. — 1150 giebt König Konrad dem Stifte Kor: 
vei das Bergwerksrecht auf alle Metalle im Eresberge. Wibaldi 
epist. app. 606. 2ünig spic. eccl. von Korvei, Url. 52. — 
1155— 1159 Bergfreiheit auf Erz, Salz, Eifen, Galmei mehren 
Kiöftern An Baiern durch Friedrich I bewilligt. 3ſchokke Gef. von 
Baiern I, 399. — 1158 überläßt Friedrih I dem Erzbiſchofe von 
Trier alle argentaria in beffen Befigungen. Honth: hist, Trev. I, 
Urk. 402. — 1159 census salis in Kolberg vom Herzoge Ratibor an 
ein Klofter überlaffen. Ludw. rel. II, 261. — Überlaffungen von Berg-, 
Salz : und Silbers Werken an falzburgifche Klöfter und den Bifchof 
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hung an bie lebten ganz unbebingt, oder mit Vorbehalt ei⸗ 
ned Zinſes; und der Beliehene übernahm entweber die Bes 
nusung ſelbſt, ober er verpachtete fie an andere). Man 
begünftigte das Anlegen neuer Bergwerke jebocd nicht fo 


von Brixen von 1177, 1189, 1193, 1204 und 1218. Hund me- 
trop. 1,477; II, 178, 209; TII, 898.0. Hormayr Zirol I, 2, Urk. 
19, 47. — 1189 erklärt Friedrich I alle Silbergruben im Reiche 
für koͤniglich; doch übergiebt er zwei Drittel der davon im Bisthume 
Minden flattfindenben Einnahmen und behält nur ein Drittel für 
fih. Lünig spic. excl. von Minden, Urt. 19,.20. Mind. episc. 
chron, 832. Bonelli notiz. II, 492 — 1189 beftätigt Heinrich 
VI Eifengruben und Bergredt dem Kofler Steingaden. Monum, 
boica VI, 500. — 1193 beftätigt er die Bergwerksrechte Korveis. 
Martene coll. ampl. I, 1002. — 1205 giebt der Herzog von Öfters 
reich einen Theil des Ertrages feiner Eifengruben an ein Klofter. 
Frölich, dipl. Styriae II, 17. — 1207 giebt König Philipp dem 
Abte von Roth in Baiern das Recht ber Eifengruben. Pez. thesaur. 
VI, 2, 65. — 1215 überläßt Friedrich II dem Grafen von Hennes 
berg argentifodinas, alia metalla seu salinas. Gruneri opusc. U, 
98. Schultes Gef. von Henneberg II, 253. — 1219 überläßt 
Friedrich II dem Erzbiſchofe von Mainz die Silberbergwerle. Gudeni 
cod, I, 465. Deßgleichen dem Herzoge von Baiern und bem Bifchofe 
von Regensburg alle Bergwerföregalien in ihren Landen. Ättens 
khover 159. Ried. cod. I, Urk. 340, Lünig Reichsarch., cont. 2, 
Abth. 4, Abf. 1, Url. 82. — 1225 behält fih ber Bifchof von 
Maffa, bei einem Vertrage mit der Stadt, fein Anrecht auf die Sil⸗ 
bergruben vor. Cartepec. diMassa a.h. a — 1231 überließ Fried: 
rich II dem Bifchofe von Komo venas metallorum in feinem Gebiete. 
‘Ughelli V, 800. — 1231 übergiebt Heinrich VII abgabenfrei dem 
Kiofter Denkendorf proprietatem unius patellae aalis zu Hal in 
Schwaben... Prefcher Geſch. von Limpurg I, 33. — 1232 giebt 
Friedrich U dem Herrn von Plauen Gold s und Gilber s Bergwerle 
auf feinem Boben. Longolius II, 121. Daffelbe Recht übte Heins 
rich der Grlaudte. Weiße Geſch. von Sachſen I, 9. — Ums Jahr 
1242 war Streit zwifchen dem Fiskus und der Stadt VBolterra über 
die Anrechte auf die Salzquellen. Codice di Volterra, Urf, 432. 
Camici zu 1245, Url, XV, 69. | 

1) Beifpiele von Berpachtungen. Pez. thes. II, 3, 790. v. Hor⸗ 
mayr Werke Il, Urk. 17. 
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weit, daß man hätte Gruben auf frembem Boden einrichten 
dürfen ). Auch gefchah einige Male Einſpruch anderer 
Art: 3. B. ber beitehende Betrieb der Salzkoten in Halle 
folle nicht zum Verluſte der bisherigen Inhaber erweitert 
wetden ?). 

Bergwerke finden wir in manchen Theilen Deutfchlands 
ſchon feit der Römer Zeit. Unter den fächfifchen Kaifern ka⸗ 
men indbefondere die auf dem Harze in Gang ?); unter ben 
Hohenftaufen manche in Weftphalen, Zirol und vor allen 
die im Erzgebirge bei Freiberg. Ob diefe nie früher be= 
baut wurden, fteht nicht mit voller Gewißheit feftz fo wie 
fich auch bezweifeln ließe, ob das Finden eined Stüdes Erz 
am Wege bie erſte Veranlaffung dazu gegeben habe: gewiß 
befam Markgraf Otto der Reiche, der im Jahre 1189 ftarb, 
feinen Beinamen wegen bed großen Gewinnes aus jenen 
Bergwerken, und Kaifer Heinrich VI behielt nach deſſen 
Tode die Gruben, folange er lebte, für fi *). In Deutfch- 
Iand ſank mit der Macht der Könige allmählich der Umfang 
der Negalien, und manche Forderungen, welche jene hinficht- 
lich derfelben gemacht hatten, wurben fpdter von den Für- 
ſten und Prälaten aufgeftellt und gegen ihre Landftände 
oder Unterthanen mehr ober weniger zur Anwendung ge⸗ 


1) Sachſenſp. I, 85. ° 

2) Lünig Reichsarch., von Balle, Abfchn. 6, Url. 1. 

8) Das Genauere in Gmelins Gefh. bed Bergbaued. 1214 
wurden Silberbergwerfe in den Gebirgen von Trident eröffnet. Mo- 
num. eccl, Trid. 52. 1241 entbedte man mehre Binngruben in 
Deutſchland, befonders in Böhmen. Math. Par. 386. Lang Jahr: 
bücher 347. In der Schlacht bei Liegnitz fochten viele Bergleute 
aus Goldberg in Schleſien. Thebeſius CXI, 59, 

4) Ludwig rel. VIII, 227. Weiße Gefhichte von Sachſen I, 
92, 137. 3u 1083 werden in Montelaffino calices argentei saxo- 
nici erwähnt. Leo Ostiens, III, 74. Iſt hier von Silber aus den 
Bergwerken bes Harzes bie Rebe? 
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bracht *). Doch Iduterte fi) der Begriff immer mehr, Bis 
in unfern Tagen für die unmittelbare zweckmaͤßigere Be: 
nusung des Staates faft zu wenig übrig geblieben ift, 
oder fafl zu viel von der theoretifchen Seite ber abgeffritten 
wird, 


1) Mühlen werben z. B. oft in Pommern, oft vom Derzoge ald 
Regalien in Anfpruch genommen. Dreger cod,, Urk. 102. 


V. Bom Kriegs -» und See: WWefen, 


1) Bon Heerbann, Lehndienft und Kriegö- 
pflichtigfeit überhaupt. 


In der aͤlteſten Zeit, vor einer feſten Anſiedlung der Deut⸗ 
ſchen, war es der natuͤrliche Beruf jedes freien Mannes, in 
den Kriegen ſeines Stammes mitzufechten. Nach der An⸗ 
ſiedlung mochte manchem dies unruhige Kriegsleben mißbe⸗ 
hagen und man fragte: ob von einem Stamm = und Volks⸗ 
Kriege die Rede fey, für welchen ſich zu flellen noch Fein 
Zweifel ftatt fand; oder ob einzelne Häupter perfönliche Feh⸗ 
den ausfechten wollten und Genoffen fuchten, woran jeder 
nach eigenem freien Entfchluffe Theil nehmen, oder weg⸗ 
bleiben koͤnnte. Im lebten Falle trat das DVerhältniß zu 
dem Anführer in den Vordergrund: man theilte mit ihm 
Gluͤck und Unglüd und blieb ihm, wenn bie Beute und 
der Lohn reichlich gewefen war, gern für ähnliche Fehden be= 
reit und gewaͤrtig. Stamm: und Volks-Kriege aber, 
wobei es auf den Lohn und auf perfünliche Zuneigung oder 
Abneigung weniger anfam, als auf Erfüllung einer allge 
meinen Pflicht, erfchienen bald weniger veizend, wie Fehden 
der erwähnten Art, und nahmen auch diejenigen in Anfpruch, 
welche nicht die geringfte Neigung hatten ſich von ihrem 
Grundftüde zu entfernen. Da entwidelte fi) ganz natuͤr⸗ 


480 Vom Krkegs- und See⸗Weſen. 


lich der Grundfaß: daß weder Neigung, noch Hoffnung bie: 
bei entfcheiden könne; fondern jeder in dem Maaße Fämpfen 
und Kämpfer ftellen müffe, als ihm der Schuß feines Be⸗ 
fisthums mehr oder weniger werth fey: das Grundvermoͤ⸗ 
gen wurde Maapftab für die Vertheilung der Kriegslaft. Der 
Heerbann erfcheint alfo, nach unferer Art. zu reden, als eine 
auf fachlihem Beſitzthum ruhende allgemeine Konfeription, 
oder Kriegspflichtigkeit. Doc gingen Friegerifche Könige, 
wie Karl der Große, wohl öfter über diefen Grundſatz hin- 
aus, und ließen neben jener, wir möchten fagen, dinglichen 
Kantonrolle, auch noch eine perfönliche anfertigen und da⸗ 
nach ausheben'). Der legte Grundfaß der Einftellung kann 
aber nur zur Anwendung fommen, wenn man Sold giebt, 
oder in glüdlichen Kriegen auf Unkoften der Feinde lebt; jenes 
war aber nie, und dieſes nicht immer der Fall; mithin 
mußte man ſtets darauf zurüdfommen:: das Grundvermö: 
gen begründe die Kriegspflicht, diene flatt des Soldes und 
beweiſe, daß man deſſen nicht bebürfe, oder ihn Dinglich ein 
für allemal erhalten habe. 

Die Aushebung nad diefem Grundfabe mußte aber, 
wenn fehr viele Kriege, wie zur Zeit Karls des Großen, 
räfch aufeinander folgten und die Hausväter von der Eider 
bi3 zum Ebro umhergeſchickt wurden, dußerft druͤckend wer: 
ben; und umgekehrt mußten die Heerbannsmänner, nach 
langem Frieden, im Kriege faft ganz untauglich erfcheinen. 
Man fühlte das Beduͤrfniß, außer dieſer Art von Landwehr 
eine Zahl geübter, vorzugsweiſe zum Kriege gebildeter Män- 
ner, für Reichöfriege wie für Fehden bei der Hand zu haben, 
“und fhlug nun: mehre Wege ein, biefen Zweck zu erreichen. 
So fliftete Kaifer Heinrich I in den Gränzftädten und Gränz- 
burgen, befonderö zur Abwehr ungerifcher Anfälle, eine Art 
neuer Landwehr?): allein dies Mittel ward erftens, nur in 


1) Hüllmann Finanzgeſch. 107. Mettingh status militiae 
Germanorum. Gtenzels Kriegöverfaffung. 
2) Wittich. II, 645. Möfer osnabr. Gef. II, 189. 
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einzelnen Gegenden angewendet; zweitend, diente ed nur zur 
Neichövertheidigung, ohne Bezug auf Privatfehden der Bis 
fchöfe und Fürftenz endlich, follen die neuen Lanbwehrmäns 
ner felten würdige Landbeſitzer, öfter Leute fchlechten Rufes, 
oder gar raubfüchtiges Gefindel geweſen feyn: weshalb fie 
weber ihre neue Stellung mit Würde behaupteten, noch im 
Frieden mit den übrigen Bewohnern blieben. Mithin warb 
diefe Einrichtung weber allgemein, noch erhielt fie lange 
Dauer und ungetheilten Beifall; auch hatten fich feit laͤn⸗ 
gerer Zeit bereitö allgemeinere Veränderungen des Kriegs: 
weſens vorbereitet. 

Die Heerbannöpflichtigen Eonnten ‚oft nicht unterfcheis 
den, ob man fie zu Reichsdienſt, oder Fehde aufbiete; und 
in manchen Fallen (wo fie nach ihrem Vortheile entfcheiben 
wollten) verflattete man ihnen nicht den Kriegsdienft zu ver: 
weigern. Weil indeß dem Fordernden wenig an ihren ein= 
zelnen Perfonen lag, fo Fam es allmählich dahin, daß man 
entweder Stellvertreter annahm, oder Geld flatt ded Dien- 
fies zahlte, oder mit kriegsluſtigen Anführern Verträge we⸗ 
gen Werbung ganzer Abtheilungen fchloß, woraus Gefolg- 
haften neuer Art entſtanden. Diefe Hauptleute fuchten 
aber oft den Kriegsdienft bloß mit ihren Dienftleuten wohl 
feil und ſchlecht abzuthun, worüber Zürften und Könige 
Klage erhoben; oder jene wurden nicht allein für den Reichs⸗ 
frieg, fondern auch für Privatfehden lange in Anfpruch ges 
nommen und litten bei ihrer Unternehmung anfehnlichen Ver⸗ 
luft. Es gab alfo auf beiden Seiten Gründe, die Kriegs⸗ 
dienſt Fordernden und die Kriegspflichtigen wieder zu einem 
unmittelbaren Wechfelverhältniffe hinzubrängen. Das alte 
Syſtem des Heerbannes wollte aber Feiner vecht ernftlich 
herftellen, weil die Mangel einer plößlich aufgebotenen un⸗ 
geübten Mannfchaft für den Reichskrieg unvertilgbar blieben, 
und weil die Frage, ob Reichskrieg oder Fehde ftatt finde, 
bei der großen Zahl ber Iegten ganz in den Hintergrund 
geſtellt werben follte, So traten nun Veränderungen mans 
nigfacher Art ein: erflend, manche Freie, welche fich in bes 

V. Band, 31 
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ſchraͤnkten Uniftänden befanden und von mehren Seiten be 
drängt wurden, traten in bie Hörigfeit eines Mächtigen: 
fie gaben ihre Freiheit auf um des Schußes willen und felbit 
einen Xheil ihres Grundvermoͤgens, oder ihrer Einnahmen, 
um für immer ganz vom Kriegsdienfte befreit zu werben !). 

Zweitens, übernahmen andere fir allerhand Beguͤnſti⸗ 
gungen und Vortheile, Verpflichtungen verfchiedener Art: fie 
wurden Minifterialen, Dienfimannen. 

Drittens, erhoben ſich manche Sreie fo über ihren 
Stand, wie die Hörigen darunter binabfanken: fie wurben 
Glieder des als abgefchloffenen Stand ſich entwidelnden, her⸗ 
vortretenden Kriegsadels. 

Viertens, konnten dieſe Kriegsadelichen nicht ſchlecht⸗ 
hin vereinzelt bleiben, und noch weniger ſich alle auf ganz 
gleicher Stufe erhalten. Es erwuchſen alſo die Wechſelver⸗ 
haͤltniſſe und Abſtufungen des Lehnweſens, woruͤber nur 
die Bemerkung hieher gehoͤrt: daß man vom Lehne itzt ſo 
zu Lehnskriegsdienſt verpflichtet warb, wie ehemals vom 
Heerbannsgute zum Heerbannsdienſt. Weil aber die Zahl 
ber Lehngüter im Verhältniffe viel geringer, ihr Umfang 
viel größer war; fo folgte, daß die Zahl der Kriegenden ab: 
nahm, und ftatt des Fußvolks, der Reiter und Ritterbienft 
die größere Wichtigkeit erhielt, Diefe neue Lehnspflicht er⸗ 
ſchien als die erfte, und Reichövertheidigung traf den Lehns⸗ 
mann nur mittelbar, fofern fie dem Lehnäheren oblag. Ein 
diefem gefchworner Eid follte zwar das Verhältniß zum Koͤ⸗ 
nige nicht auflöfen: in dev Wirklichkeit warb es jedoch fehr 
oft zuruͤckgeſtellt. Der Kaifer blieb nicht Oberanführer freier 
Landbefiger ?), er konnte fich nicht mehr an den Reichsbo: 
ben, er mußte ſich an die Hauptheren halten; und fo ward 
es ihm gleichgültig, wie dieſe die Höfe befeßten und bie 
SHofbefiger behandelten. Wenn aber mächtige Herrfcher an 
die Zürften und Prälaten ald Inhaber von Heerbannögütern 


1) Kindlinger Beiträge II, 156 — 184; III, 80. 
2) Möfer osnabr. Geſch. II, 179. 
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firenge Forderungen machten, gingen biefe gewöhnlich, mit 
mehr oder weniger Billigkeit, auf ihre Hinterfaflen zurüd '). 

Der Lehndienft entfernte alfo die Mafle des Volkes vom 
Kriege. Auch waren die Kriege jener Zeit mehr Fehden als 
Kriege, fie konnten bei der geringen Zahl von Zheilnehmern, 
ber Furzen Dauer ihrer Dienftzeit, dem Mangel an Gelde, 
nicht von großem Umfange feyn ?) und weder. eigentliche 
Volkskaͤmpfe werden, noch umgekehrt in Eroberungskriege 
übermächtiger Herrfeher ausarten. 

Diefe allgemeine Anficht, diefe ald Regel anzuerkennen: 
ben Verhältniffe wurden aber durch eine Menge einzelner 
Berträge, Gewohnheiten u, a. m. näher beflimmt und ab: 
geändert. Wir theilen. einige zur Probe mit und bahnen 
und dadurch den Übergang zu der Darftellung, wie der Soͤld⸗ 
nerbienft allmählich neben dem Lehndienfte Eingang fand. 
Sechs Wochen mußte in der Regel der Kriegöpflichtige dem 
Reiche bei eigener Koft dienen; auf dem Römerzuge, bis der 
Kaifer gekrönt war ?). Im legten Falle gab der Erzbifchof von 
Köln feinen Dienflleuten Geld und Tuch zu Hülfe; weffen 
Gut aber nicht fünf Mark betrug, der blieb zu Haufe und 
zahlte dem Exzbifchofe die Hälfte des jährlichen Ertrages *). 
Koifer Lothar beftimmte, was das Klofter Stablo zu Kriegs: 
zügen felbft zahlen und leiften muͤſſe, und was es auf Hin: 
terfaffen vertheilen dürfe. 1166 Taufte fich der Bifchof von 
Hildesheim mit 400 Mark vom italienifchen Zuge los; 1212 
zahlte der König von Böhmen 300 Mark, ober ftellte 300 
Mann, Im Friesland, wo das Lehnwefen nie fichern Fuß 
faßte, Famen im breizehnten Jahrhundert folgende Vorfchrif: 


1) Abgaben der Klofterleute im Elfaß zu Reichszuͤgen. Schöpfl. 
Als. dipl. I, 227. 

2) Die größten Heere biefer Art. werben Unter Friedrich I er 
wähnt, ihre Zahl aber doch wohl zu hoch angegeben. 

8) Schwaͤb. Lehner. 73. Richtſt. Lehnr. 13. 

4) Kindlinger Beitr. II, Url, 18. Orig. guelf. II, 538; III, 
495. Pulkava 206. | 
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ten ?) zur Anwendung: wer dreißig Pfund. in Landguͤtern 
befist, foll Pferd und Waffen zur Landwehr halten; wer 
2 Pfund, fol Schlachtfchwerter haben; wer zwölf Pfund, 
halt Schild und Speere; wer weniger beſitzt, Köcher und 
Bogen. Übertreter diefer Vorfchriften trifft verhältnigmäßige 
Geldbuße: Im Freibriefe der preußifchen Stadt Kulm von 
1233 heißt ed 2): wer vierzig Morgen (mansi) befigt, muß 
in voller Rüftung, mit einem gepanzerten Roß und zwei 
Handpferden (equitaturis) dienen; wer weniger hat, in leich- 
teree Rüftung und mit einem Pferbe. 

Als der Herzog von Brabant für Otto IV gegen KR: 
nig Philipp firitt ?), hieß er in feinen Landen fo viele ein- 
ftellen, daß in Häufern, wo zwei bis fechs Männer wohn: 
ten, nur einer zurlchlieb. In Dänemark hob man, um 
die Mitte des zwölften Jahrhunderts, vor allen die jungen 
unverheiratheten Männer zum Kriegöbienfte aus *). Anfangs 


des breizehnten Sahrhunderts war der Abel perfünlich zu ak 


len Kriegen, die freien Eigenthlimer zur Landwehr verpflic- 
tet, bie Eleinern Leute aber dienſtfrei. In England fertig 
ten die Richter Berzeichniffe der Kriegspflichtigen, ihrer Ein- 
nahmen und der hienach von ihnen zu haltenden Waffen ). 
In Italien wichen die Grundſaͤtze der Fürften und der Städte 
fehr von einander ab. Jene mußten, wo ber Lehndienft 
nicht reichte, bald Vergütungen bewilligen; und dieſe ſtell⸗ 


1) BWiarba Gef. I, 1386. — In Ungern warb 1136 der 
zehnte Zinsbauer des Adels und ber Geiſtlichkeit eingeflelt. Er 
gel I, 288, 

2) Lukas David IN, 141. — Im Laufanne folgten die Bür- 
ger dem Bifchofe auf längere Zeit, wenn er Telbft anführte und das 
commune consilium beigeflimmt hatte; war dies nicht ber all und 
führte ein Beamter bes Biſchofs, fo folgten fie nit weiter, als 
daß fie jeden Abend wieber zu Haufe ſeyn Eonnten ! Urf. 15 von 
1144 bei Ruhat. ® — 8) Innoc, reg. imp. epist. 52, 

4) Saxo Grammat. XIV, 512. Langebek VII, 513. 


6) Petrus Petrob, I, 365, und unten Abfchnitt 5 von der Ba 


waffnung. 
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ten die Vertheidigung bed Vaterlandes .ald allgemeine Buͤr⸗ 
gerpflicht auf. Der Markgraf Wilhelm von Montferrat ver: 
fprah im. Jahre 1158 den Einwohnern von Gazingo 
bei Aqui, fie follten jährlich nur drei Heerfahrten, jede auf 
brei Tage thun, und für längere Dienftzeit entfehädigt wer: 
den *). In Brescia war jeder von achtzehn: bis fechzig, in 
Genua und Florenz. von funfzehn bis fiebenzig Jahren bienft- 
pflichtig ?). In Verona hielt man ums Jahr 1230 nad 
Maaßgabe des ‚größern. oder geringern Vermögens, zwei 
Kriegsrollen, eine für die. Anführer und eine für die Ge: 
meinen ?). Monatlich wurben von beiden fo viel eingeftellt 
als nöthig waren, . und wenn alle die Reihe . herum gedient 
hatten, fing man wieder von vorn an. Nur ber Pobefle 
und die Anziane Eonnten hievon entbinden. Wer Kriegs: 
dienfte that, war von andern Bauerlaften frei. Der Haupt: 


' mann erhielt monatlich fieben, der Gemeine drei veronefi⸗ 


fche Xiren. Mailand ftellte im Fall der Noth nicht bloß 
die Bürger, fondern auch alle benachbarte Landleute ein*).. 
Im Jahre 1252 ward für den Iombardifchen Bund angeord- 
set, daß jeder fonft nicht Kriegöpflichtige für Bezabluns 
dienen muͤſſe 5), 

Wie in andern Zeiten, fo trachteten auch damals viele 
nad) Befreiung vom Kriegsdienſte: allein Die Bürger gingen 
darauf nicht ein, und noch weniger durften Lehnsmaͤnner 
ihre Pflicht umgehen und doch das Zehn behalten wollen. 
Deshalb Tonnten ſolche Befreiungen (fofern fie nicht fir 
ganze Klaſſen von Einwohnern ein für allemal ausgeſpro⸗ 
chen waren und feflftanden) nur in ganz einzelnen Faͤllen, 
oder wegen ganz abweichender Verhältnilfe eintreten. Bir 
geben einige Beifpiele. Kaifer Heinrich VI entband die Bür: 
ger von Meffina, welche fehr große Verdienſte um ihn bat: 


1). Moriondas I, url, 47. — 2) Rovellill, CLXX. 
8) Carli Verona Il], 312. Campagnola 190, 266. 


4) Davorio prospetto 44. 
6) Murat, antig. Ital. IV, 490. 
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ten, von ber Dienfipflicht, es ſey denn daß fie Lehne be 
fäßen 1). Im Sahre 1243 verfprach Kaifer Friedrich IL der 
Stabt Fans, die er bei gutem Willen erhalten wollte: er 
werde innerhalb ihrer Mauern Feine Soldaten ausheben ?). 
Auf ähnliche Weife geftattete Parzival von Dria ?), der Feld- 
herr König Manfrebs, den Einwohnern von S. Ginefio, nur 
bis auf eine gewifle Entfernung von ihrem Wohnort Kriegs- 
dienfte zu leiften. In Bologna waren die Profefloren und 
Studenten perfönlich frei *); aber jene mußten Beiträge zu 
den Kriegöfoften zahlen und dieſe Stellvertreter herbeifchaf- 
fen. Sollte aber einer oder der andere gewiſſe Güter inne 
haben, oder Vortheile von der Stadt genießen, bie auf 
Kriegsdienſt Bezug hatten, fo mußte er auch jeder Dafür 
eintretenden Pflicht genügen. 

Die Geiftlichen waren für ihre Perfonen frei vom Kriegs: 
bienfte; doch mußten fie zur allgemeinen Reichsvertheidi⸗ 
gung, ober für inne habende Lehn, den gewöhnlichen Dienft 
durch andere leiften *); und der Verfuch, nach dem Sin: 
fen des Heerbanns und der Herzogthümer, ihre freien Hin⸗ 
terfaffen ebenfalld dem Kriegödienfte zu ‚entziehen, mißlang 
aus nahe liegenden Gründen. 


2) om Soͤldnerdienſte. 


Zu allen Zeiten moͤgen, ſtatt perſoͤnlicher Erfuͤllung der 
Kriegspflicht, einzelne den Berechtigten entſchaͤdigt und die⸗ 
ſem uͤberlaſſen haben dafuͤr Kriegstuͤchtige herbeizuſchaffen: 
allgemeiner aber ward der Gebrauch von Soͤldnern zur Zeit 
Friedrichs I, Philipp Auguſts und Heinrichs II von. Eng- 
land 8). Erſt jetzt zeigte fich der Lehndienſt häufiger unzu⸗ 


V Gallo annal, II, 68. — 9) Amiani II, 51 und LIV. 

8) Benigni I, Urf. 32. — 4) Sarti I, 2, 226, 

6) Gallia christ. X, 56. 

6) Hallam I, 221. Laurish. chron. 146. — Richard Löwen: 
berz flug 1198 vor, 300 milites zu fteilen, ober für jeden täglich 
brei solidi zu zahlen. Die meiften waren bamit zufrieden, einige 
widerfprachen der Neuerung. Roger Hov. 776. 
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reichend, bie Neigung, ſich davon loszukaufen, allgemeiner, 
der Geldvorrath groͤßer und deſſen Umlauf ſchneller. Ins⸗ 
beſondere wußten die italieniſchen Städte von ihrem wach: 
ſenden Reichthum in diefer Beziehung fo wirffamen Gebrauch 
zu machen, daß ihre Gegner zur Anwendung ähnlicher Mit: 
tel fchreiten mußten. 

Schon im Sahre 1103 zahlte der Graf von Slandern, 
nebit andern Baronen, dem Könige Heinrich von England 
Summen baaren Geldes !) und erlaubte feinen Unterthanen 
englifche Dienfte zu nehmen; und im Jahre 1106 führte 
Heinrich den Krieg wider feinen Bruder Robert großentheils 
mit Soͤldnern 2). Kaifer Friedrich I gab mehren Zür: 
fien, die ihm zu feinen italienifchen Feldzuͤgen ’), über ihre 
eigentliche Verpflichtung hinaus, dienten und Krieger ſtell⸗ 
ten, eine angemeflene Geldentſchaͤdigung, und noch viel haus 
figer gefchab dies zur Zeit Philipps und Friedrich II. So⸗ 
bald indeß den Königen das Geld ausging, mußten fie wie⸗ 
der Land daran wenden. 

Zur Erläuterung des Verfahrens in den italienifchen 
Städten dienen ‚folgende Beifpiele *). Schon im Jahre 1155 
und wiederum im Jahre 1175, hatte Mailand Soͤldner an: 
genommen. Funfzig Jahre fpäter befam daſelbſt 5) der Mi⸗ 
les fuͤr ſich drei Soldi di Terzoli, eben ſo viel fuͤr ſeinen 
Schildtraͤger und fuͤr einen andern Diener, wenn er ihn 
mitnehmen wollte. In Verona erhielt um dieſelbe Zeit der 
Hauptmann (capitaneus) nur den doppelten Sold eines 
Miles 8). Auf ähnliche Weiſe finden wir 1266, Sölöner in 
Vicenza, 1263, deutfche und italienifche Soͤldner in Florenz’). 
Zehn Jahre früher wurde für den Iombardifchen Bund feſt⸗ 
gefegt: jeder Ritter, ber drei Pferde, Darunter einen Streit⸗ 


1) Rymer I, 1, 2-9. — 9) Wikes chron. 

8 Hüllmann Gef. der Stände IT, 241. 

%) Davorio prospetto 29, Rovelli 11, CLXXI. 
b) Giulini zu 1228, p 424. — 6) Campagnola c. 132. 
7) Verci Trivig. II, urk. 167. Excerpta Magliab. 43, p. 41. 
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bengft hält, befommt täglich ſechs kaiſerliche Solidi, vier 
- hingegen, fobald er nur zwei Pferde hält). Doch fol 
man fich bemühen Tuͤchtige für geringern Sold aufzufin- 
den. Fehlt ed an folchen, fo wählt die Stabtobrigkeit und 
der Abgeordnete des Papfted brauchbare Männer unter des 
nen aus, die nicht ohnehin fchon dienftpflichtig find. Graf 
Thomas von Savoyen ftellte im Jahre 1225 den Genue- 
fern 200 Milites auf zwei Monate, ‚und erhielt für jeden 
Miles und- deflen zwei Knappen und Schilbträger monatlich 
26 Pfund, fuͤr ſich 100 Mark und für jeben der drei Haupts 
leute funfzig Mark ?). König Manfred gab den aus Piacenza 
Vertriebenen monatlich für den Reiter drei Pfunde und für 
den Sußgänger ein Pfund Imperialen ?). Cr erlaubte den 
Einwohnern mehrer von ihm abhängigen Orte Sölöner zu 
fielen, wenn fie den Kriegsbienft nicht felbft übernehmen 
wollten *). Sanutus- berechnete im Anfange des vierzehn- 
ten Sahrhundertd die Koſten der Befoldung, Ausrüftung, 
Ernährung eines Heered von 15,000 Fußgängern und 300 
Reitern jährlich auf 600,000 Goldflorenen, den Floren 
zu zwei venetianifchen ſchweren Schillingen °). Zerner fchlägt 
er bie Koften des Überſetzens nach Palaͤſtina, Schiffe, Ei: 
fen, Zelte, Erſatz der Pfade u. f fe noch auf 100,000 
Blorenen an. 

| Ale Soͤldner (md dies iſt eine Hauptfache) wurben 
nme auf die Zeit des wirklichen Krieges angenommen, nad 
deſſen Beendigung aber fogleich entlaffen. 

Nur im oftrömifchen Reiche feheint man, fo wie durch 
ale Jahrhunderte fremde Sälöner ®), ſo auch im Frieden 
mehr ftehende Mannfchaft unterhalten zu haben, als im 
Abendlande. Und dennoch Fonnten die Byzantiner weder 


'3) Murat. antiq. Itel. IV, 490.‘ _— 2) Barthol, annal, 

3) Johann. de Mussis. Placent. chron. mscr. 

4) Benigni I, Ur, 82. 

6) Florenum soldis duobus Venetorum grossorum. Sanutus 86. 
6) Cinnamus 8, 4. * 
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ben Türken, noch den Abendlaͤndern wiberflehn, wozu freis 
lich noch viel andere, befonberd moralifche Grunde mit⸗ 
wirkten. 


3) Bon der Verpflegung des Heeres, 


Es fehlt uns faſt an allen Nachrichten über die Art, 
wie man Kriegäheere verpflegte: allein eben biefer Mangel 
an Berichten, verbunden mit. ber Kunde von fo vielen Uns 
fällen, welche, — 3.8. während ber Kreuzzuͤge —, durch Hun⸗ 
ger und Durft entflanden, bemweifen: daß es an allgemeinen 
und genügenden Anftalten fehlte, und ber Einzelne, welcher 
ſich in der Regel felbit beköfligen, kleiden und waffnen follte, 
oft zu forglos, oft aber auch ganz außer Stande war für 
fi allein das Nöthige herbeizufchaffen. In der Regel 
nahm man wad man vorfand, und Verfprechungen, alles zu 
bezahlen, wurden, da bie Einzelnen bürftig und habfüchtig 
waren, allgemeine Kriegskaſſen aber faſt gänzlich fehlten, ges ‘ 
wiß eben fo wenig gehalten, ald in unfern Tagen. Einzelne 
Entfchädigungen übermäßig Mitgenommener unb willkuͤr⸗ 
lich Behandelter fanden jedoch bisweilen. aus. Mitleiden - 
ſtatt '). 

Der ſchon genannte Sanutus giebt zwar ?) auch eine 
Yehrreiche Berechnung Liber die Art und die Koften der Ber: 

pflegung eines Heers: fie bleibt. indeß bei der Ungewißheit 
der Maaße und Gewichte in mehren Theilen ebenfalls dun⸗ 
tel. Zäglic bringt er ein und einhalb Pfund Brot, eine 
Portion Wein und wöchentlich dreimal Fleiſch zum Ans 
fag. Außerdem ‚Käfe, Bohnen, andere Hülfenfrächte zu ab⸗ 
wechfelnder Belöfligung u. few. 


\ 4) Bon Kriegsabgaben 
iſt fchon einiges bei der Lehre von den Steuern mitgetheilt 
worden; wir fügen hinzu: daß anfangs jene mehr in einem 
Loskauf von der Pflicht perfönlichen Mitziehens beſtan⸗ 


2) Geſch. der Hohenft. Band II, ©. 18. 
2) Sanutus 60. 
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den !); fpäter Dagegen unter bem Namen von Beden, erbe: 
tenen Steuern, ein regelmäßiger Beitrag zu öffentlichen 
Ausgaben wurden. Die Grundfäge, welche man bei ihrer 
Hebung, Vertheilung und Berwendung befolgte, waren 
fehr verſchieden, und ruhten oft auf ganz einzelnen Vertraͤ⸗ 
gen. So lange der Abel noch perfönlich mitzog und die 
Geiftlichkeit ihre Freiheit geltend machen konnte, traf die 
Bede nur bie übrigen Einwohner: fobald dies aber nicht 
der Fall war, ober die Beben bloß als Beihülfe zu allge 
meinen Ausgaben betrachtet wurden, blieb keine hinreichende 
Urfache, fich von ihrer Zahlung auszuſchließen. Daß König 
Mildelm von Holland die Einwohner der Burg Frieb- 
berg nicht bloß vom Kriegädienfte, fondern auch ven allen 
Kriegsabgaben freifprach, kann nur ald mißbräuchliche Aus⸗ 
nahme betrachtet werben, bie Dem Dhnwachtigen abgepreßt 
wurde ?), 

Obgleich das Geld damals im ganzen eine geringere 
Wichtigkeit beim Kriegführen hatte, als.igt, fo finden fich 
doch ſchon druͤckende Kriegsſchulden (z. B. in italienifchen 
Städten, Kaiſer Friedrichs II u. a. m.), mit deren Abzah⸗ 
lung es nicht fehe pünktlich herging, Deshalb faßte die 
Hauptverfanmnlung ber Eiftextienfer den verfüchtigen Be: 
ſchluß: daß Feiner: ihrer Äbte einem Kriegführenden, waͤh⸗ 
- rend bed Krieges, irgend etwas geben oder leihen dürfe ?). 

5) Bon der Bewaffnung. 
Es dürfte gerathener ſeyn die Nachrichten, welche fich 


über, hie Bewaffnung. finden, nach der Zeitfolge, als nad 
den Gegenfländen zu ordnen. Ä 


1) So Eaufte fi 1220 der Abt von.G. Gallen mit Selde vom 
Römerzuge los. Arzl, 336. Desgl. mehre Städte Hüllmann 
Finanztefh. 181. — Wir finden, daß nad einigen Verträgen der 
einem andern zu Hülfe ziehende Fürft die Koften des Auges ver: 
gütigt erhielt. Würdtw. subs. VI, 432. 

2) Strubens Nebenſtunden II, 293, 8985. Meermann II, 


. 102. — 8) Holsten. codex II, 896. 








. 
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Die meiften Pilger des erfien Kreuzzuges waren un- 
geharnifchte und nur mit hölzernen Bogen bewaffnete Fuß: 
gänger). Es galt ſchon als Auszeichnung, ein gutes Schwert, 
oder eine kuͤnſtlichere Armbruft zu befigen, welche Eurze, 
die, fihwere Bolzen ſchoß?). Beim Spannen berfelben 
feste man den Zuß auf die Sehne und zog mit beiden 
Händen an fich. 

Die Ritter tagen von Eifen geflochtene Schuppenpan⸗ 
zer, große mit Silber und Gold gefchmüdte, ober bunt be 
malte Schilde von Stahl ober feſtem mit Eifen befchla: 
genem Hole’). Sie waren mannigfach geftaltet, gewöhnlich 
am Rande etwas. zuruͤckgebogen und in-der Mitte mit ei- 
nem hervorragenden Nabel verfehen. Den Kopf bedeckte ein 
einfacher oder mit Zinken und Zierrathen verfehener Helm, 
die Lanzen von Efchenholz hatten ſehr feharfe eiferne Spitzen. 
Der Angriff folcher Ritter war in freiem Felde unwiderſteh⸗ 
lich, jeder Pfeil prallte von folchen Rüftungen ab. Des- 
halb richtete man die Geſchoſſe meiſt auf die Pferde: denn 
wenn diefe flürzten, nahm der Reiter: oft Schaden, oder er 


war doch als Fußgänger unbehuͤlflich und ungefährlich, Laut 


einer Nachricht *) hatten bie Tuͤrken damals nur Bogen und 
Pfeile, und lernten erſt von den Kreuzfahrern Rüftungen, 
Lanzen, Schwerte und Schilde kennen; womit aber eine 
zweite im Widerfpruche ſteht: daß in Korbugas. Heere die 
fogenannten Agulanen, und felbft. ihre Pferde, ganz in Eiſen 
geharniſcht waren und bloß mit dem; Schwerte. fochten“). 
Im Sahre 1115 trug eine. Schaar im Heere Hein⸗ 
richs V vor Köln- undurchbeingliche Harniſche von Horn 6), 


1) Guib. hist, Hieros. 471, 537. Wilh. Tyr, 716... 
2) Anna Comn. 118, 187, 230, 310, ‚815. ‚Alb, Acq. IV, 6. 
Schlieffen 7. N 
8) Schahabedd. 536. Mon. boica III, "582. 
° 6) Vitriac. hist. Hier. 1116. rn 
6) Gesta Franc. 15. Gef. d. Hohenft. Band I, SG. 156. 
6) Loricis corneis ferro impsmetrabilibus.: S, Pantal. :chr. 
Würdtw. Golon. chr..S. Pantal. 916. — Die leichte Reiterei der 


/ 
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Genua hatte im Jahre 1120 ein Heer von 22,000 Mann, 
darunter 5000 mit eifernen Harnifchen und Helmen '). 

Das Fußvolf war damals in der Regel nur mit Bo⸗ 
gen und Schleudern bewaffnet *). Daffelbe gilt für das Fuß: 
volk Kaifer Friedrichs 12). Bei feinem Kreuzzuge gefchieht 
auch der mit Eifen gepanzerten Pferde Erwähnung *). 
Kichard Löwenherz trug vor Akon ein Panzerhemdb, und 
ſchoß vortrefflidy mit der Armbruft >). Türken und Chriften 
hatten daſelbſt zweifchneidige Schwerter und mit Spißen 
verfehene Streitkolben. Jene waren felten geharniſcht; fie 
trugen eine leichte vorn geftählte Lanze und an der Seite 
einen kurzen Säbel, wurden aber auf ihren fchnellen ge: 
wandten Pferden, den ſchwer geruͤſteten chriſtlichen Rittern 
oft ſehr gefährlich. 

Um biefelbe Zeit war die Leibwache König Philipp Au- 
guſts mit Streitkeulen von Erz bewaffnet ®). König Hein⸗ 
richs II von England Kriegsgeſetze lauten dahin: jeder In⸗ 
haber eines einfachen Ritterlehns fol haben: Harnifch, Helm, 
Schild und Lanze. Eben fo jeder freie Mann der fechzehn 
Mark Einnahme bezieht. Wer hingegen mur bis zehn Mark 
einnimmt, hat bloß einen Halöberg, Sturmhaube und Lanze. 
Der Bürger waffnet fih mit Bruſtwams, Sturmbaube und 


Ungern war mit Bogen und Schildern bie ſchwere, deren Pferde 
ſelbſt an Kopf und Bruſt Harniſche trugen, mit langen Schwertern 
und Langen bewaffnet. Die. ftärkfien Reiter .und Pferde ftellte man 
in bie. erfie Reihe und kettete, gu, deſto unwiderſtehlicherem Angriffe, 
bie Köpfe ber Pferde aneinander. Engel I, 256. . 
1) Caffari 254. 
2) & 1132 die Rormannen in Sicilien (Guil. APP. III, 266). 
Desgl. die Dänen. (Saxo Gramm. XIV, 402.) _ 
8) Radev. I, 26. Aus den Schleudern warf man bleierne Bol- 
‚zen. Günther II, 520. Guil. App. II, 260. Otton. Fris, vita I, 26. 
&) Frider. exped. Asiat. 509. 
' 6) Vinisauf.VI, 21; II, 8, 9, 12, J 
6) Rigord. 86. Bened. Petrob, I, 565. - 
\ 
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Lanze !). Niemand darf dieſe Waffen verkaufen, verpfaͤn⸗ 
den oder verſchenken; ſie gehn auf den Erben, oder 
wenn dieſer zum Kriege unfaͤhig iſt, auf deſſen einſtwei⸗ 
ligen Stellvertreter über. Wer mehr als bie vorgeſchriebe⸗ 
nen Waffen hat, fol fie vertheilen oder verkaufen, Aus⸗ 
fuhr von Waffen ift verboten; Fein Jude darf Waffen bes 
figen. 

In der Schlacht bei Bouvines 1214 finden wir einer 
feitö ganz ungeharnifchtes Fußvolk mit Keulen, Spießen 
Schwertern und Bogen bewaffnet 2); andererſeits Ritter 
mit fo ſtarken Panzerhemden, Bruſt⸗ und Bein = Harnifchen 
verfehn, Daß Fein Schwertfireih hindurchging. Mehre 
Deutfche flachen mit langen, bünnen, bdreifchneidigen Degen 
ihre Gegner geſchickt von den Pferden herab. 

Die Saracenen in dem Heere Friedrichs II waren faft 
lauter‘ Bogenfchügen °). In der Schladt Karls I gegen 
Manfred fochten die Deutfchen mit laͤngern Schwertern und 
Keulen; doch gelang es den Franzofen fie zu unterlaufen und 
mit ihren kuͤrzern Waffen die Fugen der Rüflungen zu trefs 
fen *). Eiferne Keulen führten mande ums Jahr 1260 in 
Tuscien 2 Ferrara befahl 1279: jeder Kriegspflichtige ſolle 
haben ein Panzerhemd, einen eiſernen Halskragen, Helm, 
Schild, Lanze, Schwert und Dolch °). 


In feinen VBorfchlägen Uber Bewaffnung eines Heets er⸗ 


waͤhnt Sanutus außerdem noch eiſerner Handſchuhe 7); des 
Schildes aber nur fuͤr den Fall daß man ohne Harniſch 
focht. Das Schild hing in der Schildfeſſel, welche, ſo wie 
die Waffen uͤberhaupt, bei den Reichern gar ſehr geſchmuͤckt 
war ®). An mehren Orten, fo in Ravenna, ging die Pfaͤn⸗ 
dung nie auf die Waffen °); anderwärts, 3. B. in Verona 


1) Sparke script. 84. 

8) Briton. Phil. 151, 280. Rigord, 58, 59. / 
8) Roland, Patav. V, 8. Cereta zu 1237. 

#) Descript, victor. Caroli 845. — 5) Malespini 173. 
6) Murat. antig. Ital. II, 487. — 7) Sanut. 59. 

8, Nibelungen 1754—56. — 9) Fantuzzi IV, 69. 
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und Mailand, durfte man mehre Arten derfelben während 
des Friedens nicht tragen, und unvorfichtiger Gebrauch der 
erlaubten wurde geftraft ). 

Fürften und Städte hielten gleichmäßig wohlverfehene 
Zeughaͤuſer; ja felbft Grafen und Ritter befaßen oft anfehns 
liche Waffenvorräthe 2). 

Die Oftrömer hatten in Hinficht der Bewaffnung vor 
den abendländifchen Völkern nicht3 voraus. Ums Jahr 
“150 trugen fie runde Schilde und gebrauchten in “ven 
Schlachten faft nur Bogen und Pfeile’). Kaifer Emanuel 
gab ihnen längere Schilde, lange Wurffpieße und uͤbte vor 
allem die Reiterei, damit fie allmählich der beffern abend: 
laͤndiſchen gleich fomme. Die Wardger, welche im Sabre 
1182 im griechifchen Heere bei Dyrrachium fochten *), hats 
ten zweifchneibige Schwerter, aber weber Schild noch Bruſt⸗ 
harnifch, und wurben daher von den befchildeten, mit Idn- 
geren Schwertern verfehenen Normannen leicht verwundet. 

f 6) Bon dem Kriegszeuge. 

Bei weitem den groͤßten Werth legte man damals auf 
perſoͤnliche Tapferkeit, verſchmaͤhte aber doch die Mittel nicht 
ganz, welche die Kunſt in Hinſicht auf Bewaffnung, An⸗ 
griff und Vertheidigung darbot. Manches dieſer Art mochte 
ſeit der altroͤmiſchen Zeit ſich erhalten haben: daß aber im 
zwölften und dreizehnten Jahrhunderte das Wurfgeſchuͤtz, 
die Belagerungsthürme, die Kunft des Minirens u. f. w. ver 
vollfommnet wurden, ift durch ausbrüdliche Zeugniffe erwie⸗ 
fen. Auch lautet ein Befchluß der zweiten lateranifchen Kir 
chenverfammlung von 1139 °): „wir verbieten: bei Strafe 
des Banned, daß jene tobbringende und gottverhaßte Kunft 


1) Campagnola cap. 138. Davorio 60. 

‚2) 1180 hinterließ dev Graf von Zalkenftein 60 hastilia, 4 ga- 
leae, 6 tubae, 15 loricae, 8 ocreae ferreae, 12 ferreae caligae 
etc. Monum, boica VII, 502. — 59) Cinnamns 56. 

4) Gaufr. Malat. III, 27. Hist. Sicula 771. 

5) Council. XI, 1506, No. 29. Murat, antigq. Ital. II, 521. 
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bes Baues von Wurf⸗ und PfeilGefchoflen fernerhin ges 
gen katholiſche Chriften geübt werde.” — Hiemit ift weder 
ein allgemeines Verbot alles Krieges, noch aller Waffen aus- 
geſprochen; fondern nur derer, welche größere Maffen, ober 
eine größere Zahl von Gefchoflen in die Ferne trieben. Man 
nahm indeß auf diefen Kirchenfchluß Feine Rüdficht; vielz 
mehr wurde bie Kunfl des Mafchinenbaus vorzugsweife in 
Italien ausgebildet. Dänemark lernte dieſe Dinge erft im 
Sabre 1134 durch Deutfche kennen ), und felbft Frankreich 
ftand hierin bis auf bie Zeit König Philipp Augufls fehr 
zuruͤck. Doc dienten die Kreuzzuͤge, wo fo viele Völker 
nebeneinander kriegten, zu fehnellerer Verbreitung der Kennt: 
niffe und Handgriffe; auch wurben die Abendländer Feineds 
wegd von ben Muhamebanern übertroffen ?). 
Das Wurfgeſchuͤtz war von verfchiebener Bauart, 
Zufammenfegung und Kraft. Man fchoß damit nicht bloß 
regelmäßige, dazu bereitete Kugeln, fondern Dinge der man- 
nigfachiten Art: Steine, Pfeile, Lanzen, mit Nägeln befchla: 
gene Balken, mit Brennfloffen angefuͤllte Fäffer; ja zum 
Spott warf man Leichname, todte Efel u. dergl. bis über 
die Mauern belagerter Stäbte?). Dies beweifet, wie groß 
die Kraft jened Wurfzeugs geweſen ſey; auch finden wir er 
waͤhnt, daß vier Männer dazu gehörten einen Wurfſtein zu 
heben *), daß ganze Mühlfteine fortgefchleudert wurden, und 
andere Mafchinen viele Bleinere Steine oder Pfeile auf ein: 
mal in eine große Weite trieben; ja bei der Belagerung 
Emefad im Iahre 1248, ließ der Sultan Eyub Steine von 
140 Pfund damascener Gewicht in die Stadt werfen °). 
Gegen die Kraft folhen Geſchuͤtzes fuchten ſich Bela: 

gerer wie Belagerte auf mannigfache Weiſe zu ſchuͤtzen. Flecht⸗ 
werk von Weiden, Schanzkörbe °), in fpitem Winkel ver: 
bundene Sturmbächer, an den Mauern aufgehangene weiche 

1) Saxo Gramm. XLUU, 881. Briton. Phil. 116. 

2) Schahabedd, 634. — 8) Ghirard. 1, 176. Griflö zu 1249. 

4) Brit. l. c. Hugo Falc. 296. Math. Par. addit. 108. 

6) Abu. — 6) Vinisauf III, 8. Dilurat, ant. Ital, II, 478. 
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Gegenflände, z. B. Säde voll Heu u. dergl. wurden mit 
mehr oder ‚weniger Erfolg angewandt. 

Nächft dem Wurfgefchlige verdienen die Belagerungss 
thürme einer. ausgezeichneten Erwähnung. Die Haupt: 
abfiht war, fie von folcher Höhe zu erbauen und den 
Mauern zu nähern, daß man durch Fallbrüden die legten 
betreten und wie auf gleichem Boden ben Kampf beginnen 
Zönne ). Die Belagerten hingegen verhinderten auf alle 
Meife dad Ebenen des Bodens außerhalb der Mauer, oder 
fledften den genäherten Thurm in Brand; wobei fie fich nicht 
bloß kuͤnſtlich bereiteter Brennfloffe bedienten, fondern alles 
was nur brennen wollte, bisweilen. felbft Schmweinefleifch, in 
großer Menge hinabwarfen 2). Haute, nafle Überzuͤge, 
Sand, Effig und andere Mittel wurden dann angewandt, 
um dad Feuer abzuhalten oder zu löfchen ’). Einige Male 
glüdte ed auch den Belagerten, einen großen Balfen fo ge 
ſchickt gegen die Falbrüde zu flemmen, daß man fie auf 
Feine Weife herablaffen konnte +). Die Thuͤrme wurden 
auf Rädern fortgerollt, oder wie Schlitten fortgefchoben. 
Einen der größten ließ Friedrich I bei der Belagerung von 
‚Eremona errichten *). Er war ſechs Stodwerke hoch, un: 
ten fo weit und breit, daß taufend Menfchen Pla& hatten, 
nach oben hingegen fehmaler und enger. Ein Verfuch, bie 
Art und Weife des Baues der Belagerungsthuͤrme und bes 
Geſchuͤtzes näher zu entwideln, würde hier nicht an feiner 
Stelle feyn °). 


1) 1190 bei der Belagerung von Akkon, fehütteten die Chris 
ften einen Damm und näherten ſich der. Stadt, indem fie die Erbe 
immer weiter vorwarfen. Ibn Alatsyr 517. 

2) Roland. Patav. VIII, 13, 

8) Wilh. Tyr. 755. Otto Morena 1051. Math. Par. 208. 

4) Anna Comn. IV, 89. 

6) Vincent, Prag. 65. Mancherlet ift bei Erzählung von Bes 
lagerungen in ber Geſchichte der ‚Hohenflaufen vorgelommen, was 
ich nicht wiederholen mag. 

6) Eine Hauptftelle findet fi) in Sanut. secret. BO. 
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Des Minirend, Untergrabend war man nicht. 
ganz unkundig und trieb ed hauptfächlich auf‘ zweierlei Weife, 
Entweber nahm man Steine aud dem Grunde der Mauern, 
ſtopfte an ihre Stelle leichte, brennbare Dinge und zuͤndete 
diefe hierauf an, daß fie zu geringer Afche verfchwelten und 
ber ganze obere Bau einflürzte. Oder man grub, oft mit 
Hilfe von Bergleuten, Gänge welche unter die Mauern 
hinweg in die Stadt führten. Hiegegen fuchte man fich 
durch Quergraben, euer, oder wenn diefe Mittel zu Waͤt 
kamen, durch herzhaften Kampf zu ſichern ). 

Das griechiſche Feuer kannten in dieſer Zeit, Gries 


chen und Saracenen und machten davon beim Land- und 


See⸗Kriege wirffamen Gebrauh ?). 5 roch fehr übel, ver: 
zehrte felbft Steine und Eifen und war nicht mit Wafler, 
wohl aber mit Sand und Effig zu Löfhen. Sm Sahre 
1248 warfen es die Agypter in Maſſen wie eine Tonne 
groß, weit durch die Lüfte’). Das Gerdufch glich dem 
Donner, und. jene Maffen, welche einen langen Schweif 
‚hatten wie ein fliegender Drache, verbreiteten ungemein 
große Helligkeit. | 
7) Feſtungen, Befefligungsfunft. 

Die Kunft des Angriff und der Befeftigung fland, wie 
immer, fo auch im Mittelalter, ungefähr auf dexfelben Höhe. 
Graben, Mauern und Thuͤrme waren die drei Hauptbeftand- 
theile aller Befefligung der Städte und Burgen. Außer 
dem erbauten aber, befonders in. Italien, einzelne Familien 
fefte Thürme mitten in der Stadt *), welche ihnen bei den 
fo häufigen innern Fehden zu Feflungen dienten, bisweilen 
aber auf Befehl der Obrigkeit niedergeriffen, oder doch ernied⸗ 
rigt wurden. Nicht jedem war erlaubt fefte Schlöffer an⸗ 


1) Anna Comn. 805. W. Tyr. 671. Arnold Lub. II, 86; 
V, 4 Jamsilla 506. , 
2) Vinisauf II, 9. Histor. Hieros. 1167. Admont, chr. zu 
1221. Cinnam. 129. — 8) Joinvülle 39, 
4) Malespini 80. 
V. Band. 32 
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zulegen; vielmehr ließ es König Konrad im Jahre 1241 
dem Erzbifchofe von Köln durch den Herzog von. Limburg 
unterfagen !). Allmaͤhlich aber, und in Zeiten gefunfener 
koͤniglicher Macht, verfuhren Herzöge, Landgrafen und ans 
bere Fürften eigenmächtig, ertheilten Erlaubniß und erlie 
Ben Verbote. Mehre Male behielten ſich Könige für den 
Fall der Gefahr das Befakungsrecht in Burgen vor, welche 
fie zu Lehn gegeben hatten 2). Nur in ber hoͤchſten Noth 
und bei Vertheidigung gegen die Heiden, durfte man Kirchen 
befeftigen und fie ald Burgen gebrauchen ?). Soldaten 
und Untertbanen mußten beim Maſchinen⸗ und Feflungs- 
Bau Hülfe leiften *). 

Nicht immer fehloß man ben belagerten Ort von allen 
Seiten ein; öfter fuchte man an einer Stelle burchzubrechen 
und die Befefligung zu zerftören. | 

Als Kaifer Friedrich 1 feinen Schwager den Landgra⸗ 
fen Ludwig den Eifernen ums Jahr 1170 in Raumburg 
befuchte, lobte er das Schloß aus vielen Gründen, tabelte 
aber, daß es nicht mit Mauern befefligt ſey. Der Land: 
graf erwieberte: die ließen fich in dreien Zagen aufführen; 
worüber der Kaifer lächelte und fagte: dies fey unmöglich, 
wenn auch alle Steinmegen aus Deutfchland gegenwärtig 
wären. Allein ſchon am andern Morgen forberte der Land: 
graf den Kaifer auf, die Mauer zu befehben: er hatte alle 
feine Mannen durch Eilboten berufen, und fie fanden in 
glänzender Rüftung mit ihren Dienern eng aneinander ge 
reiht um das Schloß. Da fprad) Friedrich 5): „nie fah ih 
fo Föftliche und edle, nie beffere, feſtere und fchönere Mauern 


. ald diefe, das will ich Gott bekennen; habt Dank, daß 


ihr mir fol eine Mauer gezeigt und gemacht habt." — 


1) Gudenus II, 942. Strubens NRebenft. V, 151. 

2) Bonelli notiz. II, urk. 448. 

8) Concil. XIU, 800, No, 9. 

4) Die Soldaten Friedrichs II mußten eine Burg in Brundufium 
bauen. Andria 384. Rich. S. Germ. 1044. 

6) Ursinus zu 1170, p. 1268. 


, „ red de bello Stand. 346. 


Befeftigungsfunf. Sahnenwagen. 499 


Nun fandte der Landgraf auch nach allen edlen und fchönen 
Srauen und behielt fie, dem Kaifer zu Liebe, drei Tage bei 
fih, welche mit Zanz, Lanzenftehen und andern Feftlich 
Feiten fröhlich bingebracht wenden. — Ahnlih und un 
ahnlich ift folgende Erzählung. Dlivier Garifendi erfchlug 
ben Sohn des Zomafo Bulgari, wurde deshalb aus Bologna 
verbannt, und erwarb im Dienfte König Philipp Augufts 
große Summen, welche er feiner Frau ſchickte um bafür eis 
nen feflen Thurm zu erbauen. Diefen verlangte Garifendi, 
als er nach aufgehobener Verbannung zuruͤckkehrte, heftig 
zu ſehn; aber die Frau führte eine große Zahl armer Leute 
vor, welche fie mit jenem Gelde unterftügt hatte, und ſprach: 
fiehe hier den Zhurm! Diefe werden dir, wenn bu ein tap⸗ 
feree Dann bift, beiftehn um Rache zu nehmen an deinen 
Feinden. Hiedurch und durch den Eifer des Haufens fort: 
geriffen,, eilte Garifendi zur Wohnung der Bulgari, töbtete 
fhon unterwegs einen Bruder des Zomafo, erflürmte das 
Haus und brannte es nieder, ohne daß einer wagte fich 
diefen Freveln zu widerſetzen '). 


8) Fahnen, Feldzeihen, Kriegsmufit. 


Zu Feiner ‚Zeit konnte man der Vereinigungszeichen für 
einzelne Abtheilungen der Heere entbehren, und fo finden 
wir auch Fahnen und Feldzeihen im zwölften und dreizehn⸗ 
ten Sahrhundert, mit mancherlei Abzeichen und Abbildungen 
verfehn 2); größer, eigenthümlicher, bebeutfamer war aber 
Das Karrocio, der Fahnenwagen, welchen ber Erzbifchof 
Aribert von Mailand ums Jahr 1138 erfunden haben fol’). 
Diefe, hauptfächlich in den italienifihen Städten gebräuchlis 
chen Fahnenwagen waren untereinander im wefentlichen- 
ahnlih, und nur in Nebendingen verfchieden. Sie ruhten 


1) Ghirard. I, 111. Sigon. hist. Bol. 82. 
2) 3. 3. 1138 in England: in similitudiner draconis. Ethel- 
8) Rovelli II, 102 und vor allen die Dissert. in den Antich. 
Longob. Milan. No. 18: - 
| 32* 


500 Dom Kriegs» und Sees Wefen. 


auf vier Räbern und wurden von vier weißen ober vothen 
Dchfen gezogen, welche man gleich dem Wagen mit weißen 
oder rothem Tuche behing *), Im der Mitte diefes, noch 
auf andere Weife reich gefehmüdten Wagens fland ein nach 
allen Seiten mit Striden wohlbefeftigter, leicht aufzurich- 
tender und niederzulegender Maſtbaum, an befien Spitze 
ein Kreuz, ein Heiligenbild, oder die Stadtfahne befeftigt 
war. Außer dem prachtvoll gekleiveten Stierführer gehörte 
zum Karrocio eine auserwählte Schaar tapferer Vertheidi⸗ 
ger, eine beftimmte Zahl von Trompetern und Mufifanten, 
einige Feldfcherer, endlich ein Priefler zur Abhaltung des 
Sotteöbienftes ?). Theils umgaben diefe Perfonen den Wa⸗ 
gen, theild hatten fie auf bemfelben hinreichend Plag. Se: 
des Karrocio ward vor feinem Gebrauche feierlich eingefeg- 
net, und diente nicht bloß als Hauptfahne des Heeres, welche 
bis zum Tode zu vertheidigen Pflicht fey; fondern war auch) 
in gewiffem Sinne dad Hauptquartier, von wo aus alle 
Befehle ergingen, und alle Kriegözeichen gegeben wurden. 
Außerdem nahm man oft eine Kriegöglode (martinella) 
mit ind Feld, welche entweder am Karrocio angebracht, oder 
auf einem eigenen Wagen nebenher gefahren und ebenfalls 
zu mancherlei Zeichen gebraucht wurde. 

Im Heere Kaifer Friedrichs IL befanden fi) Elephan⸗ 
ten mit Thurm und Fahne nach Art bed Karrocio ge 
fhmüdt >% Kaifer Otto IV hatte in der Schlacht bei 
Bouvines einen Fahnenwagen, über deſſen Maftbaume ein, 
auf bezwungenem Drachen figender, goldener Adler befe⸗ 
fligt war *). König Richards Zahnenwagen glich dem 
meiländifhen °). Die gewöhnliche Neichöfahne war ein 
einfacher Adler. 


1) Abbildungen bed Karrocio. Vedriani II, 136. Platina hist, 
Mant, 660. Maflfei annal, 565. “ 

2) Giulini zu 1228, p. 424. Affò Parma III, 98. Davorio 
21. Roland. Patav. IX, 2, Chirard. I, 90, 93. 

8) Salimbeni 245. — 4) Rigord. 58 — 59, 

6) Vinisauf III, 10. Gatter, comm. Göttiug. 1790, p. 228. 
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Beim Anfange der Schlacht erhob man oft ein gewal⸗ 
tiges Geſchrei, nicht ſelten aber auch einen feierlichen mit 
Inſtrumenten begleiteten Kriegsgeſang '). Bei allen Hee⸗ 
ren, auch bei denen der Kreuzfahrer und unter den Tuͤrken, 
finden wir kriegeriſche Muſik, Trompeten, Pauken, dire, 
Pfeifen u. dergl. 2). 


9) Von Kriegsgeſetzen, Strafen und Beloh: 
nungen. 


In Heeren von fo bunter Zufammenfeßung, wie bie 
bed zwölften und breizehnten Sahrhunderts, wo fo viele 
Zheilnehmer fich auf gewiffe Weife für felbftändig und un- 
abhängig hielten, wo fo viele e8 ald Kennzeichen und Recht 

‚bed freien Manned betrachteten, fich felbft Recht zu nehmen, 
fonnte es am Streit mancherlei Art und in den niebern 
Kreifen an Freveln nicht fehlen. Tuͤchtige Heerfuͤhrer ga: 
ben deshalb angemeffene Kriegsgeſetze, und da wir die beim 
Kreuzzuge Richards und Philipp Auguſts ergangenen be= 
reits an anderer Stelle mitgetheilt haben °), fo folgt bier 
das Wefentlichfte aus denen, welche Kaifer Friedrih I im 
Sahre 1155 erließ *), Niemand darf Streit erheben und 
am wenigften feine Streitgenoffen zur Theilnahme auffor: 
bern. Niemand fol Streit mit Schwert, Lanze oder Pfei- 
Ien fchlichten wollen, fonbern gepanzert und nur mit einem 
Stode bewaffnet hinzutreten. Hat ein Ritter (miles) durch 
Aufruf allgemeinern Zwiſt veranlaßt, fo verliert er feine 
Waffen und wird vom Heere weggejagt; that ed ein eige: 
ner Mann, fo muß ihn fein Herr löfen, ober jener wird 
gefchlagen, kahl gefchoren und auf der Bade gebrandmarkt. 
Mer einen andern verwundet, verliert die Hand; wer ihn 


1) Murat, antiq. Ital. IT, 581— 84. Saxo Gramm, XIV, 591. 
Günther VII, 516. | 

2) Frid. exped. Asiat. 516, 517. Vinisauf III, 18. Günther 
vn, 516. 2 — 8) Gef. ber Hohenft. Band II, ©. 457. 


= 4)” Rader. I, 26. Günther VII, 250. 
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tödtet, den Kopf. Raub erfebt der Ritter doppelt, der 
eigene Mann wird ald Erfah vom Herrn übergeben obet 
gefchoren und gebrandmarkt. Jeder ift verbunden Raub 
zu hindern; kann dies ohne Gewalt nicht gefchehn, fo muß 
er wenigftens vor Gericht Anzeige machen. Wer eine lie 


derliche Dirne bei ſich beherbergt, verliert feine Waffen; ihr. 


fehneidet man die Nafe ab. Für den erften Diebftahl wird 
der Knecht gefchlagen, gefchoren und gebrandmarkt; für den 
zweiten aufgehangen. Ward er nicht auf der That ertappt, 
fo mag er fich durch Die Feuerprobe reinigen, oder der Herr 
feing Unfchuld befchwören. Der Kläger hingegen ſchwoͤrt, 
daß er ihn aus keinem andern Grunde belange, als weil er 
ihn für fchuldig halte Wer ein fremdes Pferd findet, foll 
es nicht fcheren, oder auf andere Weife unkenntlich machen. 
Niemand darf herrenlofe Knechte aufnehmen. Schimpfworte 
buͤßt man mit zehn Pfunden im Heere umlaufenden Gel: 
des. Mer volle MWeinfäffer findet, muß fie vorfichtig ans 
zapfen, daß fie nicht zerbrechen und ber Wein verloren 
geht. Bei Eroberung einer Burg mag man dad Gut neh: 
men, barf fie aber ohne hoͤhern Befehl nicht anzünden, 
Deutfche und Staliener erhalten, fofern fie ſich nicht unter: 
einander verfländlich machen fönmen, getrennte Lagerflätten. 

Aus Raͤubern, verlaufenen und übermüthigen Solda⸗ 
ten, bilbeten fich biömweilen Banden und Schaaren yon meh: 
ven Zaufenden, welche unter dem Namen ruptarii, Bra- 
bantiones, Coterelli das Land durchzogen und bie rg: 
flen Srevel begingen 1). Kaifer Friedrich I und König Lud⸗ 
wig VII ergriffen gegen fie die ernfteften Maaßregeln. 

Der Begriff von Kriegsbanngut (Kriegscontrebande) 
war fchon damals nicht fremd. So durfte z. B. Fein Chriſt 
ben Sararenen Waffen, Eifen und Schiffäbauholz zufühs 
ven ?), oder gar den Oberbefehl in ihren Schiffen überneh: 
‚men, bei Strafe des Banned und bei Verluſt der Güter 


1) Bouquet XV}, 697. Martene call. ampl. IM, 880, 
2) Council. XIIT, 429, No. 26, 
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und der Freiheit. Die Liebe bes Gewinns. veranlaßte bes: 
ungeachtet häufige Übertretungen dieſes Verbots. 

Bewieſene Tapferkeit warb auf mannigfache Weife bes 
Iohnt, insbefondere mit dem Rechte, überall Waffen zu tra⸗ 
gen, oder mit dem Ritterfchlage, welcher mehre Male eine 
Art von Erhebung in den Adelfland einſchloß. So wollte 
Friedrich I bei der Belagerung von Zortona einen Fühnen 
Heerfoldaten erhöhen *); fo gab er einem Klofter für treu 
geleiftete Dienfle das Recht, feine Leute zu bewaffnen *); 
fo verlieh man in Mailand felbft Hanbwertöteuten die rif- 
terüche Binde. 


10) Kriegskunſt. 


Im Veergleiche mit der roͤmiſchen Kriegskunſt, war die 
des Mittelalters ſehr mangelhaft und gering, wie von eini⸗ 
gen des Alterthums nicht ganz unkundigen Schriftſtellern 
damals laut beklagt wird ?). Bon großen ineinandergrei⸗ 
fenden Planen für ganze Feldzüge, von Trennen, Abfchneis 
ben, Umgehen ganzer Heeredabtheilungen, Tünftlihen März 
ſchen zur Vereinigung u, bergl. finden wir felten, und faft 
nur in ben italienifchen Kriegen Friedrichs I und IE eine 
Spur, 3. B. vor der Schlacht bei Legnano und bei Korte: 
nuova *). In der Regel gingen die Kriegführenden vafch 
auf einander los, um bei der Kürze des Lehndienſtes und 
der Koftfpieligkeit des Soldes, fo ſchnell als möglich eine 
Schlacht zu liefern, und nach deren Gewinn oder Verluft 
alle weitere Fehde aufzugeben. Daher kam es, daß felbft 
manche an fich entfcheidvende Schlachten nicht fo große Fol⸗ 
gen hatten, als man erwarten ſollte. 

Oft bildeten die Schlachten eine Reihe einzelner Ge⸗ 
fechte; ſeltner erkennt man einen allgemeinern Plan, beffen 


VY Geſch. der Hohenſt. Band II, ©. 29. 

2) Lami deliz. IV, 189, Davorio 25, \ 
8) Ioh. Sarish. Poliorat. V, 6, 16. 

4) Geſch. der Hohenſt. Band II, ©. 243; UI, 753. 
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Theile gehörig In einander griffen. Und wenn auch, wie 
bei der Schlacht von Benevent, ein folcher Plan entworfen 
ward: fo kam er nicht zur Ausführung, weil die einzelnen 
Abteilungen des Heeres felten allen eigenen Willen aufga⸗ 
ben, und die Mittel, von einem Punkte aus das Ganze zu 
leiten und beflimmte Befehle an jeden Ort gelangen zu laſ⸗ 
fen, minder befannt und ausgebildet waren. 

Allerdings theilte man jedes größere Heer in beflimmte 
Abtheilungen: fofern dies aber nach Volksſtaͤmmen unter 
eigenen Herzoͤgen, ober nach ber Lehnsabhängigkeit unter 
dem Lehnsheren, oder in den Städten nah Thoren und 
Stadtvierteln unter einzelnen Anführern geſchah *), waren 
dieſe Abtheilungen weder gleich zahlreih, noch gleich ges 
waffnet und geübt, noch fo leicht zu vereinigen ober zu tren⸗ 
nen, wie in unfern Tagen. Bei diefen Umftänden Fam es 
weniger darauf an und warb weniger verlangt, baß der 
Oberfelöherr ein Kriegskfünftler fey; doppelt wichtig war es 
hingegen, daß er, als ein Mann von großer Kraft des Vers 
ſtandes und Charakters, die lofen Theile zufammenhalten 
und Zucht, Ordnung und Gehorfam begründen Tonnte. 
Denn felbft der König hatte in jener Zeit nicht fo viel Ge 
walt über feine bunten Heerfchaaren, wie jetzt ein geringerer 
Anführer, und die Perfönlichkeit mußte oft allein erzeugen, 
was ist auf anerkannten Grundfägen beruht und fich von 
felbft verfteht. Die von den Städten aufgeftellten Bürger: 
heere erfchienen allerdings gleichartiger: allein dadurch, baß 
die Anführer (es mochten Konfuln, Podefla oder befonders 
ernannte Perfonen feyn) von ihren Untergebenen in Hin⸗ 
ficht der Wahl und DVerantwortlichkeit abhingen und haufig 
wechfelten, entftanden Übel, welche nicht mit altroͤmiſchem 
Sinne befeitigt wurben. 

In den Lehnöheeren hatte bie Reiterei, in den Bür- 
gerheeren das Fußvolk das Übergewicht, bis Heranziehen 
ber reichern Stadtbewohner zum Reiterbienft und Anwerben 


1) Davorio 20. 
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bes Fußvolks, Die Dinge ind Gleichgewicht brachten. Bis: 
weilen focht bie Reiterei ganz getrennt, insbefondere auf 
den Flügeln; bisweilen ſtand fie zerfireut zwifchen den Ab⸗ 
theilungen des Fußvolks; bisweilen fellte man einzelne Fuß⸗ 
gänger zwifchen die Reiter, um fie zu unterflügen, ober 
Schüsen zogen voraus, um bie Gegner aus der Ferne zu 
reizen und zu verwirren, ehe der eigentliche Reiterangriff’ er: 
folgte. Die mit kuͤrzern Waffen verfehene Reiterei wagte 
nicht gern einen Angriff auf das Fußvolk 1): denn Dies 
wurde tief geftellt umd führte fehr lange Spieße. Die Kunfl, 
Reiterei mannigfach aufzuftellen, zu wenden, zu vereinigen 
und aufzulöfen ?), mochte um fo weniger ausgebildet feyn, 
Da man im Abendlande faſt nur diejenige achtete, wo Reis 
ter und Pferd gleich fchwer gerüftet waren. Deſto mehr 
Bortheil wußten die Zürfen von ihrer fehr zahlreichen Rei⸗ 
terei zu ziehen. Über ihre Fechtweife wird berichtet >): fie 
gehen den Feinden nicht in einer gefchloffenen geraden Linie 
entgegen, fondern werfen beide Flügel vor und ftellen das 
Meitteltreffen zuruͤck, daß drei verfchievene Abtheilunger zu 
entitehen fcheinen. Nahen nun die Feinde einem der beiden 
Flügel, fo eilt dieſem das Mitteltreffen zu Huͤlfe; richten 
jene ihren Angriff wider das lebte, fo ſchließen die Flügel 
fie von beiden Seiten ein. Kann endlich ein Flügel bie 
Gegner nicht abhalten, bis das Mitteltreffen anlommt, fo 
begiebt er fich fcheinbar auf die Flucht und lodt zum Nach» 
ſetzen, wendet ſich aber dann fchnell wieder um, fobald der 
zweite Flügel eingefehwenft hat und die Feinde von ber 
Seite oder im Rüden angreift. Dies Verfahren war um 
fo zwedmäßiger, da die Türken faft gar nicht mit Lanzen 
oder in der Nähe, fondern nur mit Pfeilen und ‚Bogen 
Fämpften, deren fie fich aber mit der größten Gewalt und 
Geſchicklichkeit, ſowohl im Voreilen ald im Fliehen bebiens 
ten. Und in diefer leichten Beweglichkeit erfcheint faft mehr 


1) ©o in ber. Schlacht bei Bouvines 1214. Brito Phil. 288. 
2) Schlieffen 10. — 5) Anna Comn, 241, 871. 
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Kunſt, als in dem zwar gewaltigen aber unbehülflichen An⸗ 
griffe abendlaͤndiſcher Reiter ). 

Unter den Europaͤern zeigte wiederum jedes Volk ſeine 
Eigenthuͤmlichkeiten, Vorzuͤge und Maͤngel. Die Franzoſen 
z. B. hatten, nach dem Urtheile eines Griechen 2), beſſere 
Pferde und trafen geſchickter mit der Lanze; wogegen die 
Deutſchen beſſere Fußgaͤnger und im Schwertkampfe er⸗ 
fahrner waren. Ein anderer 2) lobt dieſe als überaus 
tuͤchtig in allen Friegerifchen Dingen, tadelt .aber, daß ihr 
Muth fie nicht felten bis zur Tollkuͤhnheit verführe und alle 
Ruͤckſichten und Regeln verachten Laffe. 

Es fcheint, daß. nicht felten förmlicher Unterricht in 
Friegerifchen Übungen ertheilt ward: wenigftend giebt z. B. 
der Graf von Reichenbach im Jahre 1250 emem Fechtmei⸗ 
fir Grundftüde zu Lehen und fügt die Bedingung hinzu: 
er folle feine Kunft feinem Feinde des Grafen lehren *). 

Der Sichelwagen gefchieht aͤußerſt felten Erwähnung. 
Sn der Mitte des zwölften Jahrhunderts >) flellten fie bie 
Malländer in die erfle Linie, dann. Fußvolk und Bogen- 
ſchuͤtzen mit der Hauptfahne, hierauf andere Soldaten mit 
den übrigen Bahnen, zulegt endlich die Hülfemannfchaft. 
Wir finden Beifpiele von Überfällen, gefchidt gelegtem 
Hinterhalte, Verderben und Abfchneiden der Quellen und 
Brunnen, fo wie andere. ähnliche Kriegsmittel und Liften. 
Otto I ließ durch Leute feines Heers, die franzöfifch ver- 
flanden, den Franzofen zurufen: „flieht, flieht,” und dieſe 
folgten getäufcht der Aufforderung. Um diefelbe Zeit warf 
man Bienenkörbe unter die feindliche Reiterei und brachte 
fie dadurch in Verwirrung *). 

Auf Befeffigung des Lagers ward in ber Regel viel 
Fleiß gewandt, Man wählte am liebflen .eine ebene Ge- 


, ‚2 Anna 257%. — 8) Cinnam, 38, 
8) Gesta Ludov, VII, c, 21. 
4) Wenck heſſiſche Geſch. IH, Urt. 134. 
6) Bad. Mediol. 118. — 6) Wittich. IL, 646 - 47. 


| 
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gend, umzog dieſelbe, nachdem fie viereckig ober rund ab⸗ 
geftochen war, mit Wal und Graben, theilte den innern 
Haum in regelmäßige Abtheilungen, durch welche breite 
Straßen hindurchliefen, und ftellte das Zelt des Feldherrn 
in die Mitte). Auch das Gepäde ward beim Lagern und 
auf dem Marfche gewöhnlich in die Mitte genommen ?). 


11) Kriegsfitte, Milde, Sraufamteit, Behand: 
lung der Gefangenen. 


Es galt als Regel, daß jede Ave vorher angefagt 
werde, und einige Friedensſchluͤſſe beſtimmten ausdruͤcklich, 
wie lange dies vor dem Ausbruche der Feindfeligkeiten ge: 
. fchehen müfje ?). Im manchen italienifchen Städten laͤu⸗ 
tete man mit einer eigenen SKriegöglode Tag und Nacht, 
einen ganzen Monat lang, bevor der Krieg begann *). 

Der ritterlihe Sinn der Zeit führte nicht ‚felten zu 
Höflichkeiten und Edelmuth während der heftigften Fehden: 
wir erinnern 3. B. an Saladin und Richard Löwenher, . 
welche fich untereinander mit Frächten, Iagbhunden, Kofl: 
barfeiten u. ſ. w. befchenkten °). Bisweilen finden wir 
dagegen plumpe Grobheiten: fo zeigten 3. B. die Bewoh⸗ 
ner von Bardewik Heinrich dem Löwen den Hintern ®), und 
eben ſo verfuhren die Weiber in Friglar gegen den Lands 
grafen Konrad von Thüringen. Endlich ift leider fein Manz 
gel an n Grauſ amkeiten, wie die geſchichtliche Erzaͤhlung 


1) Radev. II, 2. Günther Lig. VII, 417. Arnold, Lub. I, 
36. — 2) Schlieffen 104. 

8) Gudeni cod, I, 670. Murat. antiq. Ital. II, 581 — 84, 

% 3.8. in Pifloja u. Slorenz. Manetti 1006. Villani VI, 76. 

6) Bromton 1202, Als König Richard vor Akkon Adeln um 
Höhner und anderes Geflügel für feine dur die Seefahrt abgema: 
gerten Falken bat, antwortete jener: wozu braucht ber König biefen 
Vorwand mit den Falken? er ift krank und wir werben ihm ſchicken, 
was er braucht. Schahabed. 646. 

6) Geſch. der Hohenſt. Band II, ©. 272; Ursinus 1289. 
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fo hinreichend gezeigt hat, daß weitere Beifpiele anzuführen 
überflüffig erfcheint *). 

Gefangene wurden in ber Regel hart behandelt und 
eingefperrt, ja in mehren Fällen hingerichtet 2). Bor allen 
zeigten ſich bie italienifchen Städte hiebei fehr graufam. So 
flachen 3. B. die Imoleſer den gefangenen Zaentinern die 
Augen aus, und die Faentiner tödteten die gefangenen Imo⸗ 
Iefer, flellten deren Köpfe über dem Thore, und hingen ihre 
Glieder an den Bäumen der Kandflraße auf ’). Die Bo: 
lognefer ließen mehle, welche in einer von ihnen abgefalle- 
nen Burg gefangen wurden, an Pferbefchwänze binden, zum 
Markte fchleifen und Töpfen *). Gefangene Parmenfer 
wurden im Iahre 1250, meift auf Antrieb ihrer verwiefenen 
Mitbürger, von den Cremoneſern bei Händen und Füßen 
aufgehangen, nachdem man ihnen mehre Zähne ausgezogen 
und Kröten in den Mund gefledt hatte *). Bon 1575 
überlebten nur 318 diefe Qual. Im Vergleiche mit folchen 
Freveln erfcheint manche, mehr fpöttifche, Behandlung milde 
‚ und erträglich. So ließen die Venetianer einft befannt ma⸗ 
hen: jeder ber eine weiße Henne bringe, folle dafür zehn 
gefangene Paduaner erhalten *).. In Reggio febte man 


1) Nur noch das eine: im fogenannten Standartenkriege von 
1133 ermordeten die Schotten alle Kebendigen, ſchnitten ſchwan—⸗ 
gern Weibern ben Leib auf, warfen fi die Kinder zu, um fie mit 
ihren Spießen zu durchbohren. Ricard. de gestis Steph. 316. Eben 
fo ums Jahr 1070. Hemingf. I, 5. Hieher gehört aud) dag Mit: 
nehmen von Reliquien, 3. B. der heiligen drei Könige aus Mais 
land, der Öffentlichen Urkunden aus Zortona u. f. w. Cron. di Tort. 
11. — Bened, Petrob. I, 73. 

2) So ließ Richard Loͤwenherz bie türkifhen Gefangenen hinrich⸗ 
ten, Sremona bie mailändifchen u. ſ. w. Gefch. der Hohenft. Band 
II, ©. 479. Arx I, 376, 379. — 3) Tonduzzi 192. . 

6) Tirab. Moden, II, 123. — 6) Afd Parma III, 229. 

6) Sanuto vite 547. Antiq. Longob. Milan. diss. 19. — Als 
die Paduaner den Kahnenwagen von Vicenza eroberten, ftellten fie 
ihn auf in curia episcopali, et ibi super sarrocio cacaverunt; Pa- 
tav. chr. 1124, 
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jedem gefangenen Parmenfer eine. papierne Müße auf, fengte 
ibm den Bart ab und entließ ihn mit einer Maulfchelle. 
Mehre Male mußten Gefangene ohne Beinkleider davonzie⸗ 
ben, und in einem folchen Falle banden die Mailänder vie= 
len Pavienfern Strohbündel vor den Hintern, zündeten biefe 
an und ergögten fi) an den Sprüngen und Geberden ber 
Berlegten. ' 


12) Gottesfriede und Landfriede. 


Die Anfiht des Mittelalters, wonach jeder einzelne 
Recht auf Krieg und Frieden hatte, die fügenannte Zeit des 
Fauſtrechts ift, befonders in neuern Zeiten, fchlechthin bars 
barifch, verberblich, rechtswidrig gefcholten worden; und boch 
dürfte ſich (denn die Schattenfeite beſtreitet i&t niemand) 
mancherlei wo nicht zur Rechtfertigung, doch behufs rich- 
tigerer Einficht beibringen laſſen. 

Der Gebrauch, jede erhebliche Entſcheidung, fofern fie 
im gerichtlichen Wege nicht genügend war oder erfchien, 
durch Kampf und Fehde herbeizuführen, mußte jeden Diann 
ftählen, feinen Muth und feine Kraft in Anfpruch nehmen 
und verftärfen, ihn in einer Richtung und auf eine Weife 
bilden, die größer und burchgreifender war, alö das heutige 
Einftellen des unbedingt ‚gehorchenden Kantonpflichtigen in 
Reihe und Glied. Daß hiedurch alles Recht auf das ber 
bloßen Stärke herabgebracht worden fey, ift um deswillen zu 
beftreiten, weil auch der Stärkere damals in Perfon auftrat 
und fein Leben, wenn er ungerecht feyn wollte, aufs Spiel 
fegen mußte; weil ferner die Schwächern durch Verbindun⸗ 
gen und Wechſelſchutz leicht ihre Kräfte verboppelten und 
furchtbar wurden. Jede Fehde entwidelte damals mehr 
Eigenthümlichkeit, als ist große Kriege, weil Damals Per: 
fonen, jest faft nur Maflen in Thaͤtigkeit kamen; und wie: 
derum befchränfte fich jede Fehde auf den engften Kreis der 
Betheiligten, . während itzt jeder Krieg fo Unzählige trifft. 
und unglüdlic macht, daß Zaufende von Fehden jener Zeit 


J 
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noch nicht fo viel Unheil brachten, als i&t ein von Hun⸗ 
derttaufenden unternommener Feldzug. . Zudem war das 
Fehderecht nicht ganz der Willkür hingegeben, fondern es 
blieb dem Urtheile der hoͤchſten Obrigkeit unterworfen, wel: 
che immer rechtmäßige Fehden von den unrechtmäßigen fon 
berte und ihnen entgegenfehte. Endlich z0g fi) Fehde und 
Krieg damals, wie gefagt, nicht dutch die ganze Zeit bes 
Friedend hindurch, fondern mit dem Frieden hatten alle 
Kriegsmaaßregeln ſo voͤllig ein Ende, daß alle Krieger heim⸗ 
gingen, alle Soͤldner entlaſſen, alle Kraͤfte friedlichen Ge⸗ 
werben gewidmet wurden; waͤhrend unſere ſtehenden Heere, 
in ihrer Überzahl, einen ewigen Krieg wider den Geld: 
beutel ihrer Mitbürger führen und zu einer mechanifchen 
Lebensweife, zur Unthätigkeit, oder doch nur zu einer frucht: 
loſen Thaͤtigkeit führen, wovon man bamals feinen Begriff 
hatte. Das fchleichende Fieber der heutigen Kriegsverfaſ⸗ 
fung ſchwaͤcht felbft größere Staaten im Frieden fo, daß 
ihnen zu Unternehmungen, wie fie fonft einzelne Städte 
ausführten, (3. B. Kirchenbaue), weder Geld, noch Kraft, 
noch Muth bleibt. 

Diefe Andeutungen follen Feineswegs die Kehrf eite jener 
fruͤhern Jahrhunderte parteiiſch verdecken ?), ſondern nur 
daran erinnern, daß ſelbſt bei der unbedingt verworfenen 
Lehre vom Kriegsrechte des Mittelalters, Lichtpunkte aufzu⸗ 
finden ſind, und keine ſpaͤtere Zeit allein die lautere Weis⸗ 
heit und Wahrheit beſitze. Daß man aber gegen die da⸗ 
maligen Maͤngel nicht blind war, ſondern ſie mit Ernſt zu 
beſeitigen ſuchte, geht aus folgendem hervor. 

Bei dem deutlichen Gebote Chriſti: Friede ſey auf 
Erden, hielt ſich die gewiſſenhaftere Geiſtlichkeit zunaͤchſt 
und vor allem fuͤr verpflichtet, zu deſſen Gruͤndung und Er⸗ 
haltung zu wirken. Nach manchen minder folgereichen Ber: 
fuchen gewann ein Plan größeren und allgemeinern Fort: 
gang, welcher zwifchen ben Jahren 1030— 1040 im füb- 


’ 


1) Siehe Möfers patriot. Phant. I, No. 54. 
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weſtlichen Frankreich gemacht wurde '). Dee Gottes⸗ 
friede, ſo nannte man bedeutſam die neue Forderung, 
ſolle uͤberall gewiſſenhaft gehalten werden, und obgleich 
manche Laien anfangs darin eine Beſcrantung See Fehde⸗ 
rechts ſahen, ſo erkannten doch andere die Billigkeit des 
Verlangten; und ſeitdem Paͤpſte auf mehren Kirchenver⸗ 
ſammlungen die Grundſaͤtze beſtaͤtigten und erweiterten, 
durfte man fie nicht mehr unberuͤckſichtigt laſſen oder unge⸗ 
firaft übertreten. Auch finden wir, daß Könige und Für: 
ften oft willig diefe von der Geiftlichfeit ausgehenden Be: 
ſchluͤſſe beftätigten 2). 

Dem weſentlichen nach lauteten nun die allmaͤhlich er⸗ 
weiterten Beſchluͤſſe, wie folgt: 

1) Der Gotteöfriede ?), die treuga dei, binnen welchem 
keine Fehde erhoben werden ſoll, erſtreckt ſich vom Advent 
bis Epiphanias und vom Sonntage Quinquageſima bis 
Pfingften; ferner auf die vier Quatember, die Marien: 
tage und die wichtigften Heiligentage; endlich in jeder Woche 
auf die Zeit von Mittwoch Abend bis Montag früh *). 

2) Vorftehende Bellimmungen gehn auf Krieger und 
Kriegführende; immerwährenden Frieden haben dage⸗ 
gen Kirchen, Klöfter, Kirchhöfe, die Dorfftele innerhalb 
Graben und Zaun, Mühlen, des Königs Straße, Geiftliche, 
Pilger, Kaufleute, Juden, Aderöleute, Frauen. 

3) Durd) Läuten aller Glocken wird zur gehörigen Zeit 
ein Zeichen gegeben, daß der Frieden angehe. Niemand 


1) Hist. de Langued. II, 608. Datt de pace publica 1— 20. 
Marca de concord. imp, I, 275. Bouquet XIII, pref, XXIV. 

2) Cencil. XII, 47. 

8) Es iſt hiebei eigentlich immer nur von Privatfehden, - nicht 
von Reichs- und Volks: Kriegen bie Rede. Concil. XII, 897. 

4) Allmaͤhlich wurben immer mehr Tage befriedet; urfprünglich 
war nur von der Zeit zwifchen Donnerstag und Montag bie Rebe. 
Concil, XI, 1292. Dumont I, urk. 118. Feſtſetzungen von Ka⸗ 
lirtus IL im Sahre 1119. Martene thes. IV, 121: Alberic. 145. 
Schwabenfp. & Sachſenſp. Il, 655 II, 8. 
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darf bei Strafe der Abſetzung da geiſtliche Handlungen vor⸗ 
nehmen, wo ſich ein Friedensbrecher aufhaͤlt oder Raub 
verwahrt wird. Leugnet ein Ritter den Frevel, ſo muß er 
ſich mit ſieben Eideshelfern, alle uͤbrigen durch Gottesur⸗ 
theil reinigen. Wird jener uͤberfuͤhrt, daß er den Frieden 
gebrochen, oder jemand getoͤdtet oder verwundet habe, ſo 
wird er vom Allode vertrieben, was an die Erben, vom 
Lehne, was an den Herrn fallt *). Haben jene oder die: 
fer ihm Unterſtuͤtzung zu Theil werben laſſen, fo kommt 
alles Gut an ben König. Der Leibeigene, welcher jeman⸗ 
ben tödtet, wird enthauptetz wer jemanden verwundet, ver: 
liert die Hand. Jeder hat dad Recht, diefe Strafen zu 
vollziehen; Feiner darf fich loskaufen. Geiftliche werben ab: 
gefegt und mit Faſten und Schlägen beſtraft. Wer in Kir: 
chen ober andere Freiflätten flieht, fol dafelbft nicht gefan⸗ 
gen oder getöbtet, wohl aber fo lange eingefperrt werden, 
bis er ſich aus Hunger ergiebt. 

4) Niemand foll in befriebeten Zeiten Waffen tragen, 
und nur dann darf der Reiſende fie mitnehmen, wenn er 
in ein Gebiet fommt, wo der Gottesfriede nicht gebührend 
beobachtet wird. 

Diefe und ähnliche Beflimmungen wurden oft erneut 


und von Vornehmen und Geringen befchworen, aber frei 


lich nicht immer gehalten 2); daher finden wir manche. Ab: 


. änderungen, Abftufungen, Schärfungen der Strafen °). 


Trat die weltliche Macht mit ernfler Hülfe Hinzu, fo ge 
langte man freilich fehneller zum Ziele *); ja wenn felbft 
Erzbifchöfe, wie 1208 der von Lyon, weglagerten und bie 
Kaufleute ausplünderten, fo kam itzt das Übel von ber 
Seite, wo bie erfte Beflerung angeregt war. In einigen 
Gegenden erhob man Steuern zur nahdrüdlichern Erhal⸗ 


1) Sottesfriede des Erzbifhofs von Köln 1083. Möfer os 
nabr. Geld. II, 31, 16. — 2) Annal, Saxo zu 1150. 

8) Beifpiele in Miraei op. dipl. I, 291. Ricard, de eccles. 
Hagnstald. 307.‘ — 4) Innoc, III, epist. X, 194. 
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tung des Friedens und zur Entfchadigung der Beeinträd): 
tigten 1); oder ed war damit auch eine Art von Verfiches 
rungsanftalt für bewegliche Güter verbunden. 

Jenem Kirchen und Gottes= Frieden flellte man welt: 
licherfeitö, mit gleich firengen Anfprüchen, den Reichs und 
Land: Frieden entgegen; obgleich beide in ihren Grundlagen 
nicht ganz die Art Friede erreichen Tonnten, ja. nicht einmal 
bezwedten, welche in. unfern Zagen für nothwendig gilf. 
Der Gotteöfriede nämlich) verbot den Krieg nur für ges 
wife Zeiträume, und der Landfriede nahm an, daß für nicht 
wenig Falle. die Fehde der Einzelnen erlaubt und gerecht 
fey. An Friedenstagen durfte man bei Strafe der Acht, 
das Schwert auögenommen, keine Waffen tragen 2); es 
fey denn zum Neichsdienft oder zu Zurnieren. In Staͤd⸗ 
ten, Burgen und Dörfern folte nicht einmal das Schwert 
umgehangen werden. Mit befonderem Nachdrucke wirkte 
Kaifer Friedrich I für den Landfrieden, und erließ darüber 
mehre Gefege ?), welche die Übertreter mit harten Leis 
bes⸗ und Geld-Strafen bedrohten. Selbſt Fürften welche 
den Frieden gebrochen hatten, mußten fich auf feinen Be: 
fehl der altherfömmlichen Strafe des Hundetragens unter: 
werfen, und Ritter wurden geföpft. — Der vor dem Ans 
tritte feines Kreuzzuges bekannt gemachte Landfriede ſetzte 
feft, daß man jede Zehde wenigſtens drei Tage vorher an: 
kuͤndigen, jeden Stilftand halten müffe *). Wegen Frie⸗ 
densbruch durfte jeder Fürft die Acht ausfprechen; aber nur 


der Kaifer Eonnte fie löfen und zwar erft alsdann, wenn | | 


der Übelthäter mit dem Befchädigten ein vom Michter ges 
nehmigtes Abfommen getroffen hatte. Bann folgte auf die 


1) Concil, XII, 901, 924. 1268 beſchloß man in Frankfurt: 
Verluſt der Bürger in Zeldzügen aus gemeinfamer Kaffe zu erfegen 
und Gefangene eben fo zu löfen. Kirchner I, 138, 

2) Sachſenſp. I, 71. 

6) Lünig cod. dipl. I, 358— 864. Dumont I, Urt, 187. 

4) Meichelb, hist, Fris. I, 2, 562, Godofr. mon. zu 1189. 
Gemeiner Gefh. von Baiern 434. 
V. Band. 33 


514 Bom Kriegd: und Sce: Werfen. 


Acht, und diefe auf jenen, fofern er wegen Friedensbruch 
vorherging. Wer fich binnen SIahresfrift nicht herauszog, 
ward ehrlos und rechtlos und verlor alle Lehen. War der 
Friedensbrecher zugleich Brandflifter, fo flrafte man ihn am 
Leben. Seber mußte einen folchen bei harter Strafe aus⸗ 
liefern, ‚und nur Lehnöherren, Vaſallen und Verwandten 
erlaubte man, ihn, ohne Verantwortung, an einen fichern 
Drt zu bringen und den Beleidigten dad weitere zu übers 
laſſen *). 

Auf aͤhnliche Weife wie Friedrich I, fuchten feine Nach⸗ 
folger, Philipp, Otto IV, Friedrich II und Wilhelm, einzu: 
wirken 2), erreichten aber, wie unfere Gefchichtserzählung 
beweifet, um fo weniger ihren Zweck, da zu dem Mangel 
fcharfer Grundfäge über die Rechtmäßigkeit und Unrechtmaͤ⸗ 
Bigfeit der Privatfehden, Mangel an Macht binzufam, und 
nicht einmal bie augenfcheinlichfien Frevel diefer Art ge 
hemmt werben Tonnten. 

+ In England, Frankreich, Ungern °) u. a. & bemuͤh⸗ 
ten fich die Könige mit mehr oder weniger Erfolg für den 
KReichöfrieden, und Ludwig IX verfuhr hiebei am durchgrei= 
fenbften und folgerechteften, ald er im Jahre 1257 alle Pri: 
vatfriege ohne Ausnahme verbot. 


13) Schiffe, Seemadt, Seefrieg. 


Obgleich ein Theil der folgenden Bemerkungen fich eben 
fo gut dem Abfchnitte vom Handel hätte anfchließen Iaffen, 


1) Doc follten ber Herr und die Verwandten wider ben Dienft- 
mann unb Verwandten, unbefchabet ber Treue, wegen Landfriedens⸗ 
bruch ziehen. Sachſenſp. III, 78. 

2) Datt 21—22. Ursp. 316. — Dumont I, Url. 893, hat 
König Wilhelms verfländige, aber nicht befolgte Verordnung. Kind⸗ 
linger II, 78. 

8) Roger Hov, 757. Du Fresne zu Joinr. 344. Der Ebel 
mann, welcher in Ungern die Wohnung eines andern überfiel, ver: 


‚ Tor fein Vermögen, ober wurde, wenn er nichts befaß, gefläupt und 


als Sklave verkauft. Engel, 179. 
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wollen wir fie doch des Zuſammenhanges wegen lieber hier 
mitteilen. 

Im Norden Europas trieben die Dänen, Schweden 
und Norweger fchon feit alter Zeit Schifffahrt, Kuͤſtenhan⸗ 
del und Raub; im Süden und Suͤdoſten waren die Grie: 
chen und Neapolitaner mehre Male die wichtigften See: 
mächte; die längfte Zeit hindurch übertreffen aber die Han⸗ 
dels- und Kriegs-Flotten von Piſa, Genua und Venedig bei 
weiten alle übrigen, was man, bei dem geringen Umfange 
ihrer Landbeſitzungen, als eine Folge preiswärdiger Thätig- 
teit und ausgebreiteter Handelöverbindungen hervorheben 
muß. Beweiſe hiefür giebt Die Gefchichte der Eroberung 
Konftantinopeld im Jahre 1204, der Kriege Friedrichs II 
mit Genua, der Kriege Venedigs mit Genua u.f.f. Diefe 
Stadt führte im Jahre 110 an 142 Schiffe gegen ben 
Hafen von Pifa, und hatte ein Heer von 22,000 Keitern 
und Tußgängern 1). Im Jahre 1243 lagen achtzig piſa⸗ 
nifche und fünfundvierzig Eaiferliche Schiffe vor Genua ?). 
Übrigend waren diefe Schiffe nicht fo Klein und unbedeu— 
tend, ald man wohl denken möchte; Kaifer Friedrichs Ad⸗ 
a (dad fchönfle und größte, was man je gefehn) 
hatte 3. B. 1000 Mann Beſatzung *), während ein Linien⸗ 
ſchiff von 100 Kanonen ist nur 850 Mann Beſatzung zählt. 
Sm Sahre 1188 verpflichtete fih Venedig, ben Griechen 
100 Schiffe zu Hülfe zu fielen, jedes mit 140 Ruderern 
befegt, welches ſchon 14,000 Ruderer ausmacht, bie An⸗ 
führer, Seefoldaten und andere Beamte ungerechnet *). Da 
nun Flotten von 200 Schiffen erwähnt werben, fo mochte 
die Befagung auf 30 bis 40,000 Mann fleigen, was um 
fo erftaunlicher ift, da man Handel und Schifffahrt deshalb 
nicht unterbrah), und Venedig fehr unbedeutende Lanbbe- 
figungen hatte. Woher, fo frägt fich, nahm ber Freiſtaat 


1) Caffari 254. — 9) Barthol. ann. 
8) Martin. da Canale 84, 


4) Marin III, 210— 240. 
33 + 
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eine fo große Zahl Matroſen? Zuvoͤrderſt bot die fchnell 
fi) hebende Stadt eine Menge unbefchäftigter und doch ars. 
beitsluſtiger Menfchen; dann erhielt man Hülfe aus Dal: 
matien, den abhängigen Städten und Infeln, ferner aus 
allen den Orten, wo bie Benetianer Handelöniederlagen 
hatten; endlich fanden fi) Soͤldner da leicht ein, wo fie 
am beften bezahlt wurden. Gegen das Ende des zwölften 
Sahrhunderts befaß Venedig fehon ein großes Seezeughaus, 
„und rüftete einft gegen Kaifer Emanuel binnen 100 Sagen 
100 Schiffe aus. 

Die Größe und Bauart der Schiffe war fo ver: 
fhieden, ald ihre Namen. Galeeren 3. B. nannte man 
bie größern, mit zwei bis vier Ruderbaͤnken verfehenen Schiffe, 
welche lang und fchmal gebaut und an der Spige mit einem 
Schnabel oder Sporn zum Durchbohren ber feindlichen Schiffe 
verfehen wurden 1); Galioten hingegen waren kürzer, bes 
weglicher und nur mit einer Reihe von Rudern verfehn. 
Im Iahre 1270 hatte Genua Schiffe mit zwei Verbeden 2). 
Saladind großes Schiff, das Richard Loͤwenherz eroberte, 
führte drei Maften *). Genaue Angaben über die Größe 
ber einzelnen Theile eines Hauptfchiffes finden fich in dem 
1268 zwifchen den Venetianern und Ludwig IX gefchlofie: 
nen Vertrage *),. Es war 110 Fuß lang und 40 breit, 
nur flieht die Länge des Fußmaaßes felbft nicht genau feft. 
An jedem Kriegsfchiffe waren Brüden zum Auslegen ange 
bracht; ja bei Angriffen auf Stadtmauern errichtete man 
bi8 100 Fuß hohe Thuͤrme in den Schiffen, und brachte 
bie Auslegebrücen fo an, daß man fie auf jene Mauern 
niederlaffen konnte *), In der Hegel wurden die Schiffe 
bemalt und mannigfach verziert, ſo 3. B. die genuefifchen 


1) Vinisauf I, 34. Du Fresna zu Anna Comn. 64. Hist. 
Hier. 1167. Auch Sanutus 65, bat die einzelnen Maaße. 

2) De dnobus copertis, Stanconus, . 

8) Vinisauf II, 42. 

4) Duchesne V, 485. Tentori saggio I, 336, 

6) Gadofr. man. zu 1204 und 1224. 
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bis 1242 blau, dann weiß mit rothen Kreuzen 1). Sm 
Zahre 1158 erhielt Waldemar I vom Könige von Norwes 
gen ein Schiff, welches einem Drachen dhnlich gebaut und 
am Vordertheile vergoldet war ?). An den Maften befe- 
fligte man die Reichs- oder Stadt: Fahnen und gab ben 
größern Schiffen eigene Namen *). Kaifer Alerius ließ an 
ben Bordertheilen Löwenrachen fcheinbar zur Zierde anbrin= 
gen; es waren aber damit Vorrichtungen verbunden, gries 
chifches Feuer (defien man fi in den oͤſtlichen Seekrie⸗ 
gen häufig bediente) durch die Öffnungen auszuwerfen *). 
Die Abendländer machten Gebrauch von einfachen Bran⸗ 
bern, welche man mit Gefträuch belub und mit Pech über: 
309 °). Gegen ſolch Feuer mochte es nicht fhüsen, daß 
die Schiffe, wie in Samos, mit Asphalt beftrichen wur: _ 
ben °). Statt der Anker gebrauchte man bisweilen mit 
Sand gefüllte Säde 7). 

Mit der Seetaktik war man keineswegs gan unbes 
kannt, und wenn die genuefifchen Gafeeren beſſer fegelten 
als die pifanifchen ©), fo befaßen die venetianifchen wohl 
noch größere Vorzüge. Auf denfelben befanden ſich Fuͤſſer 
mit Kalk und Brennfloffen zum Werfen, Haken und Ket⸗ 
ten zum Entern, fo wie Geſchuͤtz verfchiedener Art. Man⸗ 
nichmal überzog man den Körper des Schiffes. mit Leber, 
um dad Feuer abzuhalten 8); oder befchmierte ihn, der bef- 
fern Erhaltung halber, mit Seife und rechnete 500 Pfund 
auf eine Galeere. 

Minder Seedundige, 3. B. die Deutfchen und Friefen, - 
welche nach Palaäftina fuhren, fegelten in dee Regel den 
Küften entlang *°); Erfahrnere wagten fich über das offene 
Meer. Wann und wie viel der Kompaß, den Amalfi im 


1) Barthol. ann. 495. — 2) Saxo Gramm. XIV, 456. 

. 8) Dandolo 322, 865. Ottobonus 873. u 
4) Anna 265. — 6) Barthol. ann. zu 1241. 
6) Anna 265. — )] Ib. IV, 85. 

8) Oberti annal. 311. _ — 9) Sanut. 57 - 66. 
10) Emonis chron, 81. 
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Wappen fuͤhrte, zu Huͤlfe kam, iſt mit voller Genauigkeit 
nicht anzugeben *). 

- Der Sold eines Datrofen, fo wie bie Koften der Über: 
fahrt und Verpflegung von Pilgern, betrugen nicht immer 
gleich viel. Jener erhielt in der Mitte des dreizehnten Jahr⸗ 
bunderts in Venedig des Monats vier Groſſos dafigen Gel: 
bes 2), Als Ludwig IX nach Paläftina überfegen wollte, 
verlangten die Venetianer an Frachtlohn für einen Ritter, 
zwei Diener, ein Pferd, einen Pferdefnecht, für Mitnahme 
feiner Lebensmittel und Waffen und für freies Holz 84 
Marl. Für einen Ritter, der ein bedecktes Lager verlangte, 
24 Mark, für freies Lager eines Schildträgers fieben Un⸗ 
zen, fir einen Pilger + Mark u. f. w. 2). Es ift der Taf: 
fung nach wahrfcheinlih, daß für Diefe Summen feine Le 
bensmittel verabreicht wurden. 

Jedes feefahrende Volk hatte Handels- und See: Ge 
feße; auf die Unterfuchung unb Entfcheibung der zweifels 
haften Stage, wo fie ‚zuerft und am volfländigften geſam⸗ 
melt wurden, Eönnen wir uns bier jedoch nicht einlaffen. 
Gewiß geſchah dies während des dreizehnten Sahrhunderts 
an mehren Orten *), und bie befanntefle Sammlung, 
libro del consulado genannt, ift ſchon Jehr reich und man: 
nigfaltig °). Sie fpriht 3. B. von dem Schiffbau und 
deffen Unternehmern, won Eigenthuͤmern und Miteigenthü- 
mern, Zuſtimmung zu Veränderungen, Verlauf der An: 
theile, Koften der Ausbeflerung; ferner über Rechte und 


1) Brenkm, de republ, Amalf. 925. 

2) Sanutus 75. — 3) Dumont I, urk. 432. 

4) Capmany libro del consulado. 

6) Tentori saggio IV, 90, fpridht davon, dag Rom 1075, Pifa 
1112, Genua 1186, Venedig 1215 Seegeſetze angenommen habe. 
Aber mande Beflimmung mußte ſchon früher flatt gefunden haben, 
andere traten exft fpäter ein, und Venedig 3. DB. erweiterte feine 
Sees und Handels s Gefege im Jahre 1255. Foscarini 14, 16. 
Nähere Unterfuhungen über die Entftehung bes libro del consulado 
und die Gefege von Dleron, in Azuni droit maritime, Vol, I. 
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Pflichten, Annahme und Entlafjung der Seeleute, ihr Ge: 
pad, ihre Verpflegung, Belohnungen und Strafen, dann 
vom Befrachten, Frachtlohn, Zragen der Gefahr, Gewähr: 
leiftung, von befchädigten und über Borb geworfenen Waa⸗ 
ven, von Seeraub, genommenen und zurüdgewonnenen 
Schiffen, Loskauf der Gefangenen u. f..w. 

Schon damals gab es für die Schiffe gewiſſe Höflich- 
Feitöorbnungen und Ehrenbezeugungen, und im Sahre 1257 
mußten die Genuefer den Venetianern verfprechen, fie wiır: 
den nicht mehr mit fliegenden Fahnen vor dem Hafen von 
Akkon vorüberfegeln ?). — Nicht felten erließ man Geſetze 
zur Beförderung des Handeld und der Schifffahrt, und den⸗ 
felben Zweck hatte wahrfcheinlich das Verbot Heinrichs II, 
englifche Schiffe an Fremde zu verkaufen 2). 


1) Dandolo 367. 
2) Petrus Petyob, I, 365. 


Drudfehler 


Band III, ©. 752, 3. 10 v. u. lies: auch flatt auf 
— TW, 6, 117, 3. 15 v. u. lied: verbogenen flatt verborgenen 
— — ©. 656, 3. 6 v. u, links lies: delle 


— — S. — 3.100. u. rechts lies: Dertonense 
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